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VORWOET. 



Die erste Auflage des Handbuches der Geschidite der 

Malerei seit Coiistanfm dem Grossen erschien im Jahre 1837. 
Die zehn Jahre^ die seitdem verflossen ^ sind eine kurze 
Zeit für die ForäiUdung der Wissenschaft, und doch ist der 
Standpunkt , nicht bloss der des ursprünglichen Verfassers 
dieses Buches , sondern auch der der wissenschaftlichen 
Bdiandlung der Kunst und üixer Geschichte Oberhaupt, 
üeiUiem in vieiiacher ßeziehmig ein anderer geworden. 

Ohne dass m es uns deutlich bewusst waren^ standen 
wir damals noch am Ausgang derjenigen Periode» welche 
das für die gesammte künstlerische Auäassungs weise so 
einflussrdche finch^ die « Herzensergiessungen dnes kunst* 
Hebenden Klosterbruders " (1797)9 eingeleitet hatte. Unsere 
werkthätigen Malerächulen feierten die letzte namhafte Blüthe 
derjenigen Kunstrichtung^ die wir als die romantische xu 
besdchnen pflegen. Poetisches bteresse und mannig&cfaer^ 
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in seinen Resultaten immer beachtmigswerther Dilettantismus 
hatten uns die reiclie W eit der mittelalterlicheu Kunstgebilde 
wieder erschlossen. Die Wissenscfaafit hatte angefiangen, fftr 
die Geschichte der letzteren feste Anknüpfungspunkte zu 
gewinnen^ Kumubr's , italienische Forschungen'' waren als 
ein aus solchen Richtungen hervoigegangenesy doch freüieh 
dieselben zugleich weit überragendes Werk erschienen. 

Die neuen Ansichten und Forschungen vereinigten sich 
mit den filteren, wie sie etwa in Lanzi's Geschichte der 
italienischen Malerei vorlagen, nicht mehr in wünschens- 
werther Weise. £s war das Bedür&iss vorhanden, eine 
Uebersieht zu gewinnen, in welcher auch dem Neuen an 
gebührender Stelle sein Recht eingeräumt werde. Mein 
Handbuch wurde zu diesem Behuf entworfen. Es entstand 
aus den Blfttteni, die zunächst zum eigenen Studium, sodann 
als Leitfaden für öffenüiche Vorlesungen niedergeschrieben 
waren $ mehrere Reisen, namentlich eine kOrzUch beendete 
italienische Reise, hatten willkommene Gelegenheit gegeben, 
den Schilderungen grossen Theils die Frische eigener An- 
schauung zu verleihen. Das Budi war, ich darf es jetzt wohl 
gestehen, nidit ohne etwas verwegene SchneDigkeit abge> 
schlössen und dem Publicum dargeboten worden. Die Nach- 
sicht des letzteren, vielleicht auch das allgemeine Bedflrf- 
niss und vieEeicht zugleidi jene Frische der Abfeasung lies- 
sen dasselbe indess nicht für die Verwegenheit des Verfas- 
sers büssen. Es femd schndlen Beifedl ; in Frankreidi über^' 
trug man grosse StAcke desselben, ohne die CkueHe zn nen- 
nen, für dortige Mittheiluugen ; in England erschien eine 
mit Anmerkungen bereicherte Uebeisetzung, deren erster. 
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die italienisdie Malerai umfiMsender Theil mit dem Namen 

Eastlake's, als Herausgebers, geziert ward. 

Inzwischen wurden die kunathistonschen Forscliungen 
eifrig fortgesetst; in Büchern nnd einzdnen Aii£sätKen berei- 
cherte sicli das Material, namentlich für die dunkleren Zei- 
ten der Geschichte der Malerei^ auf die eifreulichste Weise, 
Aber anch der allgemeine Standpunkt wurde ein anderer. 
Je freier der wissenschaftliche Bhck, je vielseitiger und un- 
befiingener das Urtheil ward» um so weniger konnte man 
nch verheblen^ dass die Auffiissung^weise jener romantiachen 
Periode uns in zu enge Grenzen eingeschränkt hatte und 
dass diese audi vor zehn Jahren noch nicht g&nzlich gebro- 
dien waren. Wir kamen immer mehr dazu, dem, was da- 
mals als allein gültig gepriesen war, doch nur ein durch 
besondere Umstftnde und Zeitrerhältnisse bedingtes Recht, 
Videm, was man damals verworfen hatt^ doch seine eigen- 
tliümlicbe, zum Theil sehr bedeutende Gültigkeit zuzugeste- 
hen. Die übertriebene WArme^ mit der die eine Richtung, 
die zuweilen selbst absichtslose Kflhle, mit der die andre 
Richtung aulgeiasät und behandelt war, musste alhn&hlig 
nachlassen. 

Ich selbst hatte für diese Fortentwickelung möglichst 
thätig mitzuwirken gesucht. Meinem «Handbuche der Kunst- 
geschichte" (1842) bg vornehmlich schon jene freiere, zu- 
nächst aus der allgemeinen kunst- und cnlturhistorischen 
Betrachtung hervorgehende Aufiassungsweise zu Grunde. 
Es ist die Tendenz, die ein höherer Meister der Wissen- 
schaft iii jenen Worten ausgesprochen hat, welche wir die- 
ser zweiten Auflage der Geschichte der Malerei, um wenig - 
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stens das neue Streben mö^ichct bestinimt ansodeuten, als 

Motto vorzusetzen gewagt haben. 

Die Abfassung einer neuen Auflage der Geschichte der 
Malerd war bereits seit einiger Zeit nöthig geworden. Wie 
die betretfenden Theile des allgemeinen llaialbuches der 
Kunstgeschichte dazu schon me Vorarbeit enthielten^ so 
war ich auch im Uebrigen nicht mflssig gewesen^ zu diesem 
Behuf zu sammeln. Ueber den vielfachen Mittlieüungen 
Andrer hatte ich selbst auf mehreren neueren ßeisenj und 
namentüöh bei einem längeren Aufenthalt in den Gegenden 
des Mittel- und Niederrheins, mancherlei eigenthümliche 
Beobachtungen aber dort Vorhandenes anstellen; können. 
Indess traten äussere Verhältnisse ein» die es mir unmöglich 
machten, selbst tiand an die umfassende Arbeit zu legen. 
Ich musste dieselbe andern Händen übergeben. Nach man- 
chen vergeblichen Versuchen war es mir endlich vergönnt, 
in dem gegenwärtigen Bearbeiter des Buches einen befreun- 
deten Stellvertreter m finden^ dem die Arbeit mit voller 
Zuversicht zu übertragen war und der, mit monen Ansich- 
ten und meiner gesanimten Auffassungsweise schon seit län- 
gerer Zeit vertraut, zugleich ebenso viel selbständiges und 
eigentitOmliches Wissen hinzutrug. Ueberall sind wir bemüht 
gewesen, uns durch gemeinschaftliche Berathung über die 
vorzunehmenden Veränderungen und Hinzuftgungen mög- 
lichst zu verständigen. 

So kann ich zum Schlüsse nur den Wunsch ausspre- 
chen, dass das Buch in dieser seiner veränderten. Gestalt 
auch den veränderten Aüijprüclien der Zeit genügen und 
das ihm, ebenso wie den bisherigen Arbeiten des ursprAng- 



liehen Verfetten» cane nachaichtige Tbeihiahine geschenkt 

werden möge. 

F. Kugler. 

Berlin, 1. Mai 1847. 



Dem Obenstehenden habe ich als Bearbeiter einige 
Worte beiaufOgen« Wohlwollende Beurtfaeiler werden es 
entschnldigen, dass mir eine ir^kllige UebereinstiimnDng wat 
dem Styl mid der Behandlimgsweise der ersten Auflage 
nicht überall gehmgen is^ so sehr ich micfa darum bemOhte. 
MH grössenn Fog wird man vidleicht den migleichartigen 
Maassstab tadeln, wonach ich bei der Erweiterung des 
Bndies Terfahren bin; man wird es Tm^iKg £nd^ dass die 
alten Mosaiken, die Bysantiner, die nordische Malerei des 
XIV. und XV. Jahrhunderts, und die Anfange der neuern 
italienischen Kmist eine so viel bedeutendere Vennehnmg 
erhalten haben, als andere, selbst wichtigeie Theile. Allein 
die grössere UmständUcIikeit der üehandlung durfte sich 
nicht bloss nach dem künstlerischen Wertlte und nach der 
Masse des aus jeder Periode Vorhandenen richten; mr 
mussten auch danach streben, womöglich ein brauchbares 
Hül&bnch fttr die Cultmgeschichte su fiefem» in wdehem 
auch das minder Entwickelte und das Zerfidlene, ja selbst 
das nur durch die Tradition Bekannte als Zeugniss des 
betreffenden Jahrhunderts seine Stelle fond. Hinwiedenim 
giebt es Zeiträume, wie das XVII. JaJirhundert, in welchen 
der Kunstfreund nach vorhergegangener Verständigung über 
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den aMgemeinen Siandpimkt sich von selbst leicht zurecht- 
findet und wo die in^s Breite gelieiide Kunst schon an sich 
euie Beschränkung auf ausgewählte, bezeichnende Meister- 
werke gebietet. Endlich lag ftusserliche Vollständigkeit nir- 
gends in unserra Plan. 

In Betreff der verfinderten Anordnung, welche jetzt im 
Ganzen derjenigen in Kugler's «Handbuch der Künste 
geschichte" folgt, glauben wir auf die Billigung unserer 
Leser hoffen zu dürfen. Die scheinbaren Vortheile, welche 
die Eintheilung in italienisdie und ansseritaUenisdie Malerei 
för den Handgebraucli darbot, schienen uns minder wichtig 
als die Anforderungen höherer geschichtlicher Art, weldie - 
eme synchronistische Anordnung, nidit mehr ausschliesslich 
nach Völkern, sondern nach dem mnern Zusammenhang der 
Entwickelung verlangten. Wenn man bloss die höchst bedeu- 
tenden Unterschiede zwischen der italienischen und der ausser- 
itaUeuischen Malerei zu An£Emg des XVI. Jahrhunderts im 
Auge hat, so mag die Trennung in zwei Hälften r&thlich 
scheinen, im Hinblick auf das Vorhergehende und das Folgende 
aber gewiss nicht. Das XVII. Jahrhundert z. B. wird doch 
erst recht versttodlich, wenn man die italienischen Kklek- 
tiker und Naturalisten mit den Spaniern und Niederlftndem 
zusammenfasst. Zu grösserer Bequemlichkeit des Nach- 
schlagens wird tftwidiess em kurzes Verzeichmss der Schu- 
len iiiil dcai zweiten Bande nacMolgen. 

Das Material, aus welchem ich (wo meine eigene An- 
schauung nicht ausreichte) das neu Hinzugekommene ^t- 
nahm, ist von sehr verschiedener Art; ausser den Werken 
▼onSchnaase, Waagen,Passayant, fimöric-David, 
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Grüneisen, Kinkel u. A. m. kamen besonders eine Reihe 
werthyoUer Mittheilungen in den letzten Jahrgängen des 
Cotta'schen Kunstblattes in Betracht , worunter diejenigen 
von Pctssavant, Waagen, E. Förster, Gaye und 
Andern mir am förderlichsten gewesen sindj aus Gay 0*8 
Carteggio sind die bedeutendem Thatsadien nachgetragen; 
für Spanien ist Viardot, für Brabant Hymans benützt. 
£s lag eine nicht unbedeutende Schwierigkeit dann, Ed^geb- 
nisse so Tersohiedenen Ursprunges in die Sprache eines sdhon 
vorhandenen Werkes zu übersetzen und zugleich noch eine 
Menge Aufseichiiangen des nisprünglichen Ver&ssersy seine 
EsUreich^ eigne Rdsenotixen damit zu emem Ganzen zu 
verschmelzen. Sollte ich hie und da das Wesentliche aus 
jenen Mittheilnngen nicht richtig herausgefonden haben, so 
bitte ich die geehrten Herrn, welchen die Wissenschaft diese 
Bereicherungen verdankt, zum Voraus um freundliche Nach- 
sicht. Dass Rosini für die filtere italienische Malerei 
nidit mehr bertlcknchtigt wurde, hat seinen Grund nicht 
etwa in Missachtung, sondern in dem eigenüiümhchen, in 
Italien selbst nur einer sehr getbeilten Anerkennung genies- 
senden System, welches ^ne durchgängige Prolung an Ort 
und Stelle fordern würde; aus der Erinnerung aber beizu- 
stimmen, wfize Vermessenheit. Dagegen ist mir die deut- 
sche üebersetzung des Vasari, herausgegeben von Schorn 
und £. Förster, durch die reichhaltigen Anmerkungen von 
grOsstem Nutzen gewesen. Endlich geziemt es sich hior, 
mehrem wohlgesinnten Freunden dieses Werkes den auf- 
richtigsten Dank abzustatten. Hr. Dr. Stieglitz in Vene- 
dig hat uns durch eine Reihe schfttsbaier Nachträge gefftr- 
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dert; Hrn. Archivar Hugot in Colmar verdanke ich meh- 
rere NottEen; am meisten aber bm ich Hiemi Ptofiessor 

Waagen dahier verpflichtet, welcher, abgesehen von seinen 
Schriften y mir. auch seine gütige mündliche Belehrung nie 
voi^enthalten hat 

Dr. Jac. Burckhardt. 

Berlin» 1. Mai 1847. 
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Fiancoeo Francii. 481 



der Misericordia, dem vielleicht keins der späteren Staffelei- 
bilder gleichkömmt, das erste Auftreten eines Künstlers 
bezeichne^ ist nicht wohl glaublich; es hätten, dem all- 
gemeinen künstlerischen Entwickeiungsgange gemäss, in den 
früheren Werken nothwendig noch die Andeutungen von 
Venuchen^ noch die Zeichen des Weges, der zur Entwik- 
kehmg eines eigenthümlichen Styles gefikhrfc hat, entgegen- 
treten müssen. Es ist die Vennuthnng ausgesprochen wor- 
den, dass Fr. Franda vornehmlich durch den Einfluss der 
Gemftlde des Perugino in seiner Ausbildung gefördert wor- 
den sei*), was sich aus dem nahen Verhältniss, in dem 
beider Werke zu einander sieben, zu. ergeben scheint: ich 
glaube auch, in einigen Malereien, die ich dem Fr. Francia 
nicht ohne Gnmd beizulegen wage, einen Entwickelungs- 
gang der Art wahrzunehmen. Dies sind die Fresken in 3. 
den Lünetten der genannten Kapelle Bentivoglj in S. Gia- 
como maggiore**). WAhrend hier nemlich die Darstellun- 
gen zu den Seiten des Fensters und die der gegenOber- 
stehenden Wand (soviel davon nicht übermalt ist) in der 
Malweise und im Ausdrude der £[Apfe auffidlend an Franda 
eiinnem, so ist die Gewimdung noch wesentlich im Style 
des Perugino behandelt ; letzteres verschwindet aber ganz in 
der Lünette über dem .Vltar, wo (mit Ausnahme der später 
liinzii gefügten Kestauraiioaea) statt dessen vollkoniiaen die 
Weise des Francia sichtbar wird. — Die Ermässigung der 
Manier des Perugino, jene mehr heitere Offenheit in Fran- 
da^s Bilder% scheint auf der andern Seite auf dn gewisses 



*) Y. Qu an dt, in der Uebersetzung des Lanzi, III., Seite 18, 
Anin. 

**) Mal Tat ia (Felima pittrioe, Lor. Cotta) sehieibt dkm Bilder, 
Munmt den dtminter befindlichen an den Winden dem Lorenso Cotta 
XU. Doch aind die oberen nicht nur «1 freaeOp die unteren nüt Oel- 
fiurben auf Leinwand gemalt (was bei der Arbeit Eine» Heitten 
adion auffallend soin würde); sondern auch der Styl und der ge« 
samtnte innere Charakter beider Cjlden ist wceentlidi tmi einander 
venchieden. 

Kugl«r llaimi I. 
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verwandschaftliclies Verhältiiiss zu der venetianischen Schule 
zu deuten ; und dass ein solches in der That stattgefunden, 

4 glaube ich in der sciiüitt n , für Bartolommeo Bianchini ge- 
malten heil. Famihe im Berliner Museum, die viel Aeha- 
üches mit den Bildern des Giovanni Bellini hat, zu erken- 
nen. Immer aber bleibt der Aasdruck t^benrdiacken Seh- 
nens dem Perogino'imd dem Fiancia gemeinscfaaMch, nur 
dass er bei letsterm auf einem minder idealen, mehr fiisdh 

5» lebendigen Kopftypus ruht. — Mit dem* letztgenannten 
Bilde Terwandt, doch, wie es scheint» noch jünger^ ist eine 
sehr fleissig ausgeführte Madonna mit dem Kinde vom Jahre 
1495, in der Sammhing des Lord Dudley in London. 

6. Das Trefflichste unter Francia's Leistungen sind die 
Frescomaiereien in S. Cecilia zu Bologna, einem kleinen 
Kirchlein, bei Giacomo , welches jetzt leider als öffentlicher 
Durchgang dient und wo die schon verstaubten und ver- 
dorbenen Malereien ihrem baldigen Untergange entgegen 
gehen. Sie enthalten Dantellungen ans dem Leben der 
h. CAcilia und smd sum Thdl Yon Francia selbst^ smn Theil 
von seinen SchQlem nach seinen Entwürfen ansgefohrt. 
Die Anordnung der Gremälde ist hier überall höchst einfach 
und ohne Uebtrladimg von Nebenfiguren; die besoiidtren 
Momente sind überall in treiflicher, dramatischer Entwik- 
kelimg aufgefasst und durchgeführt. Hier sieht man die 
edelsten Gestalten j die schönsten anmuthvollsten Köpfe, 
einen sehr klaren, reinen Faltenwurf und meisterhafte land- 
schaftliche Gründe. Vor Allen am^geseichnet iit das erste 
von diesen Gemfilden, welches die Vermahlung der h^ligen 
CftciCa darstellt; diess, sowie das gegenüberstehende , das 
BegrämisB der hdligen Cftdlia, ist ganz von .der Hand des 
Francia. In den andern erkennt man die Beihülfie seiner 
Schüler, bei mehreren eine rohe spätere Uebernwilung. 

T. Die Piiiakoüiek zu Bologna enthält, ausser dem oben 
besprochenen Bilde, noch eine Reihe sehr vorzüglicher 
Tafeln von Francia's Hand. Auch in auswärtigen Galerien 
kommen nicht selten GemAlde von ihm vor. ESins der 
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allerschönsten befindet sieb in der Galerie von München: 8. 
das Christuskind in einem Rosenzwinger liegend und vor 
ihm die Mutter, die Hände \i!)er der Bmst gekreuzt, im 
Begriff ins Knie zu sinken. Kleinere Bilder (Halbfiguren 
der Madonna oder der heil. Familie) findet man am meisten 
verbrdtet. Sehr bemerkenswerth ist noch das Portrait des 0. 
VangdistB Sc^pi in den Uffizien su Floretis. 

Nachmalw trat Franda mit Rapliad einen freund- 
sebaftUciien BfiefirecfaseL Er starb im Jahre 1517» nach' 
dem Irarz zuvor eins der Hauptwerke Raphaela^ die hefl. 
Cacilia, ein Bild an welchem sich die Kunst in ihrer 
freien, geläuterten Entwickelung zeigt, — nach Bologna 
gekommen war. Man sagt, der übermächtige Eindruck 
dieses Gem&ldes habe den alten Meister getödtet*). 

Francta's Madonnen wurden mannigfach von seinen 
Scfafllem nachgeahmt, und nicht alle, welche in den Samm- 
hmgen mit dem Namen des Mdsters benannt werden» sind 
darum wiildioh toxi ihm gemalt Zn den Torzfl^chsten 
Schfilem Frandafs gehören sein Vetter Ginlio und sein 
Sohn Giacomo Francis, weldie in der Meise des Mei- 
sters zu malen fortfuhren, jedoch weder die Schönheit und 
Würde, noch die Tiefe seiner Bilder erreichten. Die l'ina- lo. 
kütiiek von Bologna, das Museum von Berlin u. a, O. be- 
sitzen zalilreiche Bilder von ilirer Hand. — Ein anderer Künst- 
ler, der durch die Schule des Francesco Fraucia gelaufen, 
ist Amico Aspertini, ein wunderlicher Phantast, der 
die Bichtung der Schule , dieses Meisters mit der von Fer- 
rara Terfaindet. Im Palast delU Viola au Bologna em ti* 
heiteres IVesoobild, Diana mit Endymian» vom Hirten im 
Qeqprteb« Zwei Bilder von ihm hau Berliner Museum. — 



**) Ueber dieu nelbMtiittene Fnge i. die dontM^ Uebeis. des 
Yasari Bd. U, Abth. II. S. 363. Dais Francia nicht vor Neid starb, 
ergiebt sich Mboii aus seinem durchaus freundscbaftlichen Verbältiiisa 
zu Rafael wd am Mnm b^eütertoi Sonett aa denedben» ebcada 
& 3fiO. 

31* 
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Aehnlich, doch gemässigter, erscheint dessen Bruder Guido 

1^- Aspertini. Eine Anbetung der Könige v(ni zierlichem, 
leicht J)hantastischem Charakter, in der Pinakothek von 

13. Bologna behndlich^ ist ein ansprechendes Bild. In San 
Fiediano zu Luoca werden den Aspertini die Fresken einer 
ganzen Kapelle zngescfaiieben. 

Der bedeutendste unter Francesco Francia's SchOlem 
ist der schon früher (S. 4S3) genannte Lorenzo Costa 
Ton Ferrara^ dessen Jngendwerke noch entschieden den 
Stempel der padnanischen Schule tragen. Seine späteren 
Bilder, die in die ersten Jahre des XVI. Jahrhunderts fei- 
len, lassen dagegen die entsciiiedene Einwirkung Francia's 
(namentlich die Einwirkung seiner Fresken in S. Cecilia, 
an deren AusfÖhrung Costa Theil genommen) erkennen, 
und Costa selbst bezeichnet sich mehrfach auf Bildern die«» 
ser Periode als den Schüler jenes Meisters. Doch scheinen 
SU seiner Eintvrickelung auch noch andre Motive mitgewirkt 
zu haben, wie sich dies namentlich durdi einen früheren 
Aufenllialt des Eiflnsders in Florenz erldfiren dürfte. Zu 
den trefflichsten unter Gostaus späteren Bildern gehört dn 
.Altsrgemftlde Tom Jahre 1502 in der Pinakothek >on Bo- 
logna: der heil. Petronius auf dem Throne und zwei andre 
Heilige zu seinen Seiten, ein Bild von einfacher Würde 
und Schönheit. Ein andres in der Kirche S. Petronio zu 

16. Bologna. — Im Louvtc : die Prinzessin Isabella von Ferrara» 
durch Amor gekrönt^ nebst vielen andern Figuren, diese 
m^ist schlank und von lieblichem Ausdruck; das Ganse 

•IT- mit einem anmutbigen Idyll zu yergleiehen. — Mehrere im 
Museum Ton Berlin^ unter denen eine grosse DaiateUung 
im Tempel mit mehreren Nebenfiguren (Heiligen, dmer 
Sibylle und emem Piropbeten), gleicfa&Hs yom Jahre 1502, 

18. — und vornehmlich eine Grablegung vom Jahre 1504^ eine 
Compü-sitnin v:»ll scidichterj harmunischer Ruhe, mit edlen, 

10. milden Gestalten, ausgezeichnet sind. Zu Mantua, wo 
sich Lorenzo Costa die letzte Zeit seines Lebens aufhielt, 
ist u. a. ein treffliches Altaigemftlde, Madonna zwischen 
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mehreren Heiiigen, m der Kirche S. Andrea befindlich, zu 
bemerken. 

Andre Schüler des Francesco Francia gehören einem 
foJgendcn Absclmitte an. 

§. 156. Auch die Schule von Sie na, welche noch vor 
ihrem gftnzhchen Verfall in der ersten Hfilfte des XV. Jahr- 
fanmderts irof die umbrische eingewirkt hatte, erfuhr jetst von 
dieser ans eine Rflckwirkung^ wdche nebst andern EänflOa- 
sen um den An&ng des XVI. Jahrhunderts ein nicht unbe- 
deutendes Wiederaufleben herrorbrachie*), Hauptsftchlich 
mögen die Arbeiten Pinturicchio's in der libreria des Do- 
mes von Siena dazu beigetragen haben, wozu sich bald 
ein Euigehen auf die Kichtung Le()iirir(Io\s gesellte. Der 
umbrischen Auffassungsweise ziemlich verwandt erscheinen 
zunächst die Werke der beiden Sieneser Andrea del 
Brescianino (um 1520) imd Bernardino Fungai (um 
1512)^ von denen ehnges Wenige in Siena erhalten ist. 
Vom erstem ist vornehmlich ein grosses Altarbild nüti- 
höchst feier]iühe% amnuthvoUen und ernsten Gestalten» in 
der Sieneser Akademie, — vom zweiten eine Krönung 2. 
Marift in dem Kirchlein Fönte Giusta^ ein einibch strenges 
Bild zu erwaimen. — Bedeutender ist ihr Zeitgenosse 
Ja c o p o P ac ciliar Otto, welcher in seinen meisten Arbei- 
ten als ein freier und glücklicher Nachahmer Perugino's 
erscheint, oft nicht ohne eine besondere grossartige Anmuth, 
in andern Fällen jedoch eine moderne Manier damit ver- 
bindend^ die nicht eben ganz zu seiner Eigenthümlichkeit 
stimmt. Die Akademie' von Siena besitzt mehrere Werke a. 
sdner Hand; auch in den sienesischen KÜrcfaen finden -sich 
von ihm verschiedene Bilder, unter denen namentlich die 
Fresken von S. Gaterina und S. Bernardino bemerkenswerth ^ 
sind. In der erstgeuaimteu Kirche ist besonders eine Dar- 



*) Yergl, Raeeolfa deUe pul cdtlnri ptfter» «tUienU nHta eittä 
dt äieML Fbrmu» 1825. (Ein Bl«tt iweli A. del BrtMiMiino, iwei 
nadi PaechiafottiH drei nach Sodoma 11. t. w.) 
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stdlnng der h&L Cftäiaiina von Siena, auf tbrer WaUfdiit 

nach dem Leichnam der h. Agnes von Montepulciano, voll 
a. der zartesten, innigsten Anmuth. — In S. Beriiardmu .sind 
von ihm die Geburt und die Verkiindiöamo; Maria {^emaltj 
auch diese Bilder durch dieselben \ or/ü^c ;iui>gezeiciinet. — 
Eine neue RichUmg trat daim in die sienesische Kunst ein 
mit Gianantonio Razzi genannt Sodoma, welcher 
mit den gröSBten Meistern des XVI. Jahrhunderts parallel 
stdit und im nfldisten Absdmitt su behandeln sein wird» 



Viertes tajpiteL 
Schule von Neapel. 

§. 157« Bhe wir die Kunst des XV. Jahrhunderts 
verlassen, haben vir noch die Schule von Neapel zu 
betrachten^ bei der sich msncfaerlei Terschiedenartige Ein- 
flösse wiiksam aeigen*)« 

War sdion bei Golantonio del Fiore dne neue Rich- 
tung im Sinne des XV« Jahrfaundeirts siditbar geworden, 
so zeigt sich nun, gegen die Mitte dieses Jahrhunderts hin, 
das merkwürdige Plianomcn, dass durch eine sehr beschrankte 
Anzalil von Kunstwerken einer weit entlegenen Gegend, 
welche durch Handel und Bestellung in den Süden gelangt 
sein mussten, der Styl einer ganzen Schule mannigfach 
bestimmt wird. £s waren flandrische Gemälde, zum 
Theil wohl von den Bradem vsn £yck selbst^ welche den 
neapolitaniadien Malern als Vorbilder dienten. Eine grosse 
• Anbetung der Könige, in der Kapelle des Castello nuovo an 
Neapel, froher dem Johann van Ey^k augeschrieben, wird 
jetst wohl in spätere Zeit versetzt; doch bleibt als Werk 
des Hubert van Eyck der schon erwälmte h. Hieronymus in 



*) S. den Aufsatz Ktigler*»: »Von den ftUeren Malern lifeapeli^* 
im Miueum, 1835. No. 43—49. 
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Zingaro. 
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dcf Galerie der Studj ; mandieB Andere Dwg veiloren ge- 
gangen sein. Auch die kaiBe Zwbdienregiening des in 

flandrischer Schule gebildeten Königs Renö von Anjou kommt 
hier wo Iii in Betracht ; er selbst soll noch den Colantonio 
del Fiore unterrichtet haben. Der Geist des XV. Jahrhun- 
derts hätte wohl ohne diese zuföllige Einwirkung auch in 
der neapolitanischen Malerei seine Rechte geltend genrndii» 
aber die Art und Weise seiner Aeusserung ist wenigstens 
filr einige Zeit von jenen nordischen Mustern abhtogpg« 
Der Aufenthalt des Antonello von Messina in Neapel mag 
2a der Entwickelung dieses eigentbümlichen Verhältnisses 
ebenfeUs beigetragen haben. Freilich sind es mehr die 
AeusserHchkeiten, welche man sich von den Flamändern 
aneignete, die Hervorhebung des Zufälligen und Einzeihen, 
die Landschaft, der Faltenwurf u. dgl._, wäiuend die Gesammt- 
auflfassung der Gestalt eher auf eine Verwandtschaft mit 
den umbrischen Malern*) hinweist. Auch ein Zusammen- 
hang mit der alten spanischen Malerei scheint nidbt bloss aus 
den vorhandenen Denkmälern sich au ergeben, sondern wllide 
auch dxxt6k die Herrschaft einer aragoneaischen^ Dynastie 
tkber l^eapel (seit 1435) eine genügende ErUftrung finden. 

Derjenige Maler^ ftn dessen Namen sieh diese neapo- 
litamsche Schule des XV. Jahrhunderts anknüpft, ist der 
Scliwit gersühn des Colantonio del Fiore, Antonio Sola- 
rio, der von seinem fruiieren Gewerbe insgemein den Bei- 
namen des Zingaro führt; er soll nemUch ein Schmied 
(Zigeuner genamit) gewesen sein und aus Liebe zur Tochter 
des Colantonio die Malerkunst erlernt haben. Seine Lebens- 
zdit setzt man in die Jahre 1382 — 1445, doch scheinen die 
Werke, die man ihm snschreib^ hiemit nicht Uberemaup 
stimmen und mehr auf die aweite Hfilfte des Jahihnnderts 
hinandeuten. Die Galerie des borbonischen Museums (der 



*) Wir wollen es nicht zu sehr hervorheben aber doch erw&hnen, 
dass Zingaru's \'nterstaHt Civitii unweit Ghieti von der Qrenxe der 
Mark Ancona nur wenige Meilen entfernt liegt 
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Studj) besitzt von ihm mehrere sehr anzieheode GemAlde^ 
velche in ihrem Charakter eine eigenth&nliche Mitte halten 
zwischen der Schule von Umbrien imd der deutschen 
Schule des XV. Jahrhunderts; die flandrische Weise tritt 

1' hier noch weniger scharf hervor. Das vorzüglichste von 
diesen Gemälden stellt eine Madonna mit dem Kinde, thro- 
nend zwischen mehreren Heiligen, in lebensgrossem Mass- 
stabe dar; lebendige, fast bildnissartige Köpfe von mehr . 
ernstem als edlem Ausdruck und breiter Behandlung, die 
Gewandung etwas schww, die Stellungen nicht sehr belebt*). 

f.N&chst diesem ist vornehmlich ein Bild in S, Lorenzo 
maggiore anzufahren» welches den heü. Ftodscus und dne - 
Schaar von Mönchen, denen er die Regeln seines Ordens 
hinreidit^ darstellt imd durch eine lebendige grossartige 

3. Charakteristik ausgezeichnet ist. — Noch bedeutender sind 
die Frescomalereien im Kiostt rhofc von S. Severiiio, welche 
ebenfalls dem Zingaro zugeschrieben werden. Es sind 
20 grosse Gemälde aus der Geschichte des heil. Bene<lict; 
ein&che, sehr tüchtige Compositionen» in den Köpfen nicht 
von grossarttgem Typus ^ aber von schönem Ausdrucke, 
von sehr zarter Modellirung und guter Farbe .: besonders 
ausgezeichnet durch meisterhafte laiidschaffliche GrOnde, 
wie rie bei italienischen Frescomalereien Oberhaupt sehr 
selten sind, und in so früher Zeit nirgend in gleicher Voll- 
kommenheit geüunden werden. Leider haben diese Gemlllde 
ungemein gelitten und sind zum Tiieil in neuerer Zeit auf 
barbarische Weise überschnuert. 



*) Selbst dieses Bild soll Qbrigens nur wenig beglaulrigt Mm. — Um 
in dieser dunkeln Geg^d der Kunstgeschichte die Verwirrung wenigstens 
nicht zu vermehren, erwähne ich hier ohne unbedingte Anknüpfung 
an bestimmte Meister zwei Bilder in der grossen Nebenkapelle des 
Domea von Amalfi: eine Pietä mit zwei Heiligen, welche der dem 
Zingaro zugeschriebenrn itkjsscu Madonna mit Heiligen sehr nahe 
steht, — und eine Madonna mit zwei Heiligen von würdigem imd 
mildem Auadruck, drUber der todte Christus, enva den Donzelli ver- 
mndi 
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Unter den Schfilem des Zingaro sind besonders die 
beiden Brttder Pietro und Ippolito Donselli ausge- 
zeichnet. Von beiden findet man vortreffliche Bflder, welche 

der Weise des Meisters ziemlich nahe kommen, im Museum 
und in verschiedenen Kirchen von Neapel. Sie sind bald 
mehr dem Perugino, bald mehr den Venetianern verwandt; 
zugleich jedoch auch mit den eben erwähnten Ankl&ngen 
an die nordische Malerei. Der bedeutendere von beiden 
ist Pi^ro; in dessen schönsten Werken gehören swei4. 
Tafeln mit weiblichen Heiligen (su den Seiten emes rohe- 
ren Fianciscusbildes) in der Kirche S. Maiia la Nnova; 
eine Madomaa auf dem Throne mit Engeln, im Museum n. a. m. jL 

Ebenfalls als Schtder des Zin^:aro wird der Ifltere 
Simone l'apa geaannt, unter allen Malern Neapels der- 
jenige, welcher sich am meisten dem van Eyck'schen Styl 
hingab. Mehrere Bilder im borbonischen Museum ; das A. 
bedeutendste der Erzengel Michael, mit andren Heiligen 
und Donatoren. Die Gestalt des Erzengels ist hier gane 
eine Nachbildung des Michael auf dem berühmten Danziger 
Bilde des jüngsten Gerichts; auch die Lendschaft auf die- 
sem Bilde hat einen niederlfindischen Charakter; nur errei- 
chen die breit und flach behandelten Köpfe lange lucht die 
individuelle Tiefe der van Eyck's, und auch der Farbenglans 
der letztern ist zwar offenbar erstrebt, aber nicht erreicht. 
ISnnone ist überhaupt kein Künstler von vorzüglicher Be- 
deutung. 

Der anziehendste unter den neapolitanisclien Künstlern, 
welche um den Schluss des XV. Jahrhunderts blühten, ist 
Silvestro de' Buoni, in der Schule des Zingaro und 
der Donzelli gebildet. Sein schönstes Qemfilde befindet?, 
sich in der mit dem neapolitanischen Dome verbundenen 
alten Basilica S. Restituta. Es stellt die heilige Jungfirsa 
und zu ihren Seiten den Erzengel Michael und die heilige 
. Restituta dar. Dies höchst ausgezeichnete Werk hat eines- 
theils die auffallendste Verwandtschaft mit den Arbeiten der 
umbnschen Schule, nähert sich andererseits jedoch nicht 
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minder der lebenfoUeii heiteren Weise d& Venesianer jener 
Zeit Die Gestalten sind sdiAn und Würdige toU liebens- 
wordiger Anmoth, tiber ohne Befimgenheit und peragineske 

Manier; ein schöiier warmer Ton geht durch das Ganze. 

8, — Aehnliche Werke des Süvestro findet man auch in 
andren Kirchen (namentlich eine HimmelfEÜirt Christi im 
Monte Oliveto) und im Museum von Neapel. 

Ein Schüler des äüvestro soll Antonio d'Amato 
il vecchio gewesen sein und sich nachmals nach Werken 
des Perogino gebildet haben, mit dem er euch eine bedeu- 

9. tende Verwandtschaft verrtüi. Ein schOnes Bild von ihm 
m S« Severino, mehrere Engel vorsteUend. 
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Italien. 



Zweiter Abschnitt. 



M«Bter des XVI. Jahrhunderts. 



Vorbemerkung. 

§. 158. Was in den verschiedenen, bisher betrachteten 
Perioden der neneren Malerei in einaehien einseitigen Bioh- 
tongen ans einander getreten var^ was sich stofenweiae» 
eins mit AusschHeasung des andern^ entwickelt nnd die 
verschiedenen Bedingnisse einer voUkonunensten Kimst- 
übung zum lebendigen Bewusstsem gebracht hatte, ver- 
einigte sich nach dem Ablaufe der letzten Periode, um 
den Beginn des XVI. Jahrhiuultrts, und schuf somit einen 
der seltensten Höhenpunkte menschlicher Bildung, eine Zeit 
der lautersten Offenbarungen jener göttlichen Kraft, deren 
der Mensch theilhaftig geworden ist. In edelster Form, 
mit tie£nnnig)iter Auffassung sehen wir die würdigsten Qe* 
genstAnde in den Meisterweiken dieser neuen Periode dar- 
gestellt, wie es die Folgert bis jetat noch nicht wieder 
errdcht hat Und merkwflidig! es war nur ein kurzer 
Zeitramn, in welchem die Kunst sich auf dieser Stufe einer 
höchsten Vollendung hielt: ich mochte sagen, kaum über 
ein Viertel Jalirhundert lang. Aber die grossen Werke 
dieser Periode sind von ewiger Gültigkeit^ von uiivergäng- 
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fieliem Werthe; sie tragen die Faiben ihrer Zeit -und sind 
doch ftur alle Zeit gesdiaffiBn vnd erwecken die Begeiste- 
rung der spätesten Nachkommen eben so, Trie sie den Stolz 

und die iiewuiiderung der Mitwelt ausmachten. Denn das 
walirhaft Schöne ist nicht abhAnc^g von den äusseren For- 
men seiner Erscheinung: Kapliaei s Sixtinische Madonna und 
Phidias rossebändigender Heros, Leonardo's Abendmahl 
und Skopas Gruppe der Niobiden verlangen nicht katholische 
Italiener und nicht heidnische Griechen^ um im inneraten 
Gemtlthe verstanden za werden und den erhabensten Ein- 
druck auf den Beschauer hervorzubringen. 

Und überraschend ist es fCbr den ersten Augenblick, 
dass in den Werken jener glücklichsten Zeit der neueren 
Kunst nicht eine einzeiiic hervorragende Erscheinimg wie- 
derum als der bedeutsamste Mittelpunkt, auf den die übri- 
gen wie die Radien des Kreises liindeiiten, dasteht, nicht 
Eine höchste Vollendung als das Ziel, als der Schlussstein 
dieses wundersamen Baues betrachtet werden kann; dass 
im Gegentheii mannigfEushe Individuen, Kunstwerke mann^- 
iach versdiiedener Art vor unseren Augen erschemen^ von 
denen w eines dem andern an höchstem Werthe gleich- 
schfitsen müssen, — dass selbst minder begabte Künstler 
einseines höchst Vollendete geschaffen haben, — ja dass 
sogar aus Werken, ah denen die Kritik diesen und jenen 
äusseren Mangel herausstellen kaan, doch derselbe Hauch 
jener göttlichsten Schönheit athmet, dass sie doch dem 
Geiste des Beschauers eine tiefere Befriedigung gcwälireu, 
als diesellie früher und später gefunden wird. Aber das 
ist eben das Wesen der wahrhaften Schönheit, dass sie 
nicht an diese oder jene bestimmte Norm gebunden ist; 
dass sie das Leben in semer gansen Ausdehnung durchdringt 
und von dem AuserwftUten frei, nach semw besonderen 
EigenthOmlichkeit, au%efa8st und in frei gesoha&ier Form 
dargestellt werden kann. Sie ist wie der Sonnenstrahl, 
den daö Prisma in verschiedene Farben bricht, deren jede 
gleich stark vom Lichte gesättigt ist. 
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So werden mt denn in der Periode, zu deren Betradi- 
tung wir uns nunmehr wenden, yerschiedene Hauptgruppen 

waliniehiiien, welche von besonderen Eigenthümlichkeiten 
ausgehend die ^ossartigsten Werke hervorgebracht haben. 
Wir werden die einzelnen Meister kennen lernen, welche 
im Mittelpunkte dieser Gruppen stehen, xmd deren beson- 
dere Individualität in ihren Schülern und Nachfolgern mit 
grösserer oder geringerer Kraft nachgewirkt hat. 

Die Zeitgeschichte, mit welcher diese wunderbore 
Blfithe der Kunst parallel geht, berechtigt beim ersten 
Anblick auf keine Weise zu so hohen Erwartungen; es 
war eine Zeit politischer Trennung und ZerfiBÜlenheit für 
Italien, es war die Epoche der Liguen, d. h. der bodenlo- 
sesten Experimentalpolitik welche es je gegeben hat; damals 
setzte sich die Fremdlierrschaft über Italien auf immer fest. 
Allein das Höchste in der Kunst ist vom äussern ätaaten- 
leben nicht unmittelbar abhängig; neben den Eroberem 
und Politikern, welchie damals seine Schicksale verwirrten, 
besass Italien Fürsten wie Papst Julius IL, Magistrate wie 
Pietro Soderim, welche von der ewigen Bedeütung der 
Kunst ein leb^diges GefOhl hatten; es besass reiche Cor- 
porationen, welche durch sichere Bestellungen dem gansen 
künstlerischen Dasein feste Regel \md Gestalt gaben; end- 
hch ein Volk, in weiciicm der Sinn für alles Grosse und 
Schöne wach geworden war und welches sich damals noch 
als die erste Nation der Welt fühlte. 

Die Bildungszustände des Südens im XV. und XVL Jahr- 
hundert in ihrer Eigenschaft ab Grundlage der Kirnst 
genauer m prOfiB% wUrde uns allzuweit in die geschicht- 
lichen Fragen hineinfiBhfen, aber einige Bemerkungen dßaisa 
nicht Qbergangen werden. Man betrachtet das damalige 
Italien gewöhnlich als einen Pfahl der Sittenlosigkeit, allein 
man tasst die unendliche Frische und Spannkraft des Volkes 
ausser Berechnung, diese uuzcr.slurbarc Jugendiichkeit, 
welclie den obern Kreisen des Daseins immer neue Kräfte, 
neue sitthche Antriebe zuführte. Mochte die Sitte hie und 
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da in der tie&ten Verderbniss begrifiEiBn um» so Uflhte dafilr 
die Gesittang im ▼o]]koiiimeiistai Sinne des Wortes. Es 

bildete sich — nicht etwa bloss ein geselliges Uebereinkom- 
men, sondern ein echtes Gefühl für Schönlicit und Würde 
des Lebens aus, welches seit den guten Zeiten der alten 
Welt zu schlummern geschienen hatte, und sich nun in 
der Literatur und Poesie wie in der Gesellschaft, in der 
künstlerischen Behandlung aller Umgebimgen des Lebens 
wie in der fireien UriNmitfit des Umganges mit Nothwendig- 
keit ausprSgte. Ans den Uebenesten des Altertfaums mid 
den Bedingungen der Neuzeit schuf die Arclutektur dnen 
Styl» vdcliem wohl der Organismus fehlen mag wie 

allem Abgeleiteten tmd Gemischten, z. B. der italienischen 
Sprache, der aber eine neue Schönheit der Formen und 
einen edeln Rhythmus der Verhaltnisse entwickelte. Auch 
für Sculptur iinH Malerei war jetzt die Zeit gekununen, 
sich in vöUiger Freiheit imd Grösse zu entwickeUi« Die 
Jahrhunderte der kirchiich-pohtischen Kämpfe waren füir 
Italien vorOber; sie hatten eine gewisse Indifferenz zurtldt* 
gelassen^" und selbst die Kirche verlangte jetst von der 
Kunst nicht mehr das Erbauliche ab solches^ sondern vor 
Allem die schöne, lebend^ Form» welche schon an sich - 
als ein Symbol alles HCK^hsten und Unvergänglichen galt; 
überdi«is hatte die profane Kunst durch Aufgaben aller 
Art einen gewaltigen Aufschwung erhalten. Wie in der 
ganzen itahenischen Bildung war liier die BegeisteruMo; für 
das Alterthum von grösster Wichtigkeit; Poesie mid bildende 
Kunst bereicherten sich durch Gegenstände und Vorbilder 
von unbestrittener, normaler Geltung. Bewundernswürdig 
ist aber vor Allem die Freiheit und Selbstftnd^keit» womit 
sie sich dieselben aneigneten« Von mtthseligem NachxMch- 
nen findet sich keine Spur,, weil man dessen nicht bedurft^ 
denn alles Einzehie der Formenbildung besass man schon 
als eigene Errungenschaft; das Zeitalter Raphaels lernte 
nicht erst von der ^Vütikc, büiideru es fühlte sich auf wun- 
dersame Weise von ihrem Geiste berührt, und nahm von 
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ihr nicht das Zufällige und Nationale^ suadern das Dauernde 
und Ewige an. Und nun gelang es auch ihm selbst» 
Dauerndes und Kwiges hervorzubnugen. 



Erstes CapiteL 

Leonardo da Vinci und seine Nachfolger« 

§. 159. Der Meister, welcher am Eingaiige dieser 
neuen Zeit steht und dessen crke zuerst dem Sinn und 
Gemüthe des Betrachtenden eine yollkommene Befriedigung 
gewähren, ist Leonardo da Vinci*); — zwar noch Zeit- 
genoss emes grossen Theils der in der vorigen Periode 
an^efidurten KOnstler» jedoch nicht mefar^ wie diese!, in 
mehr oder minder einseitiger Bichtuiig be&ngen, I^eonardo 
ist im Jsfare 1452 ni Vinci, dnem toskanisdien Sdtdosse 
in Valdamo, geboren und 1519 in Frankreich gestorben. 
Er war ausgezeichnet durch alle Gaben des Geistes und 
Körpers, einer der vielseitigsten Meiisciieii, welche die Erde 
gefragen hat und voll unermüdlichen Eifers, seine Forschun- 
gen zu erweitem, den Kreis seiner Bildung auszudehnen. 
Er war • schön ^ wohlgestaltet und kräftig, dass er den 
Schwengel einer Glocke aar Schraube zu drehen, das Huf- 
eisen eines Pferdes zusammenzubiegen vermochte« Er war 



*) C. Amoretti: Memorie storiche su La vita, gli ttudj e le 
apere di Lionardo da Vinci. Milano 1804. — Leonardo da Vinci 
von Hugo GraÜHi von Gailenberg. Leipzig 1834. (Mitlelmiwige 
Uebenetniiig 'des vorigen mit einigen Esoapten «ua dentidien Sehxift- 
•telletn). — Brown: The life of Leanario da Fmd, Londtm 1828. 

— Umtiaw bei Landom Vie» ei oeuvree ete, t Leonardo da Vind. 

— Sehr wichtig fitr Leonardo und whie Sdiule das Knpferweik 
(ebenfalls in Umrissen) von FumagalH: Seuola ü UoMTdo da 
Vinci in lombitrdia. MOano 1811. 
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Meister in den ritterlichen Künsten des Reitens, Tanzens, 
Fechtens. Ür war Architekt, und liat mannigfache Bauten, 
besonders in Mailand, ausgeführt und andres in Rissen hin- 
terlassen; er war Bildhauer und Maler, Musiker und Dich- 
ter. Mit' grösstem Eifer , lag er allen vissenschaftlichea 
Studien ob, welche zur Begründung der Kunst nothwendig 
and; er studierte vornehmlich die Anatoniie (des Menschen 
vrie auch des Pferdes), die Math^atü^ die Perspektive, 
die Mechanik u. s. w. In Bezug auf Physik hat er ver- 
schiedene Schniiea liinteriassen. Mainii[rfac'he Beispiele 
von mecliamschen Scherzen, die er zu semer mid andrer 
Krgötzung trieb, sind uns aufbewahrt worden, wie er zum 
Beispiel Blasen oder Gedärme im Zimmer hatte, die plötz- 
lich aufschwollen und die Anwesenden hinaus drängten; 
wie er Ydgelehen machte^ die au%eblasen emporflogen; 
wie er, bei König Franz 1. Einzüge in Mailand, einen 
Löwen erfanden hatte, der dem Könige entgegenschritt und 
sich dann die Brost auMss, aus welcher Lilien (das fran- 
zösische Wappen) dem Könige entgegensprosstcn u. s. w.; 
wie er allerlei Maschinen, zum Schwimmen, Tauchen \md 
FHegen, Compass und Hygrometer u. s. w. erfunden habe. 
Bedeutender n]s diese Dinge sind andre ffrossartigere Pläne, 
z. B. der: eine Kanalverbindung zwischen Florenz und 
Pisa herzustellen, wie Leonardo sich auch anderweitig viel 
mit der wirklichen Ausfahrung von Wasserbauten beachftf- 
tigt hat; und nur kühn, fta ihn nicht unmöglich, war der 
Plan, die alte Taufkirche S. Giovanni zu Florenz fib» den 
Boden emporzuachraubep uiid ihr durch «ben Unterbau 
das etwas gedrückte Verhftltniss zu nehmen, was bei 
(fiesem sonst anziehenden Gebäude in der That unangenehm 
wirkt. Endlich niuss auch noch seiner Tiiätigkeit im Fache 
der Kriegsbaukunst und seiner zahlreichen Erhndungen in 
demselben gedacht werden. 

Was aber diesen so höchst mannigfachen Richtungen 
des gn>ssen Mannes einen Mittelpunkt gab, das war seine 
vorherrschende Liebe zu den bildenden Künsten, vornehm- 
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lieh zur Malerei, denen er den grössten Theil und die beste 
Zeit seiner Thätigkeit gewidmet hat. Seiner anatomisi lu'u 
Studien habe ich bereits gedacht. Mit demselben Eifer 
jedoch, wie dem Studium der blossen Fonuy ging er auch 
allen Lebensäusserungen derselben nach. Niemand war 
loischbegieriger, beobachtender, schneller» um die Bewegun- 
gen der LeidenschaHten, wie sie sich in Mienen und Cteber- 
den malen» sogleich zu entwer£en. Er besuchte die volk- 
reichsten Orte» die Schaii^litse» wo der Mensdi seine 
grösste Thfttigkeit entwickelt, und zeichnete in ein SHszen- 
buch, dergleichen er immer bei sich trug, was ihm Interes- 
santes aufnel*). Kr folgte den Verbrechern zur Hinrich- 
tung, mn die Qualen der grössten Verzweiflung in sein 
Inneres aufzunelioien ; er lud Bauern in sein Haus und 
erzählte ihnen die lächerlichsten Dinge, um an ihren Phy- 
n<^omie^ den Ausdruck der grössten Komik beobachten 
zu können. Mit demselben Eifer beobachtete er auch die 
Eirschemungen der leblosen Natur. Ton venoluedenien 
Sdiriflen tiber die Kunst ist seine Abhandlung tüber die 
Malerei (Trattato deQa pittun) auf unsere Z&it gekommen 
und noch immer ein sehr brauchbares Lehrbuch. 

Wenn diese Neigung zum sorgfältigsten Studium auf 
der einen Seite den festen Boden zeigt, auf welchem 
Leonardo's Kunst wurzelte, wenn dem2:emä,ss charakteristische 
Auffassung und Darstellung als dasjenige Element zu be- 
trachten ist, von welchem er insgemein auszugehen pflegte, 
so war ihm doch auf der andern Seite zugleich eine Tiefe 
subjectiver Empfindung, eine sarte, sentimentale SdtwSr- 
merei eigen^ welche in gewisser Weise mit dem Grund- 
Element der umbriscfaen Schule su vergleichen' sein mag. 
Es giebt dnaebie Weike von ihm, in welchen die eine 



*) Einzelne Charakterköpfe und Caricaturen und nocli hie und 
ila in Sammlungen, andere durch die Stiche von W. HoIIar und 
Jac. Sandrart erhaiten. S. die deutsche Uebera. de« Vaeari, Bd. III, 

Abth. i, S. 16. 

Kugicr Malerei i. ^2 
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oder die andre Kichtung vorherrscht ; Iti seinen Hauptwer- 
ken dagegen erscheint beides in reinstem Ebenmaasse 
gegeneinander abgewogen^ durch die Kraft des Gedankens 
und den Sinn fOr die Schönheit der Formen und ihrer 
Verbindimg sn einer solchen Höhenstufe der Kunst gelfta- 
ter^ dass Leonardo imbedingt einen der ersten Plfttse unter 
den Meistern neuerer Kunst einzunehmen ermächtigt ist. 
EiT, der das gemeine Leben bis in seine feinsten Nuancen 
und Besonderheiten verfolgte, wusste zugleich das Heilige 
und Göttliche in einer Würde, in einer Milde und Schön- 
heit darzustellen, wie es nur das Werk des grössten Genie's 
sein kann. 

§. 160. Leonardo war der natürliche Sohn eines gewissen 
Pietro, Notars der Signoria von Florenz und wurde Ton diesem 
in die Schule des Andrea Verocchio gegeben, Yon welchem 
Meister er zunächst die Richtung auf gemeinsames Studium 

1. der Sculptnr und Malerei empfangen haben dürfte» Jener 
Taufe Ohiisti, die Andrea gemalt und darin ein Engel von 
der Hand des Schftlers dem Meister das fernere Malen ver- 
leidet liaben soll, habe ich bereits erw'ähnt (S. 419). Von an- 
deren Jugendwerken Leonardo's ist wenig bekannt. Erzählt 
wird, dass er einst ein fabelhaftes Ungethüm gemalt und 
dazu an Kröten^ Schlangen, Eidechsen, Fledermäusen u. s.w., 
u. s. w. dßten er eine ganze Menagerie angelegt, die 
Stadien gemacht habe, so dass der eigene Vater vor Schreck 
Aber das Graunbild zurackgefidiren sei, das Gemälde hernach 
aber ftr guten Preis verkauft habe. Ebenso malte er 

s. einen Mednsenkopf, der abgeschlagen unter allerlei Gewflr- 
men auf der Erde liegt, und den man noch gegenwärtig in 
der Galerie der Uffizien zu Florenz zu besitzen meint; 
doch stimme ich derjenigen Meinung bei, welche dies Ge- 
mälde für eine spätere (aber immer selir treftliche) Copie 
des Originales erklärt*); meisterhaft ist auch noch in die- 
sem mehr yerblasenen £ilde, als es Leonardo's Art ist, die 



*) Bumohr, It Fonchoiigeii, II, S. d07: 
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Müe bräunliche Leichenfarbe, der aus dem Munde aufstei- 
gende bräunliche Dampf, der Todeskrampf in dem gläsern 
stieren erlöschenden Auge. Sodann werden aus der frühe- 
ren Zeit Leonardo^s vor Allem zwei Cartons gerühmt^ you 
denen der dne den Neptun auf stunnbewegtem Meere, mit 
Nymphen und Tritonen mngeben, der andre den Sünden- 
faU der ersten MensoSien in rekend dorohgefislirter Land- 
schaft des Paradieses darstellte. Beide nnd nieht mehr 
vorhanden. Ueber andre dem Leonardo zugeschriebene 
Jugendwerke wage ich nichts ssn entscheiden; es ist noch 
so wenig Gründliches über seine Werke vorgearbeitet, und 
bei weitem das Meiste, welches in den Galeriecn seinen 
Namen fülirt, ist spätere Nachahmung oder Arbeit seiner 
Schüler. Am meisten Anspruch auf Echtheit haben nächst 
einer Madonna in der Galerie Borghese zu Rom (welche a. 
1846 daselbst nicht mehr zu finden war« neben der 
^bü^ptfigur einfl Wasserflasche mit Bhunen) zwei in Flo- 
renz befindlicaihe Porfsrtts, das eines Jongfings in den«. 
Uffizien» und das der Ginevra Bend im Pdast Pittv einau 
durchsns anspraciiloses aber geistroll anfgefiisstes Bild 'von 
grösster Bestimmtheit und Reinheit der Zeichnung und 
Modellirung. 

Um das Jahr 1480 ward Leonardo nacli Mailand, an 
den Hof des damaligen Regenten und späteren Herzogs 
dieser Stadt, des Lodovico Sforza, il moro, berufen. Dieser 
Fürst war eificigst for die Pflege der Wissenschaft und 
Kunst in .seinem, obschon nur durch Usurpation errungenen 
Staate bemüht» indem er dabei seinem eigenen Hange 
gewiss eben so sehr als dem Beispiel anderer itsfienisdier 
Herren folgte. Gelehrte» Dichter und Künstler wurden in 
seine Nahe beschieden, Leonardo zunächst, wie Vasari be- 
riclilel, iils Musiker und Improvisator. Bald wurde liim 
die Stiftung einer eigenen jjrossen Kunstakademie, des 
ersten Instituts der Art, anvertraut; för dasselbe, für den 
Unterricht, den er hier anzuordnen hatte» scheinen beson- 

32* 
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ders seine Schriften über die Kunst verfasst*); die zahl- 
reichen Schüler, die er in Mailand gebildet und von denen 
ich später sprechen werde, bewähren seine segensreiche 
Wirksamkeit in diesem Institute. 

Von den Unternehmungen, die Leonardo im Auftrage 
des Lodovioo Sforza aiisfahrte^ betnchten wir hier nur 
diejenigen, welche sich auf hÜdende Kunst besiehen. Vor 
allem aoageseiclmet sind swel derselben, veldie ihn die 
grOsste Zdt seines Anfenthalta in Mailand (bis 1499) neben- 
einander besehftlHgt haben. Die eme war eme Reiterstatne 
von kolossaisten Dimensionen zum Andenken des Francesco 
Sforza, Vaters des Lodovico, welclie in Bronze G:e{?ossen 
werden sollte. Für die Arbeit des Pferdes hatte Leonardo 
die grändlichsten anatomischen Untersuchungen angestellt. 
Als ein erstes Modell dieses Monumentes vollendet war 
nnd bei einem Festzuge als das Prächtigste, was man auf- 
fbbren konnte, in der Reihe mit hinginge ward es seffaro- 
eben. Leonardo begann mit unermOdeter Gednld ein neues 
ModelL Wegen Geldmangel, der den Lodovico in seiner 
spftteren Regierungszeit drtickte, kam es jedodi nicht xum 
Gusse, und als Mailand im Jahre 1499 von den Franeosen 
erobert ward, diente das Modell den ga^ikonischen Arm- 
brustschützen statt der Zielscheibe. 
^ Die zweite grosse Arbeit Leonardu's zu Mailand war 
das Abendmahl, welches er im Refektorium des Klosters 
S. Maria delle Grazie, auf einer 28 Fuss langen Wand, die 
Figuren bedeutend tiber Lebensgrdsse, ausführte**). Die 
Geschichte dieses wunderbaren und unerreichten Bildes ist 
nicht minder tragisch als die des vorigen: wAre es md^ich 



*) Trattato della pittura. Eine grosse Mf^nge von Ansr^abon. 
Die erste zu Paris 1651, mit dem Leben Leouardo's vou Raphael 
Dufresne; die vorzüglichste zu Rom 1817 (GugL Manzij. Mehrere 
französische imd deutsche Uebersetzungen. 

**) Gin s. Hossi: Del cenacolo di Leonardo da VincL Müano 
im. - Goethe 'B Werke, XXXIX, S. 97 ff. 
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gewesen, was Fnns I. 16 Jahre nach dessen VoUendimg 
wttnschte, die ganze Wand auasubrechen und das GemiUle 

nach Frankreich eq lUhren, so wäre es vielleicht auf unsere 
Zeit erhalten geblieben. Schon dass Leonardo, um ein so 
grossartiges Unternelimen bis ms <^eriiigütc Detail durch- 
arbt ilcn zu können, statt der Frescomalerei sich zur An- 
wendung von Oelfarben entschloss^ scheint von vom herein 
keine günstige Wahl. Sodann sind die Gebäude jenes 
Klosters, vermuthlich also auch die Wand» darauf das Bild 
gemalt ist, schlecht ausgefiüirt und die Lage der Wand 
neben der ehemaligen KOche und Spdsekammer nicht eben 
günstig. Dann biacb bereits im Jahre 1500 eine Ueber- 
schwemmung über Mafland herein, wodurch jener Saal 
beträchtlich unter Wasser gesetzt wurde und das schlechte 
Mauerwerk, zur Aufnahme von Feuchtigkeit schon geeignet, 
vollends verdorben ward. Durch diese und andre Umstände 
war das Bild in der Mitte des XVI. Jahrhunderts bereits 
ganz verbiasst und verschossen. 1652 wurde unter der 
Gestalt des Heilandes, die Füsse desselben vernichtend, 
eine Thür durchgebrochen. 1726 ward das Bild durch 
einen unglückseligen Stümper, BeUotti^ unter dem lügen- 
haften Verwände eines neu belebenden Firnisses ganz und 
gar llbermalt; 1770 sum zwdten Mal durch einen gewissen 
Masza, vor dessen NiditswOrdigkeit nur drd Köpfe gerettet 
blieben. 17'Jt>, als Napolcuii die Franzosen über die Alpen 
führte, s^ab dieser die gemessenste Ordre zur Schonung 
des liefe ktoriums: spaiere Generale kehrten sich aber nicht 
daran, das Refektorium ward zum Pferdestall eingerichtet 
später zum Heumagazin imd dergl. Gegenwärtig, wo zaäc 
Hoch die schmachvollste Ruine des Bildes vorhanden ist, 
hat man einen Custode fibr dasselbe angestellt und Gerüste 
sur genaueren Betrachtung — weniger von Leonardo's 
Werk, — als sur Betraditung seiner traurigen ScMeksale 
und der Frevel, die über dasselbe hingegangen sind, auf- 
gebaut. 

Da Leonardo's Original nmi so gut wie verloren ist, 
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SO sind sowohl die noch erhaltenen Originaloartons der 

einzelnen Köpfe, welche Leonardo vor der Ausführung im 
Grossen entworfen liatte, von der höchsten Wichtigkeit, 
als auch die Copieen, welche zum Theil bereits von 
Schülern des Meisters selbst, zum 1 iieü sogar unter seiner 
unmittelbaren Leitung, für v^schiedene andere Orte ver- 
lertigt wurden. Jene .Cartons sind leicht colorirt und in 
■chwarser Kreide aosgefCkhrt; der Kopf des ChnstoB befin- 
det cddi in der Galerie der Mailänder Brersy 10 Köpfe der 
Apostel, Bum Thefl von lunreiasender Schönheit^ in der 
Semmhing des Köiugs von Holland im Haag, drei andere 
im Privatbesitz in England; mehrere flüchtige Entwürfe 
befinden sich iu der Akademie zu Venedig, eine Original- 
zeichnung zur ganzen Composition in der königl. Samm- 
lung der Handzeichnungen zu Paris. Unter den zahlreichen 
mehr oder minder genauen Copieu sind vornehmlich die 
des Marco d'Oggiono, eines Schülers des Leonardo^ aos- 
geeeidiaet, deren eine in Oel und in der Grösse des Ori- 
ginales, sich froher in der Karfchaiue bei Pavia, gegenwärtig, 
in der Akademie m London, Mne andere sich im Refekto- 
riom des Klosters «i CasteUasso, unfern von Mailand, 
befindet. Nach soldien Mitteln hat man neuerdings ver- 
sucht, Leonardo's Composition in möghchst würdiger Weise 
aufs Neue zu reproduciren, wohin ich namenüich den 
Kvij)terstich von Raplinel Morghen, sowie besonders den 
(Jarton des Mailänders liossi (in der Grösse des Originales) 
rechnen mnss, welcher letztere sich in der Leuchtenberg- 
schen Galerie 2U München befindet und danach von Bossi 
selbst ein in Oel gemaltes Bild, behnfe einer Wiederholung 
desselben in Mosaik, ausgeföhrt wurde. Das Mosaik befin- 
det sich zu Wien, in der Ambraser Sammlung. Unter 
solchen Umstftnden ist nns immer wenigstens eine allgemei- 
nere Kenntniss von Leonardo's Abendmahl aufbewahrt. 

Zunächst sehen wir in demselben die aus früher Vor- 
zeit überlieferte Anordnung beibehalten, dass nemlieh die 
Versammelten m der Uinterseite eines langen und schmalen 
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Tbdieay Christus in der Mitte, ntseii; — jedeii&Us die 
würdigste aller erdenkbaren DarsteUungswösen (felis man 
nicht geradezu den Begriff eines Mahles au%iebt, wie 

z. B. Luca Signorelli, Fiesole u. A. hierin mehi- das kirch- 
liche Sakrament dars^estellt haben), — überdiess eine Anortl- 
nungsweise, die insbesondere für das Rcfe!<torium eines 
Klosters, wo die Mönche ganz in derselben Art umhersitzen 
und. das Bild ihren Tischen gegenüber, ihrer Versammlung 
Bidi anschliessend, aber durch höhere Stellung und grosse- 
reu Maassstab der Figuren emporiBgend erblickten, höchst 
passend ist. Sodann aber sehen wir diese Darstelhini^ 
welidie die alten EAnsder «i einer unerfreulichen Steifheit 
und Monotonie verfiahrte und wddie tkbethaupt für die 
Entwickelung einer bewegten Plandlung so höchst ungünstig 
scheint, hier axiis Mannigfaltijjste belebt und in geistreichster 
Durchfuhnmg 7ai einem geghederteri Ganzen geordnet. 
Den Mittelpunkt bildet die Gestalt Christi, der ruhig und 
von den andern isoUrt daatzt; die Jünger reihen sich je 
drei und drei zu einander^ so dass sich auf jeder Seite des 
Heilandes awei gesonderte Gruppen bilden. Diese vier 
Gruppen zeigen in ihren aUgerndnen Fomuitionen mannig- 
&ch entsprechende Motive," einen eigenthOmlich harmo- 
nischen Rhythmus In ihren Bewegungen, zugleich aber die 
reichhaltigste Verschiedenheit in ihren Geberden und im 
Ausdruck der Kopie; wie die verschiedenen Altersstufen 
von der zarten Jugend des Johannes bis zum Greiseiialter 
des Simon, so sind auch alle Gemütiisbewegungen von 
innerlichster Trauer und Bangigkeit bis zum entschiedenen 
Bachebegehren durchgeüQbrt; hier vornehmlich zeigt sich 
jenes von Leonardo so sorglich gepflegte Studium der 
Physiognomik, jenes Vermögen, in den Mienen des Gesich- 
tes und den Bewegungen der Hand ein bestimmtes Wort 
auszusprechen, in seiner höchsten Meisterschaft. 

Es sind die bekannten Worte Christi: ^Einer imter 
euch wird mich verrathen,'^ welche die trauliche Gesellschaft 
in die lebhafteste Unruiie versetzt haben. Christus selbst 
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breitet die Hände vor sich und n^t das Haupt, die Augen 
niedergeschlagen, leis anf die Seite. Jenes zerfetzte zerris- 
sene Stück Papier mit dem EnU^iuf zum Kopfe Christi, 
welches in der Galerie der Brera aufbewahrt wird, lässt 
noch den höchsten Emst und die s^ütthchste Milde, den 
Schmerz um den treulosen Jünger^ das bestimmte Vorge- 
fühl des eignen Todes, die heiligste Unterwerfung unter 
den Willen des Vaters erkennen und giebt eine Ahnung 
Ton dem, was der Meister in dem ansgefbhrten Bilde dar» 
SDstellen vermochte. Die beiden Gruppen zur Linken 
Christi nnd voll leidenschaftlicher Aufregung^ die erste zum 
Erlöser gewandt, die zweite unter sich sprechend; Schreck, 
Entsetzen, Argwohn, Zweifel wechseln hier in den maimig- 
faltigsten Aeusserungen. Auf der rechten Seite herrscht 
dagegen Stille, leises Flüstern, scheue Beobachtung. Hier 
sitzt, inmitten der ersten Gruppe, der Verräther, ein ver- 
schlossenes scharfes Profil; er blickt hastig forschend zu 
Christus empor, gleichsam die Worte sprechend: „Bin ichs, 
Babbi?" — während er die link«. Hand und Christus die 
rechte, dem Vorgänge der Schnft gemäss, der Schfisael, 
die zwischen ihnen stehl^ unbemerkt nfihem. — 

Ich habe bereifts geftnsserf^ daas noch eine sehr grosse 
Unsicherheit über diejenigen Werke, welche von Leonardo 
erhalten sein sollen, herrscht; und dass bei Weitem das 
Meiste als Schülerarbeit betrachtet werden muss. Leonardo 
konnte sieh nie genügen, er arbeitete langsam und liess 
Manches unvollendet, was sich schon durch die langen 
Unterbrechungen in seiner künstlerischen Th&tigkeit lunrei- 
chend erklärt. Was er aber an einzelnen Motiven und 
Conceptionen, wenn auch vielleicht nnr flüc^tis entworfen 
hatten genlkgte schon um eine ganze Schule zu beschäftigen 
und ihr den Stempel seines Genius auÜEudrüd&en. Eine 
ganze Reihe von seinen Erfindungen ist nur durch solide 
Bikler s^ner Schule bekannt. Wir werden im Folgenden 
nur das Bedeutendste von diesen Dingen erwähnen. 

Lnter den kleineren Gemälden die Leonardo in Mailand 
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aiiscfeführt, werden vonieliiniich die Portrait» der beiden 
Gciiebteii des Lodovico Sforza, der Cecilia Galleroni und 
der Lucretia Ciiv^ gerühmt^ von denen sich das erste in 
Mailand^ das zweite in Paris befinden soll. Letzteres ist?, 
jener ernste^ wunderbar leiaende Kopi^ welcher dort den 
Namen der belle ferromöre Mhrt; bei etwas strenger Be- 
handlimg» die noch an die Kunst des XV. Jafartranderts 
erinnert y Bocfanet nch dies Bild durch ungemein zarte 
ModelBmng ans, ohne dodi irgendwie jenen gesuchten Effekt 
im Helldunkel zu erstreben, der zu den minder erfreulichen 
Seiten der von Leonardo begründeten Richtung gehört. 
Die Sammlung der Ambro si;uii, sehen Bibliothek zu Mailands, 
besitzt eine Reihe sehr interessanter kleinerer Werke, 
nnter denen die in Oel gemalten Portraits des Lodovico 
und seiner Gemahlin (diese eben&dls noch in der froheren, 
strengeren Weise des Künstlers)» Tomehmlich aber emiges. 
in Pastell entworfene Portraits ausznzeiclmen sind; zu 
diesen gehört das Brusdnld einer Dame mit niedergeschla- 
genen Augen, das yoll Ton lihiTeissendem Liebreiz und 
Würde ist. Auch die Halbfigur eines jugendlichen Johan- lo. 
nes in der Wüste (im Lou\Te) fjehört wohl in die frühere 
Epoche des Meisters; ddch ist hier schon sehr entschiedener 
Effekt des Helldunkels erstrebt und der Ausdruck schwär- 
merischer Ekstase zu einer Höhe von sogar schon &st un- 
heimlipher Sentimentalit&t gesteigert. 

£ins der gerohmtesten Bilder Leonardo's» die Carit& ii. 
(eine Mutter mit mehreren Kindern)» scheint eben&lls der 
Zeit seines Aufenthalts in Mailand anzugehören; es be&nd 
«ich in der alten Galerie von Cassel und ist erst in neuerer 
Zeit, wie es scheint, in der königl. Galerie im Haag wieder 
zum Vorschein gekommen. Es war nrsprünglich eine 
nackte stehende Leda mit den beiden Knidern; eine aus 
Gründen der Deeenz unternommene Uebermalung hatte sie 
zur Caritas umgeschaöen*}. 

^ Batnohr (Drei Reisen ia Italien, S. 70) ngt aber dies Bild 
Folgendce: aDeutUch erkenne Uk in melBer noch sehr lebhaften Erin- 
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AuBserdem besitst Maäond und die Umgegend noch 
verschiedene vorzügliGlie OriginalgemAlde Leonardo^s, sowie 

zalilreiche, meist von seinen Schülern gearbeitete Copien 
derselben Gegenstände, welche gleichfalls noch zur Bezeich- 

IS. nungr seiner Thätis^kcit in Mailand aii/Ailühren sind. Dabin 
gehört besonders eine Madonna mit dem Kinde, früher im 
Hatise Araciel zu Mailand befindUch. Maria hält hier das 
Kind mit beiden Händeny das ihr Kinn fasst, wie um sie 
zu küssen^ doch das Gesicht zum Bescbaner wendet; auch 
Maria blickt mit geneigtem Haupte den Beschauer an« 
Das Ganse ist von höchst liebreisendem Ausdrucke und 

la. von schöner Vollendung. — Ebenso auch das Brastbild 
einer Mater dolorosa, höchst grossartig, edel und von der 
gciüiiitesten Ausführung*). 



neruDg dieses Bilden darin deu Schiller des Verocchio, den Genossen 
des Loremo dt Credi, denen Kiadem die da noch «ehr Shnlich waten. 
Nut mehr Verstand in allen Theilen« mehr Tiefe im Charakter und 
im Aosdraeke. In den ZUgen der Mutter, and von den drei Kindern, 
beaonde» des kleineren anf Ihrem Arme, lag, ich wdss nicht welcher 
tiefe Gram, weldie nnbdhenschte Sehnsndht Ifon nannte das Bild 
die Caritk — Unter diesem Namen sind ithnliche Gruppen in späterer 
Zeit sehr hftofig von den Italicnern dargestellt worden; doch stets in 
dem Sinne mUttcrlieben Entzückens an einer munter um sie her auf- 
blühenden Nachkommenschaff . Ilior aber scheint Leonardo nicht diese 
n&hor Hegende Vorstellung verfolgt zu haben; auch lag es in seiner 
Art über dm Nächste hinaufzugehen. Entweder mag er auf das ver- 
lorne Paradies haben anspielen, dalier Kummer und Sorgen und ein 
sehnsüchtiges, uubelriedigtes Verlangen ausdrücken wollen, oder es 
lag ihm sonst irgend ein mystisches Wesen im Sinne, wozu denen der 
ScfalOssel gefehlt, welche in. sptterer Zelt seuien Qegenrtai^ wieder 
aufgenommen haben. ... Es liegt mir deutlidt im Gedttditniss, dass 
Ijeonardo dieses Bild in Oel gemalt hatte. Sowohl dessbalb, als aueh, 
weil Vasari des Bildes nicht erwlhnl^ halte ich es für eme Arbeit seiner 
maÜSadischen Zeit. Der violett schmutsige Localton der Camation 
stimmt überein mit den Bildnissen des Lodovico Sforza und seiner 
GemahUn, welche in der Galerie der Ambrosiana zu Mailand au^estellt 
sind." — Vgl. eine Notiz Passavants, Kunstbl. 1844, S. 118. 
*) lieber beide Compositicuien s. FumagaUi a. a, O. 
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Mehr&ch itit in dieser Gegend die Composition einer ii. 

lieiligen Familie (la vierge au basreUef) verbreitet, deren 
Original sich, wie es scheint, in EngKuid betiiidet: MtliIm, 
welche das Chrl^itll^klIK^ /Air Rechten auf ihrem Sclioosse 
hält und den mit gefalteten Händen hinknieenden kleinen 
Johannes ninfasst, der von Christus freundlich uud segnend 
geliebkost wird. Rechts im Hintergründe steht Joseph, mit 
kreuzwets über einander geschtegenen Armen, ein alter 
ICopf mit einer &st an Garicatnr grfinzenden SorgMt der 
Anafidirang und des Ausdruckes der F^de;- zur linken 
Zacharias 'f^* — £<ui^ Ahnliche Composition ist in der Ga> 
lerie der Eremitage zu Petersburg, doch fehlt hier der kleine 
Juhunnes uihI au der Stelle des Zacharias erblickt man die 
Gestalt der heil. Katharina. Das letztere Bild entstand erst 
1513^ bei dem spätem Aufentlialt Leonardo's in Rom. 

161. Nach der Eroberung Mailands im J. 1499 begab 
sich Leonardo nach seiner Vaterstadt Florenz zurück und hielt 
sich dort eine Reihe von Jahren auf. In diese Zeit fallen 
wiederum einige bedeutende Werke des Meisters. Das erste - 
Yon diesen, libmittelbap nach Leonardo's Ankunft gearbeitet, 
ist ein Carton der heil. Familie (der Carton der heiL Anna i- 
genannt), welcher, als er Aflfentlich ausgestellt wurde, ^unz 
Florenz zur Bewunderung hinriss. Maria hält das Kind auf 
dem Schoosse, welches sicli gegen den kleinen Joiiannes 
wendet; die neben ihr sitzende heil. Anna scliaut voll Selig- 
keit die Maria an und deutet mit einem 1^ Inger nach oben, 
um den himmlischen Ursprung des Christuskindes anzudeu- 
ten. Hier ist die Anmuth des Knaben, der holde Ernst 
der Grossmutter, vor allem aber die sflsse Bescheidenheit 
^ und Demutii in dem Kopfe der Maria bewunderungswürdig 
ausgedrQckt. Der Originalcartony Äusserst sauber in schwar- 
zer Kreide ausgeführt, befindet sich woUeihalten in der 



*) Passavant, Kunatieiae. S. III. — Oc«t von Fonter 1385. 
(Bei FumagaUl wird ein Exemplar dieser Comporiticni, in der Mai- 
linder Srera, dem Cesare da Seeto sugeaehrieben.) 
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2. k. Akademie von London. • — Schulbilder nach dieser oder 
einer andern, ähnlichen Composition sind mehrfach vor- 
handen, das Vorzüglichste, weiches frewöhnlich, obwohl mit 
Unrecht, Leonardo selbst zugeschrieben wird, im Louvre 
zu Paris. Hier sitzt die heil. Jungfrau auf dem SchoossG 
der heiligen Aima^ ein scherzhaftes und bei einer heiligen 
Scene auf dem ersten Anblick befiremdliclies Motiv^ welches 
die Sinnesweise Leonardo^s etwa mit deijenigen Goireggio's 
innerlich verwandt erscheinen liesse. Der bekannte zarte 
Typus seines weiblichen Idealkopfes ^ von schmalem Eian, 
und mit jenem anmuthvoUen Lächeln, welches hie und da 
selbst au den Ausdruck des Buhlerischen streift, ist hier 
schon etwas manierirt wiedergegeben, während derselbe im 
Originalcarton rein^ ursprünglich und mit seelenvollem Adel 
zu Tage tritt. 

a. Ein «weiter grösserer Carton, den Leonardo in Florenz 
arbeitete und der wiederum als eins der höchsten Meister- 
werke neuerer Kunst geschildert wird, hat das Schickaal 
seiner Bronzestatue und sanes Abendmahls get^eilt.r IHe- 
sen Carton fertigte Leonardo im Jahre 1503 und 1504 im 
Auftrage des Staats und im Wettkampfe mit Michel&ngelo, 
indem danach Gremälde für den Justizpallast' (Palazzo 
vccchio) von Florenz ausgeführt werden sollten. Leonardo 
stellte den Sieg der Florentiner über Niccolö Picinmo, 
General des ITprzogs Philipp Maria Visconti von Mailand, 
der im J. 1440 bei Anghiari in Toscana erfochten wurde, 
dar^ Michelangelo eine Scene aus den pisanischen Feld- 
aOgen. Michelangelo wihlte den ersten Beginn des Tref- 
lensy Leonardo den letzten^ noch sweifelh^ften Moment des 
Sieges. Als die Cartons aufgestellt waren ^ strömten von 
allen Seiten die Jüngern Künstler zusammen^ um an diesen 
kunstreichen und höchst vollendeten Werken ihre Stadien 
zu machen, so dass, wie es scheint, gerade diese Gegen- 
stände vom entschiedensten Einfluss auf die vollständige 
Entwickeiung der neuen Kunst gewesen sind. Beide Car- 
tons sind verloren^ nach dem des I^eonardo hatte Kubens, 
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der iiui noch sab, eine Gruppe von vier Reitern, welche um 
eine Standarte kämpfen, gezeichnet; Edelingk hat dieselbe 
in Kupfer gestochen. Dies Ueberbleibsel des reichen und 
grossartigen Werkes reicht gerade hin, um uns dessen Ver- 
lust aufs Schmerzlichste bedauern zu lassen*). 

Unter andre Arbeiten, die Leonardo in Florenz aus- 4. 
fahrte, gehört zuerst eine grosse Anbetung der Könige in 
der Gslerie der Uffizien daselbst, die jedoch ebenfiüls nor 
Carton zu nennen ist, da nor die leichte biwone Unter- 
malung, welche Tomehmfich die Sdiattenwiikang des Gan- 
zen andeuten sollte, fertig geworden ist, — eine reiche und 
schön geordnete Composition, in welcher die allgemeine 
Aüfres^ung , Anbetung, seil ist Erschütterung auf eine ganz 
neue, meisterhafte Weise zum Hauptmotiv gemacht ist. 
Sodann einige Poitraits, vornehmlich das emer Frau, welche s. 
Yasari als eine „göttliche Erscheinung** bezeichnet, der 
Mona Lisa, Gemahlin des Giocondo, eines Freundes des 
Leonardo. Letzteres ist im Pariser Museum, «b Bild von 
ausserordentlichem Liebreiz und von zartester Vollendung; 
Leonardo hat dann in einem Zeitraum von Tier Jahren ge- 
arbeitet und gab es endlich doch als ein unvollendetes Werk 
ab. Selbst in seinem jetzigen durchaus verdorbenen Zu- 
stande übt dieser wunderbare Kopf der reifsten südlichen 
Schönheit auf dem duftigen liintergrunde einer steilen 
Gebirgslandschaft, trotz des wiederum etwas verfänghch sen- 
timentalen Ausdruckes, einen eigenthümlichen Zauber ans. 
Von höchster und reinster Grazie sind die Hftnde der Dame, 
Mehrere Gopien desselben Bildes befinden sich in anderen 
Galerieen, z. B. in Manchen. Auch setzt man in diese Zeit s. 
das Portrait emea Yomehmen alten Mannes, wdehes nch 



*) Die nrkuiidliclieii Auiiage hei Gaye, Cart^. IL, S. 87 u. f. 
beweisen, de» eudi die Aualtlhniiiif m. Freaco im groMcn Saale dei 
PalsBH» veoehio lehon itttdcweiie begoanen war und den Leonardo 
dabei von den Iblem Ra&ello d'Anlonio di Bu^po nnd Fenando 
dem Spanier untentfllst wurde. Das Wenige wae er veUendete, wer 
noch iöld aichtbar. 
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m der Dresdner Galerie befindet und dca Giaugiacomo Tri- 
idzi, Feidmarschall König Ludwig's XII. von Frankreich vor- 
stellen, — nach anderer Meinmig jedoch eher von der Hand 
des jflngem Holbein herrühren und einen Goldarbeiter Namens 
Moiett vorstellen soll. Auf dieses merkwürdige Zusammen- 
treffen mit Holbein^ welches nicht das einzige ist, werden 

7. wir spAter wieder zurückkommen« Das Portrait einer schö- 
nen Frau mit einem Kinde , in der Galerie zu Pommers- 
jelden gehört eben&Us Meher. 

Nachdem Leonardo eine Reihe -von Jahren als Ingenieur 
und Polytechniker hauptsäciilich in Oberitalien gelebt, trat 
er im Jähre 1513 eine lieise nach Rom an, soU sich dort 
jedoch nicht lange Zeit aufgehalten haben. In diese Zeit 

8. setzt man ein Madonnenbiid, welches sich in einem der 
oberen Corridore des dortigen Klosters S. Onofitio, auf die 
Wand gemalt, befindet. Das Bild ist auf Gbldgrund. Die 
Madonna, eine Blume haltend» ist in schöner Bewegung, in 
tre£Eticher Entwickekoig der edelsten Gestalt, mit ungemdn 
zartem Liebreize des Gesichtes dargestellt; das Kind jedoch 
hat, trotz der anmutlügen Bewegung (es greift mit der Lin- 
ken nach der Blume und segnet mit der Rechten), noch 
etwas Hartes und Schweres , so dass ich das Bild in 
eine frühere Epoche des Künstlers setzen möchte, woraiis 
denn freilich ein frülierer Besuch Leonardo's in Rom, 
der an sich auch nicht eben unwahischeinhch ist^ folgen 
würde*). 

Ausserdem befindet sich noch eins der schönsten Ge- 
il, mftlde Leonardi/s in Rom, und zwar in der Galerie des 
Palastes Sdarra, es enthilt zwei weibfiche Halbfiguren, 
weldie den Namen der Bescheidenheit (Modestia) und der 
Eitelkeit (Vanitas) ftduren. Jene, die einen Schleier über 
den Kopf trägt, zeigt em reizend wunderbares, edles Profil 



*) Nach Patsavant's Vermuthung schon im Jahre 1482. — 
S. d'Agincourt a. a. O. Taf. 174. — Vgl eine Notis Ton v. Reo- 
mont, KiuMtbl. 1337, No. 66. 
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▼on Idazem und ofibnem Ausdrucke; sie winkt die Schwester 
2u sieb, welche in zieriichem Schmucke, süss und verfdh- 

rerisch vor sich hiiilächelud, dem Beschauer gegenüber 
steht. Das Bild ist voll ei£^enthünilicher Kraft in den Far- 
ben, wunderbar vollendet, und nur leider etwas nachge(hin- 
kelt.*) — Von der grössten Vollendung ist auch die ein- 
zeln stehende Tlalbfigur einer Eitelkeit — mit entblösster 
Brust und Blumen in den H&iden — früher in der Sammhing 
des Prins^ von Oranien su Brüssel jetzt wohl im Haag. 

Eine andre, ebenfalls sehr schöne Compontion» nicht 
von Leonardo's eigener Hand^ sondern von Luini ausgefOhrt, 
welche Christus in der Mitte von vier Schriftgelehrten dar- 
stellt (ebenfalls halbe Figuren) ist aus der Galerie des Pallastes 
Aldobrandini zu Rom neuerdings in die National - Galerie 
von London versetzt worden***). Christus ersclieint hier 
als ein Jüngling von grosser Schönheit, Milde und Tiefe des 
Ausdruckes; eben so sind auch die Köpfe der Schriftgelehrten 
voller Leben und Charakter. Von diesem Bilde kommen 
wiederum mehrere alte Copien vor; eine der sdiAnsten im 
Pdlast Spada su Rom. 

Im Jahre 1516 ward Leonardo an den Hol des Königs 
Franz I. nach FrankreiGh berufen. Es ist ungewiss, ob die 
Compositionen einiger im Louvre befindlichen (vorgeblichen) 
Gemälde Leonurdo's erst in diese, oder vielleicht, wie die 
schon erwähnten, in eine frühere Zeit fallen. Daliin c^ehort 
namentlich die schöne heiliL^e Famiüe, welche unter dem 
Namen der Vierge aux rochers bekimnt ist: Maria, in einer 
romantischen Feldschlucht knieend, vor ihr das Chiistus- 
kind, von einem Engel gehalten, und der Ideine Johannei^ 



*) Fumagalli «. «. O. adireibt das Bild dem Luini zu. Nach 
Ruinühr ist es von Salai unter der Theilnahme des Meisten gemalt 
(drei Reisen, S. 316), nach Passavant von LuinL ' 

**) Passavant, Kunstreise, S. 393. 

**♦) Passavant, a. a. O. S. 13. 13. — Fumagalli» a. a. O. 
Waagen, England S. 184. 
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anbetend und von der Maria nrofi»ity — ein Bild von hold* 
sdigem idyllischem Charakter, Inder jedoch mannig&ch 

beschädigt. Die etwas schwache und harte Ausföhruiig lässt 
es übrigens nicht wohl zu, das Werk iur das Original zu 

13. halten. — Eine andere heil. Faniiiie, in welcher der Erzengel 
Michael dem Christuskinde die Wage des A\ eltgenchtcs dar- 
reicht (die sog. vierge aux balances) , eine ungleich schwä- 
chere Composition, ist wahrscheinlich von Marco d'Oggione 

M. au8ge&hrt$ das sog. Bild CarPa VIIL von Ant Beltraffio; 

Ii. ein sitzender Bacchus in ^er Landschaft (uraprOngHcfa tIcI- 
I^cht ein h. Johannes) von irgend einem andern Schtder. 

IC Eine Ideine Madonna mit den beiden Kindern hat mit Le^ 
onardo vollends gar nichts gemein, sondern rührt wahr- 

17. schtjiiihch von Perino del Vaga her. — Ein jugendlicher 
Christus, sesrnend, von süssestem Ausdruck, in der Galerie 
ßorgiiese zu Rom, ist ein gutes mailändisches Schulbild*). 

Im Jahre 1519 starb Leonardo in St. Cloud. Die rüh- 
raide £rzfihlung von seinem Hinschied in den Armen des 
Königs, bei Vasari, ist erdichtet. 

}. 162. Ehe ich zu Leonardo's Schülern, die er in 

' dar Maliinder Akademie gebildet, übefg^e, muss ich noch 
einige Künstler nemien, welche eigentlich der vorigen Pe- 
riode angehören, auf deren Ansbildnng er jedoch von ent- 
schiedenem Einfluss gewesen ist. Der eine von diesen ist 
sein Nebenbuhler in seiner früheren floreiitmischen Zeit, 
Pier di Cosimo, Schüler des oben genannten Cosimo 
RosseUi. Es zeigt sich in den Hauptbildem dieses Künst- 
lers allerdings ein gewisses Bestreben, in technischen Bezie- 
hungen sich mit Leonardo zu messen, was namentlich im 
Helldnnkel hie nnd da glückliche Erfolge gehabt hat; aber 
ea fehlt dem Fiero fest durchweg jener innere Adel, der 
das gröaste Verdienst in Leonardo's Werken iat Hanpt- 



*) Ueber diese und andere Bilder und deren Ansprüche auf Echt- 
heit vgl. in der (Itnolipn Uebers. des Vftsari, Bd. III., Abth« L, Seite 
45 u. f. die Beiträge Fasaavanf b. 
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bilder des Pier di Cosimo befmdeTi sicli namentlich zu Flo- 
renz ; ein Altarbild im Findelhause (agh innoceati) — > jetzt i. 
in der kleinen Galerie dieser Anstalt aufbewahrt^ und ein 
andres iii der Galerie der Uffizien; eine Krönung Maii&imt, 
Louvre. Uebrigens wird dieser KOnstiier als ein seltsamer^ 
dOsteren Phantasieen hingegebener Mensch geschildert und 
ein eigen phantastischer Zug ist hflnfig auch seinen Werken 
eigen, besonders den klieren Tafeln, welche die Gfesdiidite 
des Perseus darstellen und sich eben&lls in der Galerie j. 
der Uüizicii beiluden. Sehr ausgezeichnet sind insgeniem 
die eigenthüuilichen landschaftlichen Gründe seiner Ge- 
mälde. — Den genannten Bildern ist noch das trefiliche |, 
Gemälde von Piero im Berliner Museum zuzuzählen, welches 
eine liegende Venus, mit Amor scherzend, und im Hinter- 
gründe den schlafenden Mars darstellt} auch, durch dies 
Bild geht derselbe phantastische Zug^ der aber hier mit 
einer zarten^ im Eingeben selbst leisTollen Durchfttfamng 
verbanden ist. 

Sodann ist Lorenzo di Credi (st. nach 1536) m 
nennen, der gleichzeitig mit Leonardo die Schule des An- 
drea Verocchio besuchte, jedoch weniger der Weise des 
Meisters, als dem Mitschüler folgte. Er hat Bilder des 
letzteren aufs Glückhchste copirt; in eigenen Darstellungen 
hielt er sich gewöhnlich in dem engen Kreise schUchter und 
stiller Madonnenbilder und heiliger Famihen, die er auf ein* 
fech anmuthige Weise^ suweilen «ach mit Anklingen an die 
Weise des Perugino^ in klarer^ lichter Fftibung und dabei 
in abgeschlossener VoUendaiig 2u malen wosste. Treffiche 
Bilder von ihm sieht man in der Galerie der Uffizien sus. 
Florenz, unter denen zwei schOne Rundbilder der Madonna, 
die das Kind anbetet, zu bemerken sind; vornehmlich aber 
drei Bilder mit kleineren Figuren, — Maria und Johannes; 
Christus als Gärtner und Magdalena; die Samariterin am 
Brunnen, — alle voll des innigsten Gefühles, von treähchem 
Colorit und überaus zarter Ausfiümmg. Lorenzo's Haupt- 

Knsler'llalCNi I. 33 
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6. werk ist eine Geburt Christi in der Akademie von Florenz, 
ein Bild von grösseren Dimensionen und in glückliciier 
Verbindung der Weise des Perugino mit dem freieren Sinn 

7. der Florentiiier. Im Dom von Pistoja eine reizvolle Ma^ 
donna mit swei Heiligen, der HinteigTund Architektur^ 

8. Blumen nnd Landschaft. — Unter den aiuwfirtigen Qalerieen 
besitzt Tomebmlich das Berliner Museum mehrere gute 

t^Bflder dieses KUnsÜcrs. Auch eine heil. Familie im LouTre 
. gehArt sm sdnen besten Arb^ten. 

Schüler tmd glocidicher Nachahmer des Lorenzo di Gredi 

10; war Giuvaiiiii Antonio Sogliani. Einige Madonnen- 
bilder von anziehend mildem Charakter in der Florentiner 

II. Akademie. Eine treffliche Copie von Lorenzens Geburt 
Christi im Berliner Museum. 

Noch möge hier ein minder bedeutender Künstler, 
Giuliano Bugiardini, angefahrt werden, der zumeist 
ebenfalls als Nachahmer des Leonardo auftrat, doch nur 

n. einen schwach gemüHilichen Ausdruck eneichte. Bilder 
▼on ihm u. a. in der Pinakothek von Bologna und im Mu- 
seum Ton Berlin. 

f. 163. In den eigentlichen Schülern Leonardo'» wieder- 
holt sich die Eigenthümhchkeit des Meisters in maniiig- 
facher, durch die verschiedenen Individualitäten })edinfjter 
Weise. Weim auch keiner von ihnen die Grösse des Mei- 
sters erreicht, so geht doch durch die gesammte Schule 
der Zug einer eigenthümlichen Liebenswürdigkeit und Rein- 
heity welche ein Spiegel yon dem edlen Gemüthe des Mei- 
sters SU sein und welche es vomehmfich verhütet 2U haben 
sofaeinl^ dass diese Schule nicht auch wie hat alle übi^en, 
die Ton den grossen Meistern jener Zeit gestiftet wurden, 
zu schnell in eine inhaltlose, auf Äusseren Formenprunk 
gerichtete Manier ver&Ilen ist. Die Hauptwerke von Leo- 
nardo's Schülern hndet man m Mailand, vornehmlich in der 
dortis:en Galerie der Brera, beisaiunien, unter denen die aus 
au%ehobenen Klöstern in diese Gaiehe versetzten Fresko- 
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malereien die wichtigsten sind*). Die bedeutendem und 
bekanntern Schüler sind folgende: 

Voran steht Bernardino Luini (oder von Luvin o, 
einem Flecken am Lago maggiore), ein Meister, dessen 
Treiflichkeit lange Zeit nicht genügend gewürdigt worden 
igt. Es scheint 2war, dass er sich nur selten zu der eigen- 
thOmlicheii Grösse und Freiheit des Leonardo erhebt; aber 
er bat dafilr einen nnerschöpfliehen Fond von NaiTotit und 
liebreis» von HeiUrlEeit und Innigkeit , von Anrnnth und 
Gemaäi» welche dem Beadumer nidit minder die edelste 
Befriedigung gewflbren. Jener Handi von SchAnheit tmd 
Adel, welcher den bedeutendem Werken der raphaelischen 
Zeit durchweg eigen ist, hat hier ein nur bedingtes Talent 
zu Schöpfungen befähigt, welche oft dem Herrlichsten eben- 
bürtig erscheinen. Insbesondere ist Leonardo'» Geist in 
solchem Maasse auf Bernardino übergegangen^ dass des 
letzteren Bilder es namentlich sind, die man unter den 
Arbeiten der Schule (wie oben bemerid^ hAufig für Werke 
des Leonardo kielt. So war es a. B. lange Zeit mit dem i. 
wundeneiBenden Brostbilde emes Jokanneaknaben» da mit 
dem Lamme spielt^ in der Bammlnng der ambrosianiscfaen 
BibMotiiek zu MaOand, der Fall; so audi mit jenem sarten s. 
Bilde der llerodias in der Tribüne der Utfizien zu Florenz. 
Ebenso nmss ich iiiehcr ein noch bedeutenderes, ausser- 
ordentlich schönes Gemälde rechnen, eine Madonnu zwischen 3. 
der heil. Katliarma und Barbara, halbe Figuren, welches 
sich in der Galerie Esterhazy zu Wien befindet \md noch 
immer Leonardo's Namen trägt. Gewichtige Stimmen nennen 4. 
seHMt jene imter Leonardo's Namen berOhmten Compoai- 
tionen der Eitelkeit und Bescheidenheit des Christus unter 
den Schrifl^ehrten u« a* m. als nidit bloss von Luini ge* 
malt^ sondern such als seine Erfindungen, Sdne Hand 
unterscheidet nch sonst von der des Meisters kenntlich 



*) Vgl. I. D. Paisavant: BeifrUge zur Geschichte der sUsB 
llatefichiilen in der Lombardei, im Kunsthj. 1838, No. (i9 u. L 

33* 
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genug durch die ungleich geringere Schftrfe der Durchfiih- 
nmcc? namenthch der Modellirung, so wie durch eine grössere 
Allgemeinheit des Ausdruckes, welcher neben dem Typus 
des Leonardo bisweilen das Studium ra])haelischer Ideale 
erkennen l&sst. Die Farbe ist blüliend, selbst in den Fres- 
ken^ dagegen scheint Luini das Geheimniss harmonischer 
CompositLon nidit eigrflndet zu haben. — Mdland ist reich 

9. an Werken Lnini's; die ambrosianische fiibliotliek, die Ga^- 
lerie der Brera, die Privatsammlungen besitsen einen Schate 

*• amnuthvoUer Stafieleigemfllde. Im Dom • von Como befinden 
sich, ausser einem trefi&cfaen Altarblatt ^ &wei Tempera- 
büder auf Leinwand, eine Anbetung der Hirten und eine 
^ Anbetimg der Könige mit einzelnen Gestalten von hin- 
reissender jiiirendHcher Scliuiiiieit; Anderes a. a. O. Am 
bedeutendsten aber erscheint Luini in seinen Fresken. 
Frühere Werke dieser Art enthalten noch häu£g etwas 
jugendlich Schüchternes tmd Be&ngenes; zu diesen gehört 
der grOflste Theil der Fresken, welche aus eingegangenen 

7. l^nwhAn in die Sammhuig der Brera gekommen sind: die 
Darstellungen aus dem Leben der Maria^ aas d^r Kirche 
della Face stammend^ und die aus dem Kloster della Pe- 
hioca. Letztere stellen meist mythische und Ähnliche Gegen- 
stände classischen Inhalts dar, sie sind m einer mehr deco- 
rativen, aber eigenthümlichen sumigen Weise behandelt. 

8. Noch vorzüghcher sind die Fresken ans Ovids Metamor- 
phosen, welche jetzt im Hause Silva zu Mailand auf- 
bewahrt werden. In den späteren Fresken Luini^s entwik- 

9. kelt ach dagegen eine reife und edle Männlichkeit. Hieher 
gehArt zunächst ein höchst treffliches Werk» Maxia auf dem 
Throne 9 von H^ügen umgeben, vom Jahre 1521 , aus der 
Kirche der Brera ebemfigdls in die dc^ge Galerie gebracht^ 

IS. Sodann die zahlreichen Arb^toi im Monastero maggiore 
(S. Maurino) zu Mailand, wo Tomehmlich die Altarwand 
der inneren Barche (mit Ausnahme des älteren AiLurijildes) 
und eine Kapelle vcni ilim ausgemalt sind. Hier sieht man 
die schönsten Gestalten weiblicher HeiUgeu^ die würdigsten 
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Christusköpfe, die reizendsten Engelknaben dargestellt; 
Alici, von der braun in brauji gemalten Brastuni; über dem 
Fussboden au bis zum Gewölbe ist hier mit den herrlich- 
sten Fresken bedeckt und das Auge kann sich an dem 
verschwenderischen. Keiclithum dieser Phantasie nicht satt 
sehen. Auch andre Mailftndisdie Kirchen haben einzelne ii. 
Fresken von Luini aufzuweisen, wie sich z. B. ein schOnc» 
Altarbild in S. Maria del Cacmine (m einer Terlasse&en Ka- 
pelle)j ein anderes in S, Giorgio al Palasao befindet. U. s. w. — n. 
Noch bedeutender sind seine sahlreicheii Fresoobflder im a. 
Franziskaneikloster degU Angeli su Lugano, um das Jahr 
1529 gemalt, welche wiederum den grössten, unerschöpflich- 
sten llcichthum einer höchst liebenswürdigen Phantasie dar- 
thun. An der Ilinterwand über dem Choreingang sieht man 
eine grosse Kreuzigung Christi von etwa 140 Figuren, 
worunter die Gruppe um die wie eine Leiche hinsinkende 
Maria, die schöne Gestalt des gläubigen Hauptmanns, die 
den Mantel zertheüenden Soldaten, die ekstatisch knieende 
Magdalena sich vorstk^üch auszeicbneii ; die höchste Höhe 
erreicht der Maler in der Gestalt des Johannes, dessen Ge- 
berde und Ausdruck lauter edle Beg^terung und Vertrauen 
ist. Einzelne Figuren von entsprediendem Werth sind an 
verschiedenen Pfeilern und Mauern der Kirche noch erhal- 
ten ; eine überaus anmuthvoUe Madonna m einer Lunette 
über der Thür des Relektoriums ; in demselben ein Abend- 
mal, welches mit dem des Leonardo viele Aehnlichkeit hat, 
aber nicht als eine Copie desselben (\delleicht auch i^cht 
als Luini*s Arbeit) zu betraditen ist. Nicht minder ausge- 14. 
zeichnet sind die Fresken, welche Luini in der Kirche zu 
Saronno um das Jahr 1530*) ausfiUhrte und wo er in einer 
Reihefolge von Gemftlden das Leben der heil. Jungfrau dar- 
stellte. Bei der tiefsten Innigkeit des Gemüthes ent&ltet 
sich hier das Leben in heiterster Pracht; vorzügUch reich 
in der Erhndung, edel im Styl und zart gefühlt, zugleich 



*) Ueber das Jahr s. t. Ramohr, Drei Beiaeii etc. S. 
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am besten eriialten, ist hier (Hc Anbetung der Könige. — 
Aurelio Luini, der Sohn des Bemardino, steht dem 
Vater beträchtlich nacli ; er erscheint zumeist als ein un- 
15. erfreulicher Manierist. Sein Mart)Tthum des heil. Vincen- 
tius in der Brem zu Mailand giebt hievon ein genügendes 
Zengniss; es ist ein grosses Frescobild und nur interessant 
dnxoh den Umstand, dass es einen woUgehuigenen Versuch^ 
Frescomaloreten auf Leinwand su übertragen, ze%t. 

Marco d'Oggione (Uggione, Uglone, schon 1490 in 
Leonardo's Scule, gest. 1630). Eiin tüchtiger Arbeiter im 
Style des Leonardo, doch ohne die Kraft des Meisters und 
ohne jene hinreissende HoIdscUgkeit und tiefere Annmtii 
des B. Luini; in tt ( Imischer Beziehun^^ besonders durch 
]0. einen gewis55en kälteren Farbenton unterschieden. Seine 
Fresken in der Brera (aus S. M, della Face stammend) sind 
nicht bedeutend, meist unruhig in der Composition, und 
17. im Ein&elnen kleinlich. Unter seinen Staffeleigemälden fin- 
den sich dagegen einige von schönem, ruhigem Adel, wie 
namentlich das Bild der drei Erzengel (m der Brera) in der 
Zeichnnng der Gestalten und dem zarten Ausdruck der Ge- 
is, nohter sehr bemerkenswerth ist. — Eine gute heil. Fannfie 
im Louvre; ein Altarblatt in S. Eufemia zu Mailand. — 
Seiner Copieen von Leonardo^s Abendmahl ist bereits ge- 
dacht worden. 

Andrea Salaino (Saiaij. Aehnlich wie der vorige, 
w. doch etwas freier, kräftiger und wärmer im Colorit Eins 
seiner Hauptbilder, in der Brera, ist eine Maria mit dem 
Kinde, dem Fetnis die Schlüssel reicht; dahinter steht 
Paulus; in der Oomposition minder bedeutend, zeichnet 
sich das Bild durch Idchtere Bewegung, nadh Art des Leo- 
so. nsrdo, aus. Vornehmlich beachtenswerh ist von ihm ebne 
Ausführung jenes Cartons der heiligen Anna von Leonardo, 
ebenfalls in der Brera befindlich. Die Carnatinn Iint bei 
Salaino meist einen röthlich warmen, durciischemenden 
Ton. 

Qiovan Antonio Beltraffio 1467 — 1516.;£ine Tor- 
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hemchende Milde charakteriairt dieaen Ktkostler, desieD 
Zeicfanuiig jedoch simieist nodi etwaa Be&ngeiiefly etwas 
Trockenes hat, was auf ein geräaes Veriifiltniaa m der 
filteren mailtodischen Schmie binaadeaten scheint* Senk 

Hauptwerk, jetzt im Louvre, ist em Altargemftlde, welches 

er 1500 für die Kirche S. M. tleila Misencordia zu Bologna 
liialte: Maria mit dem Kinde zwischen Johannes dem Täu- 
fer und Sebastian, liebst kimcndtn Donatoren. Letztere 
sind vorzü^rlich schön, der Sebastian höchst Bcliiiclit und 
edel, die Madonna dagegen etwas bedrückt. Im Berliner 
Museum befindet sich von ihm eine heilige Barbara^ 
eine Gestalt voll eigenthtlmUch grossarfciger statuarischer 
Würde. 

Francesco Melai^ geb. 1491^ ein edler Mailtader 
(wie auch der vorige) und dem Leonardo befireundet. Seine 

Gemälde, deren man jedoch nur wenige kennt, sollen der 
Weise des Leonardo sehr verwandt sein und auch sie häu- 
fig für die des Meisters «reiten. Im Schlosse von Vapno 
(Besitzung der Meizi), beiludet sich das coiossale Fresco- 
büd einer Madoniia mit dem Kinde, ein eigentbümlich 
grandioses Werk, von treffliclister Ausführung, welches 
wahrscheinUch von seiner Hand herrührt. Im Berliner 
Museum trftgt das höchst reisvolle Bild einer Pomona mit 
dem Vertumnus^ welcher froher fiar Leonardo galt, gegenp- 
wSrtig den Namen des Frsnoesco. Vertumnus 0n Gestalt 
eines alten Weibes) ist roh übermalt; Pomona dagegen 
wohl erhalten und das schönste Beispiel eines m dieser 
Schule öfter vorkomnienden Motives. 

Cesare da Sesto. Ein bedeutender Künstler, der in 
späterer Zeit in Raphaels Umgebung zu Rom arbeitete und 
mit (diesem Meister in ein freundschaftliches Verhältniss 
trat In firoheren Werken erscfaemt er ansiehend und dem 
Leonardo an Gründlichkeit und YoUendong nfther verwandt 
als irgend ein anderer Schüler; in spftteren zeigt er dnzelne 
Eigenthümlichkeiten der rOmbchen Schule, welche sich in- 
deia mit denen der mailändisohen nidht eigentlich organisch 
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sk Teibinden. Zu jenen gehört am jugendlicher Christaskopf 
in der Ambrosiana 2u Mafland^ Ton höchst zartem und 

2«. naivem Ausdrucke , schön und einfach gemalt. Ebenso 
eine schöne Taufe Christi im Ilausc des Duca Scotti zu 
Mailand, ein treffliches Bild mit einer reichen, st lir ausfülir- 
üchen Landschaft. (Letztere ist von der Hand des Land- 

. Schaftmalers Bernazzano, welcher in ilhnUcher Weise 

ST. öfters gemeinschaftlich mit Cesare malte). Die Galerie 
Manfrini sn Venedig besitzt von ihm zwei Madonnen, 
welche den beiden yerscMedenen Richtmigen angehören 
mid in dieser Rücksicht interessante Vergleichungspunkte 

tt- darbieten. Eine grosse Altaitafel, welche die Madonna mit 
S. Rochus u. a. Heiligen darstellt und bereits raphaelische 
Reminiscenzen erkennen iusst, befindet sich beim Duca 

S9 Melzi in Mailand; andere Bilder im Belvcdere zu Wien, 

30. u. s. f. Eins der grössten Bilder aus Ce:^are's späterer 
Zeit ist eine figurenreicbe Anbetung der Könige im bor- 
bonischen Museum von Neapel. Hier ist die Madonna 
mit dem Kinde noch ganz in der Weise des Leonardo, 
Anderes ganz in der des Raphael gehalt^ die Composition 
aber ist bei liebeYollster und im Einzelnen sehr schöner 
DuTchfilhrung doch -überiaden und zeigt bereits jene 
manieristische Ausartung, die bald bei Raphaels Schfllem 
einriss. 

31. Gaudenzio Vinci aus Novara*). Altargeraälde zu 



*) Seborn, im Tübinger Kunstblatt 1823, S. 2. — Mir ist leider 
kein Bild dcs Qandendo aus eigner Anschaonug bdcannt; dock mOchte 
ca hier wobl am Orte »ein» auf ein ▼orzagKcbes Gemilde aufmerksam 

zu machen, welches diesem Meister vielleicht angdittren könnte. Es 

befindet sich im Palast Manfrini zu Venedig, *doft als Pcrugino 
(früher, wie es scheint, als Bemardino Luini) l)enannt und mit der 

Jahr/R!il 1500 bezeichnet. Es stellt die Fusswaschung Christi 
dar und hat eine schöne feierliche Anordnung; die Apostel stehen ein- 
fach nebeneinander; vorn, zur Linken, sitzt Petrus Uber dem Wasch- 
becken, zur R«;hten kniet Christus, hinter ihm Johannes mit dem 
Handtuch.. Der Faltenwurf ist zum Theii peruginesk, zum Theil mit 
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Arona, am Lago maggiore, welches nch durch den Adel der 
Gestalten und smnTollen Ausdruck Yortheilhaft auszeichnet. 

Es neis^t sich übrigens bedeutend zu der Weise des Peru- 
gino und Francia. 

Andere Scliulgenos^t n, von welchen wenig Sicheres 32. 
und Bedeutendes vorhanden, waren Pietro Riccio (Gian- 
pedrino? — eine h. Catharina zwischen zweiR&dem^ imfier-> 
liner Museum); Qirolamo Alibrando aus Messina; Ber- 
nardino Fassolo ausPavia; endlich B er n ar do Zenale^ 
Schaler des filtern Vicenzo Civerchio^ der sich spfttw so 
an Leonardo's Weise anschloss, dass eine Madonna mit aa. 
Engeln, von seiner Hand, jetzt in der Brera, lange f&r 
dessen Werk gelten konnte. 

§. 164. Ein andrer Mailänder jener Zeit ist Gauden- 
zio Ferrari, eigentlich ein Piemontese aus Valduggia 
(1484 — 1549)*). Dieser Künstler gehört nicht unter Leo- 
nardo's eigentliche Schüler : er scheint aus jener älteren 
Mailänder Schule, von der ich bereits gesprochen habe, 
und die sioh bis zum Anfange des Jahrhunderts erhielt 
hervorgegangen zii sein; eine Zeit lang war er auch in 
Perugino's Werkstfttte beschfifiagt; doch ist eine Einwirkung 
des Leonardo auch auf ihn nicht zu ▼erkennen. Später 
arbeitete er in Raphaeb Schule zu Rom, und nahm Man- 
ches auch aus dieser Schule an. Bei der Vereinigung so 
verschiedenartiger Richtungen ist ilim zugleich ein gewisser 
phantastischer Zug ei<icn, der ihn bfcülirmnt von seinen 
Zeitgenossen unterscheidet und^ wenn er gieicli nicht immer 
von Manier frei erscheint, doch wiederum zu eigenthüm- 



Motiven der älteren venezianischen Schule; in den Köpfen wechseln 
die Motive der umbrischen, der venezianischen Schule und der des 
LeonaMo (oder vielmehr dos B. Luiui); ein jugendliclu-r Kopf nament- 
lich ist ganz in der anmuthvollen Weise des Luini gemalt. 

*) Vgl. Lc opere (hl pittore e plastiraiore Gaudcnzio Ferrari, 
dis. cd inc. da Silvettro Pianazzi, dir. e descr, da G< Bordiga* 
Milano 
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liehen Schönhdten Veratilassung gegeben hat — Gaudenzio 
Ut einer der fruchtbarsten Maler seiner Zeit gewesen und 
hat namentlich eine Menge von Fresken hinterlassen, welche 

in Betraft des frischen, blüheiiden Colorites kaum denjeni- 
gen des Luini nachstehen und der jetzigen Frescoinalerei 
mannigfacli als Muster dienen konnten. Auch seine Oel- 
geinälde zeichnen sich meist durch Tiefe und Klariieit 
(nicht aber durch Harmonie) der Farbe, und ausserrlem 
durch seelenvollen Ausdradc, eine oft sehr schöne Leben- 
digkeit und eine rdche Ffllle der Darstellung aus, wenn 
ihm andi jene höhere Gemessenheit der grossen Master 

1. fehlt Ein fröheres Werk von grösstem Werthe, welches 
eine Ähnliche Yerwandtschaft des Meisters im Leonardo 
zeigt, wie etwa die Arbeiten seines Landsmannes Suddoma 
(von Vercelii), befindet sicli in der königl. Galeric zu Turin; 

2. es stellt die Kla«;e Ober den ti)dten Christus dar. Ein 
Altarblatt von 1524 in der neuen Sakristei des Domes von 

». Novara, ein Martyrium der h. Catharina in der Brera (gran- 
dios und höchst lebendig, ein Werk freister Meisterschaft), 

4' eine Heimsuchung Marift in der Solly'schen Sanmünng zu 

9- London, und eine überaus liebliche Madonna mit Engeln 
und Heilten unter einem Orangenbaum, im CShor von 
S. Cristoforo au Vercelii gehören ebenfinlls zu seinen besten 

ö. Staffeleibildern ; day;egen sind zwei Temperagemälde im 
Dom von Conio (u. a. eine Flucht nach Aegypten) bei 
aller Kraftfülle schon nachlässig und manierirt. — Von 

t. Gaudenzio^s Fresken finden sich manche in der Galerie 
der Brera, welche grösstentheils aus S. Maria delia Face 
stammen, und die Geschichte der b. Jungfrau darstellen. 
Sehr interessant ist unter diesen die Geschichte der Aeltem 
der Maria auf drei zusammengehörigen Bildern. Die Seiten- 
bilder enthalten das Leiden der beiden Gatten nach ihrer 
Trennung, — vorzüglich schön das linke, auf welchem 
Anna sitzt und die Vorwürfe ihrer Magd anhören muss; 
beides sind treffliche und sehr edelgezeichnete Gestalten. 
Das Mitteibild stellt den Trost dar, der iluiea gewahrt wu-d. 
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.Hier sieht man im Htnteigrnnde eine reiche Stadt, (Jeni- 
aalem) ; m Wassergraben^ der bis smm Vorgrunde heran- 
Iftnffc, trennt das Bild in zwei gesonderte Handlungen; auf 
der einen Seite steht Anna, auf der andern Joacliim bei 
den Hirten, beide emporschauend zu den Engeln, die ihnen 
das Heü verkünden. Im Hintergründe, vor dem Tliore der 
Stadt^ begegnen sich beide Gatten und umarmen einander. 
Das gross artig Freie der Conception, verbunden mit dem 
Adel der Darstelhing giebt diesem Werk: bedeutende Yor- 
sflge und einen sehr eigenthOndichen Reis. — Weit 8. 
das lun&ngreicfaste Werk Gaudenzio's sind die Fresken, 
womit er den berOhmten piemontesischen Wall&brtsort 
Tarallo bereicherte. In der Capelk del sacro monte 
stellte er den Opfertod Christi in einer grossen Composition 
dar, und zwar die Hauptliguren als plastische, naturgemäss 
colorirte Arbeiten ; hinter denselben sind dann die A\ ainle 
mit einem überaus grossen Reichthum zuschauender u. a. 
Nebenfiguren bemalt, die Frauen in schöner, luinesker 
Weise, die reitenden Krieger in phantastisohem Ritter- 
kostüm, manche Gestalten indess sclion etwas gespreiat 
und naturalistisch. Am Gewölbe sieht man achtseha Ida^ 
gende Engel, zam Theä yon schönstem Ausdruck* — Im 9. 
Minoritenldoster malte er bereits im Jahre 1507 eine Dar- 
stellung im Tempel und einen Christas 'imter den Schrift- 
gelehrten, dann seit 1510 die Geschichte Christi in 21 Bil- 
dern, Alles mehr oder weniger mit Leonardo verwandt, was 
auch von einer Madonna mit Heilisren in sechs Abtheilun- 10. 
gen, der sog. ancona di S. Gaudenzio gilt. Die späteren 
Arbeiten verrathen mehr den Schüler Raphaels, z. B. eine ii. 
Anbetung des Kindes, in einer Lunette von S. Maria di 
Loreto unweit Vaiallo, nach 1527 ausgefdhrt. — In Ver- ii. 
celli enthält das Refectorinm Yon S. Paolo ein Abendmal, 
welches den unirermeidlichen Einfluss von Leonardo^s Dar- 
stellung zeigt, aber gegen diese sehr zuradcsteht. — Mit 
seinem Schüler Lanini (s. unten) malte Gaudenzio 1532 — 
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13. 15S5 in der doTtigen Kirdie S. GriBtofoTO^ das Chiencbiff 

etc. aus; von ihm selbst ist Mariä Geburt, Verkündigung, 
Visitation, Anbetung der Hirten und der Kuiiige, die Kreu- 
zigung und die Himmelfahrt Mariä^ lauter lebensvolle Bilder 
von grösster Sicherheit der Darstellung^;, hier und da derb 
und freilich auch manierirt. — In der Kirche zu baronno 

1^- unweit Mailand schmückte er 1535 die Kuppel mit einer 
Glorie von Engeln aus^ die untern gross und bekleide^ 
die obern nackte FlAgelknaben^ manche darunter von hoher 
Schönheit und Freiheit, mit einem Nachklang der Art 
Leonardo^s, andere sdir manimrt; auch ein Eiinflass des 

15* Coreggio soD unverkennbar durchschimmern. — Noch das 
letzte grössere Werk Gaudenzio's, eine Geisselang Christi, 
in S. Maria delle Grazie zu Mailand, vom Jahre 1542, ist 
von einer eigenthümiichen Gewalt und Freiheit der Dar- 
stellung. 

Nachfolger des Gaudenzio Ferrari: 
Bern ardin o Lanini. Nicht gerade bedeutend und 
nicht frei von manieriatischen Ausartungen, doch noch mit 
einaefaien eifreuHchen SeminiscenEen an die Schule des 
10. Leonardo. In solcher Art von ihm ein Abendmahl in 
17- 6. Nasaro grande zu Muland. Ein Altarbild von schUch- 
J8. tem und mildem Charakter im BerUner Museum. In 
S. Cristoforo zu \ ercelli ist von ihm die Vermählung Ma- 
riä (von mehr alterthünilielicr peruginesker Auffassung; 
melirere sehr verdorbene Scenen aus dem Leben der heil. 
Magdalena, und die durch frische, heitere Lebendigkeit aus- 
gezeichnete Trauung eines vornehmen, ])etagten Paares;, 
Ii- ausserdem eine treffliche Madonna mit Heiligen, und eine 
andere in S. Giuliano u. s. w. ' 

Andrea Solario verbindet die Aufl&ssungsweise Gau- 
denzio's auf das Ansprechendste und Xiiebenswürdigste mit 
dem zartem Pormgefahl und dem Ausdruck Leonardo's. 
«. Eine Madonna mit dem Kinde, im Louvre, ist vielleicht 

*) S. Kunstblatt IS45, No. 100, Aufsatz von F. Osten. 
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nacli einer Zeichnung des letztern aiisn-eftthrt. Eine Toch- 
ter der lierodias, ebenda; ein milder und schöner Christus, 2i. 
das Kreuz tragend, im Berliner Museum; eine Himmelfahrt ^ 
Marift nebst Heiligen in der neuen Sakristei der Carthause 
von Pavia. Eine schöne Madonna mit dem Kinde, bisher 
Ijeonardo genaant^ m der Galerie bu Pommersfelden« 

Gio. Battista Gerra. Unbedeutend. 

Dessen Schtüer: Gio. Paolo Lomasso. Von seinen 
Malereien gilt ungefähr dasselbe, wie von denen des Lanini. 
Bedeutendere Verdienste hat er als Kuii.stschriftsteller. 
(Trattato della Pittura, 1584. Idea dei tempio deiia Pit- 
tura, 1590.) 

Schüler des Lomazzo : Ambrogio Figino. Schwach 
manieristische. Ausartung alterthümlicher Motive. 



Zweites Capilel. 

Michelangelo Buonarotti und seine Nadifolger. 

§. 165. Zwei und zwanzisj Jahre später als Leonardo 
da Vinci, im Jahre 1474^ ward Michelangelo Buona* 
rotti*} geboren^ ein Mann, der ^ich jenem den Beginn 

Giorgio Vasari: Vita del gran Michelagnolo BuonarotH^ 
Fitewu 1568. (BeMmdfer Abdruck der Lebensbeschreibung Michel- 
angelo's in Vasari's grossem Werke.) — Spätere Ausgabe: Roma 1760 
{aggiuntevi copiose notc). — Ascanio Condivi: Vita di Michel 
Angelo Uuonarroli. Roma 1553. — Seconda cdizione accresciuta : 
Fircnzc 17-16; — Iseue Ausgabe: Pisa, 1823. — Quatrem^re de 
Quiiicy: Histoirc de Michel- Ange finanarotli. Paris ^ 1836. — 
Vergleiclie: Beschreibung der Stadt Rom, Bd. II, Abtb. 2, S. 254 ff. 
— U. a.in. — Umriaae bei Landon: Vits et oeuvres etc. de Michel^ 
ange ßuonotoUi, — Veneiclmiis der nach Michelangelo gefertigten 
Kupferattcbe: Nachrichten von KOnsUem nnd Koa»faachenJ Leipng, 
1768, Baad I, 8, S66 C ~ Zur ToUsliiidigen Wttidigung des gmea 
ICaanei, Mich ab KOnsHer, dürfen wane lyriadioi Ocdiebte (mit dent- 
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der Blüthe der neueren Knnst einleitete, der ebenfidÜB ab 

eins der ersten Lichter derselben glänzte und der den 
schnellen Verfall der Kunsl imi erleben mus.sLe ; er starb 
hochbejahrt im Jalure 1563. Auch er war, ^vie Leonardo, 
ein höchst vielseitiger Mensch; er war Architekt, Bildhauer 
und Maltfy und Bwar in allen drei Künsten gleich bedeu* 
tend; er war ein vorzüglicher Dichter und Musiker; er 
war in den gelehrten Wissenschaften «rfidiren und der 
grOndUchste Anatom. 12 Jahre hat er allein über dem 
iStödium der Anatomie .angebracht und darin das mOgliohat 
VoUkommeoe geleistet. Es war ein atobser strenger Geist^ 
der in dem Michelangelo lebte und seinen Handlungen wie 
seiiicii Kuiibtwcrken ein tigeiitliuniiiches Gepräi^e gab ; ein 
Gemütli, welches die Einsamkeit der eisjnen Seele am höch- 
sten schätzte und tiefsinnige Gedanke] i iti freier körperhcher 
Form, nicht melir in symbolischer Unihüliung, auszusprechen 
WQSSte. Ich möchte sagen: es ist etwas architektonisch 
Geheimnissvolles in Mich^angelo^s Gestalten : sie sind der 
Ausdrude uigewaltiger Ejrtfte, die ihnen in der Bewegung 
wie in der Buhe den Stempel höchster Macht und erha> 
benster Leidenschaft aufgeprägt haben. 

Michelangelo empüng seine erste Kunstfoildung in der 
Sdmle des Domenico Ghirlandajo, ward aber bald, durch 
innere Neigung und äussere Veranlassung, mehr zum Stu- 
dium und zur Ausübung der Bildhauerei hinübergezogen. 
Das erste bedeutende Werk, welches er im Faciie der Male- 
rei hervorgebracht hat, fällt bereits in den Beginn seines 
]. männlichen Alters (1504); es ist jener Carton, den er im 
Wettstreit mit dem älteren Leonardo da Vindi verfertigte. 
Ueber die Veradassung besiehe ich mich auf das, was ich 
hierüber bereits bei iieonardo bemerkt habe. Auch Michel» 
angelo's CSavton ist veiioren (emer seiner Nebenbuhler^ 



scher Uebcrsetrung bcrausg. von Gottlob Regiü, Berlin 1842) nicht 
übergangen werden i ne erat Tollenden das Geuumatbild dieier mäch- 
tigen Seele. 
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Baccio Bandinelli, soll ihn zerrissen haben); doch sind wir 

sowolil durch einige alte Kupferstiche, als auch ckirch andre 
Nachbildungen von dem grössten Theile der Composition 
unterriclitet*). Michelangelo wählte, wie ich erwähnt habe, 
den Anfang jener Schlacht, und zwar, wie sich wenigstens 
aas dem Vorhandenen ergiebt, den Moment, in welchem 
ein Haufe floraitinischer Soldaten, die eben im Arno baden, 
un^wartet den Aufinif zum Kampfe Temimmt» Diea gab 
dem Kflnstler Gdegenheity seine Kenntaiiss des Naekten in 
aehAnster und lebendigster Entwickelmig au adgen. Alles 
ist hier in Bewegung. Die schon angeldödeten, ifie nodi 
halb oder ganz nackten Krieger stehen in hastigem Ge- 
dränge durch einander; einige klettern aus dem Wasser Jas 
steile Ufer empor, andre pressen die nackten Glieder in 
die engen Gewänder, nocli andre eilen, bereits gerüstet, 
in die Schlacht hinaus ; Michelangelo soll, nach dem Urtheile 
Ton Zeitgenossen^), nicht wieder etwas gleich Vollendetes 
geschaffen haben, welches Urtheil jedoch, wie es scheint^ 
wohl nur mehr auf die Technik des Werkes zu besidien 
sem dttrfte. Dass diesesi, sowie auch der Carton Leonar- 
do's, als höchstes Förderniss in die Kunstbfldung der jün- 
geren Zeitgenossen eingriff, habe ich ebenfalls schon erw&hnt. 

Die nächstfolgenden Jahre wurde Michelangelo wie- 
derum durch grosse plastische Arbeiten beschäftigt, indem 
ihn der Papst Julius II. nach Rom berief imd ihm die 
Anfertigung eines höchst prachtvollen Grabmonumentes 
auftrug, welches nachmals jedoch nur in einem geringen 



*) Kiuztlne Figuren und Gruppen des Cartons, zum Thvd unter 
dem Namen der ^Kletterer* {les Grimpeurs) bekannt, in verschiedenen 
Kupfentichen von Mftro-Antonio und von Agoitino da Venesia. — 
Eme alte Kopie des Haupttheiles der Compoutian, grau in grau, in 
Oel gemalt, befindet sich su Holkham, dem Lendaitx des Orafea 
Leiccster in Et^Umd. 8. Passavaut, Kmistrcise ete. S. 194> mid 
Waagen, Kuartir. und Kttnsti. in Engld., II, 8. 511, u. f. Gest. von 
Schiavonetti. R^veil, 541. 

**) 8. Tomehmlich: Tita 4i BeniotHUlo CMüU, j. i, e. 2. 
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Theile zur Vollendung gekommen ist. -Der Papst selbst 
war die liauptursacUc der Unterbrechung^ dieser Arbeit, 
indeai er, abgesehen von manchen Misslielligkeiten, die 
zwischen ihm und dem Künstler verschiedenthch ausbrachen, 
8. den Plan gefasst hatte, von ihm die Decke der grossen 
sixtinischen Kapelle, die noch immw ohne malenscbea 
Sdimuck daatBOkd, mit Frescc^mfllden yersieren zu lassen« 
Michelangdo suchte diesen Auftrag, der jenes bereits be- 
gonnene Werk unterbrach und dessen Ausföhrung er sich 
vieUeidbt nicht gewachsen gbuhtej an&ngs von sich absu- 
lehnen; da jedoch der Papst emsäich darauf bestand, so 
begann er im Jalire 1508 die neue Arbeit und vollendete 
das ungeheure Werk ganz allein, ohne irgend eine fremde 
Beihülfe, in dem Zeiträume von etwa 3 Jahren*). Zwar 
hatte er sich zum Beginn der Arbeit ehemalige Mitschüler 
und Freunde aus Florenz kommen lassen, damit diese nach 
seinen Cartons die Gemälde ausfCihrten^ vielleicht jedoch 
auch, um ihnen die Technik des Frescomalens^ darin er 
minder er&hren war, grOndUch abzusehen. Als ihre Arbeit 
wenig genügend ausfie!» sandte er sie wieder heim, Hess 
das Begonnene herunterschlagen und machte sich allein 
ans Wcifk. ■ — Die Gemftlde an der Decke der sixtinischen 
Kapelle enthalten das Schönste von Allem ^ was Michel- 
angelo in seinem langen thätigen Leben geleistet hat; hier 
zeigt sich sein crosser Geist in seiner edelsten Würde und 
höchsten Keinlieit; hier tritt nichts von jenen Willkührlich- 
keiten dem Beschauer störend entgegen, zu denen ihn sein 
grosses Talent in andren Werken nicht selten verleitet hat. 
Die Decke wird durch ein Spiegelgewölbe gebildet Der 



*) Nach Übereinstimmenden Zeugnissen war Michelai^elo nur 
22 Monate mit der Ausführung der Gcmillde beschäftigt Doch kann, 
in diesem kurzen Zeitraum unmöglich die Ausführung der Cartons 
mit eineeschlossen sein; daher die obige Annahme. Nach Passavant 
(Raphael etc. l, S. 179> Anm.) wären sogar wenigstens vier Jahre 
anzunehmen. 




§. 165 



Decke der lutüiischen Ktpelle. 



mittlere flache Theil derselben enthält in einer Reihenfolge 
grösserer und kleinerer Bilder die bedeutendsten Gesclucli- 
ten der Genesis, d. h. die Ersciiatfung und den Sündenfall 
der Menschen, nebst dessen nächsten Folgen. In den 
grossen Dreieckfeidem des gewölbten Randes sind die sit> 
zenden Gestalten von Prophetai und Sibyllen*)^ als die 
Vorherrerkflnder der Erlösung, dargestellt; in den Stich- 
kappen und den darunter befindUchen Bögen über den 
Fenstern die Vorfahren der heiligen Jungfrau, deren Reihen- 
folge unmittelbar auf den Erlöser hintkberleiteL Der inssera 
Zusammenhang dieser mannigfaltigen Darstellungen wird 
durch ein arcldtektonisches Gerüst von eigenthümlicher 
Composition vermittelt, welches die einzelnen Gegenstände 
umschliesst, die Hauptiuassen bedeutsam hervorhebt und 
dem Ganzen den Anschein derjenigen Festigkeit und freien 
Haltbarkeit giebt, welcher bei den an Decken befindlichen, 
idso gewiss erraaassen hängenden Darstellungen so höchst 
nöthig ist und so selten gefunden wird. Zu diesem Gerflst 
ist hier audi eine grosse Ansahl yon Figuren zu redmen, 
welche an minder bedeutenden Stellen m Stein- oder Bron- 
sefisurbe, an bedeutenderen in natDriicher' Faibe ausgeftüirt 
sind; sie dienen dasu, cBe architektonischen Formen zu 
stützen, zu tragen, auszufüllen und zu besehliessen; ich 
möchte sie am liebsten als die lebendigen Geister und Ver- 
körperungen der Architektur bezeichnen. Ks bedurfte 
eines Mannes, der gleich gross im Fache der Architektur 
und Sculptur, wie in dem der Malert war, um ein archi- 
tektonisches Gbnze von so grossartiger Wirkung zu erfin- 
den und die dekorativen Figuren in ihrer bedeutsamen 
plastischen Ruhe, zugleich aber in ilver Unterordnung unter 
die Hauptgegenstände zu entwerfen, und um letztere in den 



*) Die Sibyllen stehen, nach der Legende des Mittelalters, den 
Propheten des alten Bundes zur Seite; ihr Amt war es, den Heiden 
die Zukuult des Erlösers zu verkUiidi<:eM, wie dies von Seiten der 
Propheten fUr die Juden geschehen war. 

Knglcr Uftlcret I. 34 



530 Buch III. Italieo. XVI. Jahrhundert. Michelimgelo. §. 165. 



fftr die Rftamfiefakeit gOnstigsten Maassen und Verhältnissen 

zu halten. Manche Künstler der späteren Zeit (wie na- 
mentlich Annibale Caracci in der Galerie tles Palastes Far- 
nese, haben Aehnliches versucht, aber keiner hat es ver- 
mocht, den Gedanken des Ganzen in derselben inneren 
Nothwendigkeit zu er^Eissen und durchzuführen. 

Die Geschichten der Genesis, wie sie Michel- 
angelo an dem mittleren Theile dieser Decke ausgeföhrt 
hat^ sind die erhabensten Ditrstellimgen dieses G^enstan- 
des; in ihnen tritt das Wesen des schaffenden Wehgeistes 
lebendig Tor die Augen des Beschauers. Michelangelo hat 
hier einen eigenthümüchen Typus für die Gestalt des 
aUmfichtigeii \ aters erluiideii, der mannigfach von seinen 
Naclifolgern (sclion von Raphael) nachgebildet, aber von 
keinem übertroflen wordoi ist. Kr stellt ihn in irewnlfiirem 
Fhige, hinrauschend durch die Lüfte, dar, umgeben von 
Genien, welche halb ihn trag^, halb von ihm getragen 
werden und von seinen flatternden Gewänden bedeckt sind; 
es sind die einaebien Laute, die einselnen I&ftfte seines 
sdköpfierischen Wortes. So sehen wir ihn auf dem ersten 
Bilde^ wo er mit der eben Hand der Sonne, mit der andern 
Hand dem Monde seine Bahn weiset. So audi auf dem 
zweiten Hauptbilde, wo er den ersten Menschen zum Leben 
erweckt. Hier liegt Adam am Ufer der Erde hingestreckt, 
im Begriti, sich emporzurichten ; der Schöpfer berührt mit 
der Spitze seines Fingers den des Menschen und scheint 
so die Kr^ und das Gefühl des Lebens in jenen hinüber- 
zuströmen; es ist ein Bild von wunderbar tiefsinniger Com- 
positioii und voll der edelsten Hoheit und Majest&t in der 
Ausfbhruhg. — Nicht minder bedeutend ist das dritte 
Haupti>ild, die Darstellung des Sünden&Us und der Vertrei- 
bung aus dem Paradiese. Hi^ steht der Baum derErkennt- 
niss in der Mitte, die Schlange, welche in den Oberkörper 
eines Weibes ausgeht, um dessen Stamm gcscldungen ; sie 
beugt sich seitwärts innuber zu dem Paare, das zu sundii^fen 
im Begrifi ist, und in dem man Gestalten voll eigenthüm- 
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lieh grossartiger Anmuth, besonders in der Eva, erkennt. 
Aul der andern Seite der Sclilange, fast Rü< keii an Racken 
mit ihr, schwebt der Engel mit dem Schwerte, der die 
Gefallenen aus dem Paradiese vertreibt. Es liesrt in dieser 
Do])pelhandlung, in dieser Verbindung zweier, durch die 
Zeit getr^nter Momente etwas höchst Poetisches und 
Bedeutsames; es ist Schuld und Strafe in £mem Bilde, 
und die nahe ZusammensteJlnng des Bacheengels mit dem 
Dimon der Finstemiss, das blitxflhnlicfae Hervorbrechen 
des ersten hinter dem Racken des letsteren ist von üekae* 
ergreifender Wirkung. — Das vierte Hanpänld enliifllt eine 
figiirenreiche Darstellung der Sündfluth und ist eine der 
ausführhchsten dramatischen Compositionen Michelancrelo's. 
— Auch die vier kleineren Zwisclienbilder (ier Decke: 
Gott- Vater, das Licht von der Finsterniss theilend, — die 
Erschafiung der Eva — das Dankopfer des Noahy — » 
Noah'S Trunkenheit, haben besondere und grossartige 
Schönheiten. 

Die Propheten und Sibyllen^ in den PendenCük 
des gewölbten Randes^ sind der Dimensioii nach die gröss- 
ten Figuren unter den Malereien der Decke; auch sie ge- 
hören zu den wunderbarsten Gestalten, welche die neuere 
Kunst ins Leben gerufen hat. Sie sind sämmtlich sitzend 
darirestellt, meist mit Büchern oder fcichriftrollen beschäftigt, 
Gemen neben oder hinter ihnen. Trauernd, sinnend, for- 
schend oder in Begeisterung aufblickend sitzen diese mäch- 
tigen Wesen da; ihre Gestalt und dire Bewegung, wie sie 
sich in den Formen selbst und in den Linien und Massen 
der Gewftnder darsteUen^ sind von der grössten Wflrde und 
Majestät; in allen spricht sich deutifich der Charakter ans, 
dass sie den Schmerz einer zerratteten, sflndigen Wdt sn 
begreifen und zu tragen yermögen und dass sie die Kraft 
liaben, deren Blick auf den Trost der Zukunft luiizuleiten. 
Doch herrscht in ihnen /Aigleich die grösste Mannigfaltigkeit 
der Stellungen und des Ausdruckes, und eine jede dieser 
Gestalten ist auf die eigenthümlicliste Weise individualisirt: 

34* 
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Zacharias als Greis in hohem Alter, rahig xoid tiberlegsam 
forschend; — Jeremias niedergebückt, versunken in die 
Gedanken eines bitteren, gewaltsamen Schmerzes; — 
Kzechiel, sich in hastiger BewegTing zu dem Genms neben 
ihm umwendend^ der in freudiger Offenbarung nach oben 
weist; u. s. w. So auch die Sibyllen: die Persische^ ein 
xndditigeB hohes Weib^ wiederum hoch bejahrt; — die 
Erylibrtische yoU der schönsten KnÜb» der kriegerischen 
Göttin der Weisheit ver^chber; — die Delphische, wie 
Kassandrsy jungfirftulich zart nnd anmnthToUy aber auch sie 
krftftag genug, um den hohen Einst der Offenbarung tragen 
zu können; u. s. w. 

Die Vorfahren der heiligen Jungfrau stellen 
die mannichfalticTj^teii Familiengruppen dar, in denen sich, 
ohne Hindeutung auf besondre Handlungen und Verhältnisse 
(davon bekanntlich auch in der Schrift zumeist nichts er- 
wähnt wird), nur eben das Beisamniensein in der Familie 
uhd ein stilles Harren und Hoffen in die Zukunft aasspricht. 
Doeh hat der KflnaÜer diese Zustande zu den mannichfal- 
tsgsten Motiven ro benntsen und solcher Gestalt eine grosse 
Beihe verschiedener Gruppen darzustellen gewusst, welche 
s&nmtlich durch eine eigentfafimliche Abgeschlossenheit 
und durch eine grossartig schöne Auffassung der Vohfilt- 
nisse des Familienlebens anziehen. Auch diese Gruppen 
und Gestalten gehören wiederum zu Michelangelo^s edelsten 
Compositioneri ; in ihnen namentlich giebt er Beispiele einer 
Innigkeit und Zartheit, die, wenn sie auch immer das Ge- 
präge seines erhabenen Geistes tn^em, so doch mir selten 
in seinen Werken gefunden werden und die in allgemeiner 
Beziehung sehr interessante Ver^eichungspunkte mit R^haels 
heiligen Familien darbieten, 

Nodi sind unter den Deckengemälden der sixtinischen 
KapeUe vier besondere, historisdie Darstellungen zu erwtii- 
nen, welche sich in Gewölbkappen der vier Ecken befinden 
und Momente der Rettung des Volkes Israel darstel- 
len: Judith, naciidem sie den Hplofemes ermordet bat; — 
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GbUath, von David besieget; — clas Wonder der ehernen 
Schlange; — die Bestrafong des Haman. Aach, in ifiesen 
GemAlden ofienbart sich der grosse Geist des Künstlers. 

Die Figur des an das Kreuz geschlagenen Uaman auf dem 
letzten ist seit alter Zeit als ein vorzügliches Meisterwerk, 
iu Bezug auf die Darstellung schwieriger Verkürsungen, 
berühmt. — 

§. 16f>. Nach diesen Werken beschäftigten den Künstler 
zumeist wiederum plastische und architektoiusche Arbeikei^ 
unter denen vornehmlich der Bau der neuen Sakristei von 
S« Lorenzo zu Florenz und die darin befindlichen Grabmiler 
der Mediceer die bedeutendsten sind. Erst in seinem seoh- 
zigsten Jahre wurde Michelangelo zu seinem swdten grossen 
Werke im Fache der Malerei berufen, zur Darstellung des i 
juiigsten Gerichtes an der Hinterwaiui der sixtinischen 
Kapelle (60 Fuss hoch). Er b^ann dies V\ erk im Auftrage 
des Papstes Clemens VII. und vollendete es innerhalb sie- 
ben Jahren, unter dem Pontificate Pauls III., im Jahre 1641. 
Dies ungeheure Werk steht mit der zahllosen Menge seiner 
Figuren, in der Kühnheit des Gedankens, in der Mannich- 
&ltigkeit der Bewegungen und Ansichten jener Gestalteii, 
in der Meisterschaft der Zeichnung, insbesondere in den 
ausserordendicbsten und schwierigsten VerkOrznngen wie- 
derum einzig in der Geschichte der Kunst da, aber es 
erreicht nicht mehr die Keiniieit und Hoheit der Gemälde 
an der Decke. 

AVir sehen in der oberen Hälfte des Büdes den \Vel- 
tenrichter im Kreise der Apostel und Erzväter, denen sich 
auf der einen Seite die Märtyrer, anf der andern andre 
Ueüige und eine weitere Schaar von SeUgen anschliessen* 
Oberhalb, unter den beiden Bögen des Gewölbes, zwei 
Eingel-Qruppen, welche die Instrumente der Fassion tragen. 
Unter dem Erlöser eme andre Gruppe von Engeln, welche 
zur Auferweckung der Todten blasen und die Bücher des 
Lebens halten. Zur Rechten die Auferstehung und darfl3>er 
daa Auiüchweben der üebenedciteii. Zur Linken die HöUe 

• 
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imd das NlederstOraen dear Verdammten» die frech in den 
Himmel empordringen wollten. 

Es ist der „Tag des Zornes" (Dies iraej, den der 
Maler unsem Augen vorgeführt hat, der Tag, von dem uns 
jenes alte Kirchenlied .sagt: 

Quantus tremor est fuiurus, 

Quando judex est vmluru» 

Cuncta stricte dtscussurus^* 
ZOmend wendet sich der Richter gegen die Seite der Ver- 
dammten imd erhebt abwehrend^ verwerfend, niederschmet« 
temd seme Redite gegen dieselben. Angstroll hallt sich 
Mafia zu seiner Seite in ihre Gewände, indem sie sich zn 
den Begnadigten umwendet**). Die Mflrtyrery zur Linken, 
erheben die Werkzeuge uad Zeugnisse ihrer Marter ankla- 
gend gegen die, welclie ilmen den zeitlichen Tod gebracht; 
die Engel, welche diej^elben hier vom Eingange zum Him- 
mel abwehren, vollstrecken das Äächeramt. Zagend und 
bang erstehen die Todten ; langsam und wie von der Schwere 
der irdischen Natur gefesselt, erheben sich die Begnadigten 
EU den Seligen 'empor^ und auch durch deren Schaaren 
Terbreitet es sich wie em geheimes Entsetzen^ — Freude, 
Rnhe^ Besehgung ist hier nicht zu finden. 

Die Aufihssung ist einseitig, wir dürfen es nicht l&ug- 
nen; und diese Einseitigkeit hat auch auf die Ausführung 
der oberen Hallte ungünstig eingewirkt. Wir sehen hier 
nichts vnc in andren Darstellungen verwandter Gegenstände, 
die Glorie des Himmels, nicht Wesen, welche das Gepräge 
(nrier höheren Heiligung und der Elnt&asserung menschlicher 
Schwächen tragen, vor uns, sondern überall noch den Aus- 
druck menschlicher Leidenschaft^ menschlichen Strebens; 



*) Welcher .'iclutckeu vvirii da waKrn, 
Wenn der Richter kommt zu sclialleii. 
Streng mit uns Gericht zu halten. 

**) Das Motiv heider Figuren ist, wie bereits früher Ijonierkt, dem 
tvlten Frescobilde Orcagna's im Gampo Santo zu Pisa nachgebildet. ' 



♦ 
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wir sehen keinen CShor feierlich .ruhender Geititeen» nichl 
jenen hannoniaefaen Einklang klarer und grosser Linien^ 
welcher vornehmlich durch eine festlich ideale Gewandung 
hervorgebracht wird, sonclerii ein Gewähl der muiimii;fHcli- 
sten BeweL;uiii;cii, nackte Korper m unruhigen Stellungen 
und oiine jene, durch heilige Ueberlieferung feststehende 
Charakteristik. Die Hauptgestalt des ganzen Bildes vor- 
nehmlich, Christus^ seigt uns keine andre Eigenschaft, als 
nur die des Kichteis; er ist ohne allen Ausdruck göttlicher 
Majestät, wir fühlen es nichts dass es der Erlöser ist, 
der hier das Riehtenmt Terwaltet. Die ganze obere Hfilfte 
des Bildes zeigt maanig&ch Schweres bei aller meisteilicfaen 
Kühnheit der Zeichnung, Unklares trotz der Sonderung in 
einzelne Haupt- und 2sebengruppen, WillkürUches bei der 
grossartigen Anordnung des Ganzen. 

Lassen wir aber dies einseitige Hervorheben eines 
einzelnen Momentes gelten, so erscheint schon jene obere 
Hälfte von eigenthümlich bedeutender Gesainmtwirkung ; 
auch treten die einzelnen Mfingel bei der grösseren Entfer- 
nung dieser Theile des Bildes vom Auge des Beschauen 
minder auffidlig hervor. Des höchsten Ruhmes wördig aber 
ist dann die untere Hfilfte des Bildes. Von jenem schwe- 
ren und langsamen Emporsteigen und Eraporziehen der 
Begnadigten an, walten hier alle Stufen von Bcfrini^Lnheit, 
Angst, Entsetzen, Grimm und Verzweiflung. An geeignet- 
ster Stelle ohenbart sich hier, in dem convulsivischen 
Kampfe der Verworfenen mit den bösen Dämonen^ jenes 
übermässige leidenschaftliche Element und die, zum Aus- 
druck desselben noth¥rendige ausserordentliche Kunstfertig- 
keit des Meisters. Dabei herrscht durchweg, in den Ge- 
stalten derjenigen sowohl, welche der gftnzlichen Verzweif- 
lung Preis gegeben sind, als in denen der höllischen PM- 
niger, ein eigenthtUnlidi tragischer Adel^ ein grossartiges, 
ergreifendes Pathos, — so dass die Darstellung des Schreck- 
hchen hier nicht nur das Gemüth des Beschauers nicht 
abstösst, sondern ui derjemgen wahrhaft sitüicheu iieinigung 
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erscheint, welche das Wesen des höheren Kunstwerkes 
bedingt; dass überhaupt dies Gebiet der Kunst in den, in 
Rede stehenden Theilen des Bildes seine höchste Vollen- 
dung feiert. 

Die Nacktheit fast aller Gestalten dieses Bildes bat 
mannig&ch, und schon bei Lebzeiten des Künstlers, Anstoss 
gegeben. Papst Paul IV., freilich ein wenig konstliebender 
Mann, wollte dasselbe heninter schlagen lassen, bis, durch 
anderweitige Yermittelung, gestattet wurde, dass Daniel von 
Volteira, einer von Michelangelo's Schalem, emige der 
atiffiJlendsten Blossen mit Gewftndem bedeckte, was ihm 
den Spottnamen des llosenmadiers (braghettonc) zuzog. 
Auch später wurde dies Verfahren frömmelnder Decenz 
noch an verschiedenen Stellen nn<jcwandt, wodurch allerlei 
Lappen entstanden sind, die allerdings die freie Wirkung 
des Bildes mannig&ch verkümmern. 

o Eine sehr vorzügliche Copie des Werlces im kleinen 
Maassstabe (7'/a Fuss hoch), die von Marcello Venust 
unter den Angen des Mebters angefertigt wurde, befindet 
sich im borbonischen Museum (den Studj) zu Neapel. — 

^ Aus derselben Zeit etwa, in welcher Michelangelo das 
jüngste Gericht malte, rOhren noch zwei vorzügliche Fresco- 
gemälde her, welehe er an den Seitenwaiiden der pauli- 
nischen Kapelle des Vatikans ausgeführt hat. Diese 
Gemälde sind wenig beachtet mid durch Lampenqualm 
beträchtlich verschwärzt^ so dass selten von ihnen die Rede 
ist. Auch ist das ein^ welches die Kreuzigung Petri 
darstelll^ unter dem grossen Fenster der Kapelle befindlich 
und somit im ungflnstigsten Lichte; ausgezeichnet ist das- 
selbe in Rackncht auf die grossartig strenge Composition. 
Das auf der gegenüberstehendmi Wand, die Bekehrung 
des Saulus, ist noch immer leidhch sichtbar. Hier sieht 
man den grossen Ileercszug des Saulus, der ins Bild liiiiein 
bergauf geht. Christus stürzt ihm aus dem Gewitterglanze^ 
von Engelschaaren umgeben, entgegen. Saulus liegt, in 
prächtiger Entwickelung einer edlen Grestalt, auf den Boden 
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gestreckt, die Seinen stürzen zu den Seiten oder stehen 
gelähmt vom Donner da. Man erkennt auch hier eine 
treliiiche Anordnung m den Gruppen und einzehie höclist 
würdige Gestalten; eine Gemessenheit und Ruhe, welche, 
im Vergleich mit dem jüngsten Gerichte, für das in Itede 
stehende Bild nicht unvortheilhaft erscheint. Wenn man 
darin Zeichen der Altersschwäche finden will^ so kann 
sich diesa höchstens auf die Durchfahrung im Eünsehien 
benehenu 

Was man in den Galerieen imter dem Namen des 

Michelangelo sieht, ist fast niemals ächt; er hat nur höchst 
selten die Hand an Staffeleibilder gelegt und wohl niemals 
in Oel gemalt. Die Tribüne der Uffizien zu Florenz be- 4. 
wahrt ein mit Temperafarben gemaltes Rundbild der hei- 
ligen Familie, welches vielleicht das einzige, durch 
historische Zeugnisse bestätigte Staffeleibild Michelangelo' s, 
und swar aus seiner frühem Zeit ist*). £r sachte sich 
das möglichst schwierige Motiv; die kmende Maria hebt 
das Kind vom Schoosse des hinter ihr sitsenden Jos^h; 
im Hinteignmde fönf nackte mflnnUche Figuren. Das 
Ganze ist nichts weniger als ansprechend, und dabei in 
der Farbe manierirt. — In der Galerie Pitti zu Fiorenz 5. 
sieht man, unter seinem Namen, ein Bild der drei Par- 
zen, strenge, scharfe, bedeutsame Gestalten, welches indess 
von Kosso Fiorentino ausgeführt ist. — Eine Darstellung^ 
der Leda, welche Michelangelo ebenfalls in Tempera 
gemalt hat, scheint verloren zu sein; im königL Schloss 
2u Berlin findet sich eine alte Gopie dieser grossartigen 
Gomposition, die mannigfiMdi ab das Original angeführt wird. 

Michelangelo bezeugte überhaupt wenig Neigung cur 
Anfertigung Ton Sta£feleibildem; doch liess er Manches TOn 
seinen Schülern und andren Künstlern nach seinen Zeich- 
nungen und Cartons ausfuhren. Es haben sich solcher Ge- 
stalt mehrere seiner Compositionen in mannigfEichen Nach- 



*) Vasari, im Leben Micheiai^elo'a. 
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bUdungen yerbreitet, in denen immer der gioasartige maje- 
stfttiscfae Geist des Meisters den Grundton angiebt^ derrai 
besonderer Wcrtb indess freilicb von den grösseren oder 

geringeren Fäbifj;keiten der einzciiieii, dabei benutzten Maler 

7. abhftnf^t. Eine der verbreitetsten und schönsten Compüüi- 
tionen dieser Art ist eine heilige Familie, wo das Kind 
mit herabhängendem Arme auf dem Schooissc der Jungfrau 
schläft und auf der einen Seite der kleine Johannes, der 
ein Pantherfell trägt, auf der andern der heilige Joseph 
schweigend zuschauen. Die irerscbiedenen Exemplare die- 
ses Bildes unterscheiden sich durch kleine Abänderungen; 
eins der vorzüglichsten be&nd sich vor einigen Jahren bei 
den Kunsthflndlern Gebr. Woodbum zu London; ein an- 

8. deres in der Galerie Corsini zu Rom. — Christus mit der 
kSHiuariterin ani Brmmen, von ciiicui der be^iten Schüler 
aus|2:efährt , befindet sich in der Liverpool -Institution. — 

0. Eine Verkündigung, von Marcello Venusti gemalt, int in der 

10. Sakristei des Laterans zu Rom vorhanden. — Mehrfach ist 
der tog. 9 Traum " des Michelangelo verbreitet, das beste 
Exemplar, vielleicht von Seb. del Piombo, in der National^ 
galerie zu. London: dn nackter Mensch lehnt auf rnmet 
Steinbank, deren Höhlung mit Masken, dem Symbol der 
TrQglichkeit alles Daseins, gefallt ist; unruhig aufwftrts 
bhekend stützt er sich auf einen Globus; ihn umschweben, 
halb in Wolken, Bilder des. Lebens, Gestalten der Liebe 
und des Erbarmens wie der wilden Gewaltthat, des rohen 
bmucngenusses und der dumpfen Befangenheit; von oben 
herunter aber schwingt sich ein Genius, der ihn mit gewaltigem 

11. PosaunenscbaU zur Besinnung aufruft. — Gfossartig ist die 
Darstellung einer Pietft, der Leichnam Chiisti im Schoosse 
der Maria und seine Arme von zwei Engelknaben gehalten, 
davon ein Ideines Exemplar in der MOncfan^ Galerie. — 

12- Mehr&cfa ist femer eine Darstellung Christi am Oel- 
berge vorhanden (zu Berlin, Wien, Rom [Galerie Doria], 
München etc.); deren Originalzeiclmung sich in der Galerie 
der Uifizien zu Florenz behndet. Es ist eine Doppeihand- 
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lung: ChristoBy auf der dnen Seite betend, auf der andern 
die schlafenden Jttnger aufweckend. — Höchst grossaitig 13. 

und voll feierlicher Würde ist eine Verkündigung Maria 
in der Galerie des Herzogs von Wellington zu London; 
die Originalzeichnuiig ebenfalls in den Uffizien zu Florenz. 
— Besonders häutig kommen Bilder des gekreuzigten u- 
Heilandes vor, wie u. a. ein treffliches, von Fra Seba- 
stiano del Piombo gemaltes £xemplar sich in der Galerie 
des Berliner Museums befindet — Auch zu dem Meister- 19. 
werke Sebastiano^s^ der Auferweckung des ^Lazarus^ in der 
Nataonalgalerie zu London, hat Michelangelo nicht bloss 
fbr einzelne Figuren^ sondeen wahrschonlich für das Ganze 
den Entwurf geliefert. 

Derselbe «rrossurliiic Sinn, der aus AilcliclalJ^clu's 
religiösen J>il(!L'rii spricht, waltet auch in seinen, der anti- 
ken Mythologie entnommenen Darstellungen, deren Inhalt 
die Freude der Öiinieiiwelt ist. iSchon die obener^väimte 
Leda giebt ein sehr bedeutsames Beispiel der hohen Würde 
und Keinheit, mit weicher er die Gegeostflnde dieser Art 
anfbsste* Hieher gehört auch das Bild der Venus, welche iiL 
▼on Amor gekAsst wird, ein Bild Ton wunderbarer 
Freiheit, Kraft und LebensfQlle. Eine meisterliche Ans- 
fahrung dieser Composition von der Hand der Pontormo 
befindet sich im konigl. Palaste von Kensington bei London, 
eine andere vielleicht ebenfalls von Pontormo, im Berliner 
Museum; der üriginalcarton und eine minder bedeutende 
Wiederholung von einem der Schüler Michelangelo's im 
Museum von Neapel. — Auch ist zu dieser Klasse von n. 
Darstellungen ein in mehreren Exemplaren vorhandenes 
Gemftlde des Ganymed zu rechnen, der von dem Adler in 
göttlichem Sturme durch die Luft getragen wird; ein vor- 
zQg üch schönes Exemplar befindet sich in der Galerie des 
königl. Solilosses zu Berlin, ein andres in dem ebengenannten 
Palaste zu Kensington. 

Das Werk, welches die letzten Jahrzehnte des grossen 
Künstlers beschäftigte, ist der Bau der Peterskirche zu Kom 
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den er ohne irgend einen Lofan^ einzig sur Ehre Gottes, 
nach eignem Plane und mit ^emw KiAffc seiner YoUendmig 
nahe gebracht hat, wfthrend die frtkheren Anfftnge dieses 

Baues immer wieder ins Stocken gerathen waren. MicLcl- 
angelo erscheint in diesem Werke zwar nicht frei von 
mancherlei Willkürlichkeiten, die Anlage des Ganzen aber 
so eigenthümlich grandios^ dass dieses Gebäude, wenn nicht 
spfttere Anfügungen den Totaleindruck beeinträchtigt hätten, 
2tt den erhabensten Werken der neueren Baukunst gehören 
wQrde. 

§. 167* Unter den Schülern des Michelangelo 
erwAhnen wir vor der Hand nur diejenigeiv welche entweder 
unmittelbar seine Entwürfe ausfbhrten oder fthig ware% in 
seinem Geiste Neues und Bedeutendes zu schaffen. Zu- 
nächst den Marcello Venusti, der vomeimilich Vieles 
nach den Zeichnungen des Meisters e:earbeitet iiat und 

1. durch eine zarte, saubere Ausführung ausgezeicimet ist. In 
der Galerie Colonna zu Rom ist von ihm ein Christus^ 
welcher den Seelen im Hades erscheint, ein Bild weiches 
bei edlen und vortrefiUchen Einzelmotiven doch in der Com- 

s. Position zu aserstreut und machtlos ist. Fresken von Mar- 
cello und Andern in S. Spirito zu Rom. Zur AusüEkhrung 
seiner Compositionen bediente sich Micbelängelo audi gern 
des schon genannten Venetianers Fra Sebastiane del 
Piombo, indem er auf solche Weise die eigne gediegene 
Zeichnung und das schone Colorit der venetianischen Schule 
vereinigt zu sehen, und der Schule Raphaels, mit der er 
mannigfach in Opposition stand, ein Gegengewicht hinzu- 
stellen hoÜte. Ueber eins der bedeutendsten Werke^ weiche 
solcher Gestalt entstanden sind, siehe unten. 

Der bedeutendste und selbständigste Nachfolger Michel- 
angeb^s ist ein früherer Schüler Soddoma's und Pe- 
ruzBi^Sy, Daniele Ricciarelli^ gewöhnfich Daniele da 
Volterra genannt*), ein Künstler, welcher die Eigenthttm- 

*) Umrisse bei Landen: Vies et oeuvres etc; t. Daniele Aiccia- 
relli. 
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lichkeiten des Meisters mit Glück in sich aufzunehmen 
wusste, wenngleich er freilich dessen Erhabenlieit auf keine 
Weise erreichte. Daniele's vorzüglichstes Gemälde ist eine 3. 
figurenreiche Kreuzabnahme in der Kirche Sta. Trinit^ de' 
Monti zu Rom, ein grossartig leidenschaftliches, mfichtig 
bewegtes Werk. — Eine trefilich componirte^ aber etwas 4. 
aosdrucklose Taufe Christi in S. Pietro m Montorio zu 
Rom. — ISän Doppelbild im LouTre, auf beiden Seiten i- 
aner Scliieleiplatte dieselbe Gmppe — David imd Goliath 
— aus zwei verschiedenen Augenpunkten darsteUend, ist zwar 
gewaltsam und hart, aber von grosser Meisterschaft der 
Darstellung, so dass es lange fiir Michelangelo gelten konnte. 
Ein sehr berühnites Gemälde, den betlilelu mitischen Kin- 6. 
dermord darstellend, befindet sich in der Tribüne der Uffi- 
zien zu Florenz, ein Bild von mehr denn siebenzig Figu- 
ren; es ist aber kalt und von berechneter Composition. — 
Auch soU Daniele Theil haben an jenen Bemalungen der 
AussenwSnde römischer PalAste^ dergldchen zu seiner Zeit 
sehr bdiebt war; bo schreibt man ihm die grau in grau ge- 7. 
malten Darstellungen aus der Geschichte der Jndidi zu« 
welche noch gegenwärtig die hintere Fapade des Palastes 
Massinii scliuiucken ; diese Arbeiten sind tüchtig, doch, wie 
es scheint, ohne rechte innere Energie. 



Drittes Capitel. 

Andre Meister von Florenz. 

§. 168. Neben Leonardo und Michelaijgclo bildeten 
sich sodann in Florenz noch verschiedene andere Künst- 
ler, welche awar nicht zu solcher l iefe und Erhabenlieit, 
wie jene beiden, gediehen sind, welche aber in eigenthüm- 
licher Vollendung ihren Platz zu deren Seiten behaupten. 

Der erste von diesen ist Baccio della porta, wdcher 
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nachmals, als er in das Dominicanerklo5?ter S. Marco zu 
Florenz trat, den Namen Fra Bar tolommeo annahm 
(geb. 1469, gest. 1517). Ursprünglich in der Schule des 
Cosimo Rosselli gebildet, empfing er nachmals» wie es 
scheint, Tontehmlich durch die W«rke des Leonardo die- 
jenige Richtnng, die seiner Eigenthtkmlichkeit angemessen 
war. IVa Bartolommeo war ein Künstler voll stillen Ern- 
stes, ToU schlichter WOrde nnd Anmuth. Der religiöse 
Ausdruck seiner heiligen Gestalten ist nicht mehr, wie bei 
den älteren Meistern, gemüthlich befangen, sondern mehr 
aus einer bewut^sten Erhebung hervorgegangen. Eine edle 
Milde, wie sie das Eigenthum des Leonardo und seiner 
Schule ist, verbreitet sich über dieselben und seine Ma- 
donnen verbinden mit dem Gepräge der Heiligung zugleich 
den Ausdruck einer schönen Weiblichkeit. Auch lebte in 
ihm ein Sinn fär ideale Grösse der einzelnen Form, welcher 
vielleicht am passlichsten mit den Ani^gen Michelangelo's 
zu vergleichen ist Aber der Kreis, in welchem Fra Bar- 
tolommeo sich mit Glück bewegt, ist nicht weit gezogen; 
es fehlt ihm insgemein an derjenigen innerlichen Kraft, 
welche zur Durchdringung und Vollendung grossartig erha- 
bener Aufgaben nöthig ist; er erscheint in solchen auf der 
einen Seite nicht selten kalt und abgemessen, auf der andern 
unruhig und hastig. Was seine Technik anbetrüft, so ist 
sein Colorit, besonders im Nackten, ungemein weich; von 
Leonardo scheint er sich den eigenthümlichen Schmelz des 
Vortrages angeeignet zu haben; auch im Faltenwurfe ist er 
sehr ausgebildet. (Er zuerst fahrte den Gebrauch des höl- 
zernen Gliedermodells ein, welches das Studium der Falten 
so sehr erleichtert). Seine Compositioncn stellen häufig 
nur einfache Madonnen, von Heiligen umgeben, dar, wobei 
er jedoch durch prachtvolle Architektiuren und kunstreiche 
üruppcnverlheilung zu imponiren weiss. Mit besonderer 
Vorliebe bringt er auf solchen Gemälden Engelknaben an, 
welche bald sitzend und musicirend, bald, wie sie im Fluge 
di6 Himmelskönigin umschweben, oder wie sie den Mantel 
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oder den Thronhimmel derselhen tragen, dargestellt sind. — 
Aus der früheren Zeit des Fra ßartolommeo befinden sich 
ein Paar kleine, miniaturartig gemalte Täfelchen in der Ga- 
lerie der Uf}izien zu Florenz; sie stellen die Geburt und 
die Beschneidang Christi dar und sind ungemein schön und 
würdig in der Composition, mit trefflicher Anordnung der 
Gewandung und ftusserst sauber ausgeführt. Schon in die- 
sen Werken kündigt sich das schöne Talent des Künstlers 
an, welches jedoch in eigentlicher Bedeutung erst in spÄ* 
terer Zeit herv urlrai. Im Jalire 1500 war er nemlich, durch 
die Hinrichtung des Savonarola, seines innigst verehrten 
Freundes, in tiefster Seele getroffen, ins Kloster gegangen 
und hatte vier Jahre hindurch keinen Pinsel angerührt. 
Dann erwachte jedoch seine Liebe zum Leben und zur 
Kimst eah Neue, und namentlich war es der junge Rapha^ 
der^ als er im Jahre 1504 nach Florens kam» freundschaft- 
lich fordernd auf ihn einwirkte. — Zu den Torzügliohsten 
Darstellungen, die von Fra Bartolommeo's Pinsel erhalten 
sind, gehören zuerst einige einfttche Madonnen mit dem 
Kinde, dergleichen in mehreren Galerieen vorkommen (einige 
der schönsten in den Offizien und in der Akademie zu Flo- 
renz), oder Altarblät^ter , wo der Madonna meiirere Heilige 
zugeordnet sind. Em solches Bild, welches die Scliutzhei- 3 
Ügen von Florenz enthält, ist ebenfalls in den Uffizien vor- 
handen. Es ist eine eigenthümlicli \^-ürdige und lebendige 
Composition (die Madonna im Schoosse der Anna, eine 
Stufe tiefer), leider jedoch nur grau in grau gemalt, gewisser-* 
maassen nur der Carton, indem der Künstler vor der Aus- 
fthrung des Bildes starb. — Die trefflichsten Altarbilder 4 
dieser Art sind in Luoca vorhanden; namentlich zeichnet 
sich unter diesen die in S. Romano befindliche Madonna 
della iMisericordia aus, welche in holdseliger Geberde unter 
einer Schaar Andächtiger (44 Köpfe) steht, und sie unter 
ihrem Mantel vor dem Zorn des Himmels schützt. Eine 
schöne Madonna mit Heiligen in S. Martino. — Reich an 
Gemälden von Fra fiartolonuneo ist sodann die Galehe des 
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Palastes Pitti zu Plomi«. Das berühmteste der hier be- 
findlichen Bilder ist die Figur eines heiligen Marcus, welches 
Bild seiner Erhabenheit wegen hoch gerühmt wird , worin 
ich jedoch, nach meinem Gefühle, jenen Ausdruck innerlicher 

7. Kraft vermisse, von dem ich vorhm sprach. Aehnlich, wenn- 
gleich nicht so bedeutend, sind zwei Prophetengestalten in 

8. der Tribüne der üffizien. Ungleich schöner und von einar 
^genthümlkdi rythmischen Feierlichkeit und Würde ist das 
Bfld dnes heiligen VincentiuB, welches aus dem Kloster 
S. Marco in die Galerie der Akademie hinübergeführt ist. 

«. Aach eine Darstellung des Anferstaadenen^ ttmgeben yon 
den Evangelisten und zwei Genien, welche einen Schild 
halten, im Pdlast Pitti, imponirt durch die feierliche .Vn- 
ordnung und eine grosse äussere Schönheit der Motive, 

10. während der geistisre Inhalt nicht genü gen wiU. Eine grosse 
Madonna mit Heiligen, ebenda, hat stark nachgedunkelt, 
soll aber ehemals eines der Hauptwerke gewesen sein. 

11. Eine Anzahl herrlicher Köpfe in Fresco, ehemals in S. M. 
Maddalena bei Florians, werden jetst in der Akademie auf- 
bewahrt. ^ Indem ich Andres^ was in den Galerieen von . 
Florenz Torhanden ist^ übergehe^ erw&hne ich jedoch noch 

lt. eines sehr interessanten^ leider anch sehr verdorbenen Fresoo- 
gemfildes von der Hand des Fra Bartolommeo, welches die 
Wand einer Kapelle, die sich in einem kleinen Hofe von 
S. Maria Nuuva beiludet, schmückt. Dasselbe stellt das 
jüngste Gericht dar und erinnert in den zu den Seiten 
.Christi sitzenden Aposteln aufialiend an Raphaels Disputa 
tind mit dieser an jenes jüngste Gericht des Orcagna im 
Campo Santo zu Pisa. Ausgezeichnet ist hier besonders 
die Gewandung der Apostel. — Ausserhalb Toscana sind 

18. Werke des Fra Bartolommeo ziemlich selten. In den Studj 
zu Neapel wird ihm eine Himmel&hrt Marift zugeschrieben» 
welche mit Ausnahme der von der Seite dargestdlten Haupt- 

I4.figur ansprechend und des Meisters würdig ist. — Zwei 
grossartige Altartafeln von 1505 — 150/ und laio, im Lou- 

1». vre. — Eine Madonna mit Cliristus und Johannes, in Pan- 
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saiiger, dem Landsitz des Grafen Cowper bei London, ist 
in Linien und Farben, hanptsäclüich aber in der süssnielan- 
cholischen Stimmung des Ganzen vor den meisten kleinern 
Bildern ausgezeichnet. — Während eines nicht sehr langen i& 
Aufenthaltes in Rom entstanden die lebensgrossen stehen- 
den Figuren des Petrus und Paulos, wovon Raphael die 
ersteie nach Abneise Baitolommeo's -vollendete; sie befinden 
nch gegenwärtig im QuimuJ. — Eine TOizOglicba Madonna 17* 
mit Heilten ist in den Dom von Besangon gerathen (dem 
Südportal gegenüber). — Endlich befindet sich jene durch i«. 
den Stich vielverbreitetc Darstellung; im Tempel in der 
k. k. S;iniinlaiis^ zu Wien; eine saubere Skizze desseiben 
Bildes ist m der (iaierie der l tilzien zu Florenz. 

Mariotto Albertinelli war der Freund und Mit- 
schüler des Fra Bartolommeo und ein Nachahmer seines 
Styles. Von ihm befindet sich ein höchst ausgezeichnetes ti. 
Bild in der Galene der Ufiizien, die Heimsuchung MaiiA 
darstellend« Es enthftlt nur die beiden Gestalten der Ma^ 
ria und Elisabeth^ aber es seigt in diesen eine sehr schöne» 
ein&che und grossartige Anordnung, dne treffliche Zeich* 
nung, ein sehr kräftiges, warmes Colorit und den schönsten, 
innigsten Ausdruck, der nur in etwas befangen ist. Die 
Akademie zu Florenz besitzt ebenfalls mehrere tüchtige, 20. 
hn Einzelnen anmuthvolle Bilder von der Hand dieses Mei- 
stcars. — Im Berliner Museum befindet sich eine Himmel- si. 
fahrt d&[ Maria, deren obere Hälfte von Fra Bartolommeo, 
die untere von Mariotto AlbertineUi gemalt ist. Ein frohes v. 
Büd vom Jahre 1506, Maria mit dem Kinde auf einem Po- 
stament stehend, zwischen swei knieenden Heilten, aart 
und anmuthig, aber an Energie mit Bartolommeo niciit an 
vergleichen, befindet sich im Louwe. 

Schüler des Fra Bartolommeo war u. a. Fra Paola 
da Pistoja. Die k. k. Galerie zu Wien besitzt von ihm 23. 
ein arosses Altarblatt im Style des Meisters. Er erbte 
dessen Handzeichnungen und benutzte dieselben zu seinen 
Bildern. Von diesem kamen die Zeichnungen an eine 

Kofter Malerei I. 35 



Digitized by Google 



546 Bneh IIL Italien* 'XVL JahiliiiiideTL Floraki. §. 169. 



Dominikanemonne, Plan tili a Nelli, welche sich ebenfalls 
nach ihnen bildete*). Sie erscheint als eine gemütblich 
schwache Nachahmerin des Fra Bartolommeo. 

§. 169. In Ähnlicher Richtung wie Fra Bartolommeo 
bildete ^ich ein jüngerer Florentiner: Andrea Vanncchi**), 
gewöhnlich Andrea del Sarto (von des Vaters Gewerbe) 
genannt. (Geb. 1488, gest. 1530.) Doch ist es weniger^ 
wie bei Fra Bartolommeo, der Ansdruck religiösen Ernstes, 
einer gemüthvoUen Versenkung in heilige Gegenstände, was 
aus Andrea s iiildem dem Beschauer entgegentritt; sie tragen 
im Gegentheil grosstentheils das Gepräge einer einfaclien 
liebenswürdigen Heiterkeit, einer schonen VVelthchkeit. Der 
sehr kenntüche Typus seiner Frauenköpfe geht keineswegs 
vom Ideal aus, sondern ist wie bei manchen Malern des 
XV. Jahrhunderts die Verallgemeinerong einer einzelnen 
Erscheinung. Eine reiche Phantasie ist dem Andrea eben- 
falls nicht eigen, wie sich dies namentlich aus seinen histo- 
rischen Gemfllden ergiebt; ab^ man sieht seine mannig- 
fachen Madonnenbflder immer gern, so lange er eigenthflm- 
lich bleibt, oder so lange sein schönes Talent nicht in flache 
Manier ausartet. Ursprünghch war Andrea del SarLo 
Schüler des Pier di Cosimo und hat allerdings in manchen 
Einzelheiten iMniges von dem Meister beibehalten (was 
z. B. aus seinen kleineren Bildern mit landschaftUchen Grün- 
den hervorgeht); doch entwickelte er sich bald in selb- 
ständiger W^eise, anfimgs noch jugendlich schüchtern und 
strenge^ später in einer eigenthflmlich wdchen und zarten 
ModeUirong. 

Zu den frohesten Werken des Andrea gehöien einige 



*) Uebor (las Schicksal dieser Zeiclinungcn s. die dtsclie Uebers. 
des Vasari, Bd. ill.j Abth, L, S. 125 u. f. Ein Band ist uoeli iu 
Flprenzj swei bef«n«len iLdb niletzt in dm Htnden des KmutiiiDdlen 
Woodbnm tn Loadon. 

**) Biadi: NoHsU intdiie ddHa vita. ti: Andrea del Sarto^ rac^ 
toUe da ffioiio««riffi e doeamenü onUenUeL Firenxe, 1830i— Andrea 
del Swto. Vom Al/red Renmont. Leipzig 1836. 
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der Fresken^ welche er im Vorhofe der Gompagnia dello i. 

Scako zu Florenz ausgefülirt hat*). Die sämmtlichen an 
diesem Orte vorhandenen Malereien sind grau in grau ge- 
malt und stellen, mit Ausnahme einiger allegorischen Figu- 
ren, die Geschichte des Täufers Johannes dar. Die ersten 
Darstellungen, welche Andrea hier malte, sind: die Taufe 
Christi, die Predigt Johannis und die Taufe des Volkes durch 
Johannes; diese verbinden mit der trockenen und eckigen 
Manier der Altern Sduile bereits eine erfireoliche und rich- 
tige Zeichnung^ sowie eine würdige Charakteristik. Die 
andren Bilder, welche Andrea in diesfem Hofe gemalt hat, 
gehören in die spfttere entwidcelte Zeit des Künstlers imd 
sind von ungleichem Werthe; sehr vorzüglich jedoch ist 
die zuletzt gemalte Darstellimg der (jeburt Johannis, eine 
einfache, effektreiche Composition mit ungemein schönen 
Gestalten. Die Malereien haben zwar sehr gelitten, doch 
sind sie noch immer ziemlicli deutlich zu erkennen. — Der 
Ruf, welchen die Ausfahrung jener erstgenannten Fresken 
hervorbrachte, war Veranlassung, dass dem Andrea eine 
andre ähnliche Arbeit im Vorhofe der Kirche SS. Annun- 1. 
siata zu Florenz aa%efar|igen ward. Hier war bereits durch 
Akssio Baldovinetti dne Geburt Christi begonnen, durch 
Cosinio Rosselli ein andres Bild gemalt worden. Andrea 
begaiiii zunächst mit der Geschichte - des heiligen Phihppus 
Benizzi, welche er in fOnf grossen und farbigen Bildern 
ausfulirte. Diese Darstellungen gehören zu dem Schönsten, 
was Andrea geleistet hat; sie sind ungemein einfach, im 
Einzehien selbst noch strenge gemalt, aber mit einer eigen 
schlichten Würde, welche man sehr selten in seinen übrigen 
Werken wiederfindet; eigenthimilich sind diesen Bildern 
auch die schonen landiMshafUichen Gründe. In Hinsicht auf 
Composition, auf lebendiges Interesse an der Toigehenden 
Handhing ist das vierte Bild besonders aui^Beicfanet, welches 
den Tod des heiL Philippus un^ die Auferweckung emcs 



*) ^iiXMirc a freteo di Andrea del Satio, Firenze 1823. 
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Knaben daratellt; m Hinsicht «af Hafmonie der Bdleueh> 
timg und des Colorits steht die ftknfte am höchsten: die 

a. Heilung der Kinder durch das Gewand des Heiligen. Etwas 
später malte Andrea in demselben Vorhofe noch die Geliurt 
Maria ^ ebenfalls ein vorzügliches Werk, und eine figuren- 

4. reiche Anbetung der Könige. Aus beträchtlich späterer 
Zeit (vom J. 1525} rührt ein andres Gemälde Andrea's her, 
welches in dem grossen Hofe desselben Klosters, in der 
Llü&ette über der hintern Kirchthtlr gemalt^ nnd unter dem 
Namen der Madoima del Saoco bekannt ist: eine ein&che 
heil. Familie, in welcher der heiL Joseph dargestellt isfe, 
wie er aidh sitzend an einen Sack lehnt; es ist eins der 
gerühmtesten Gemälde Andrea^s, von edlen grossartigen 
Foroien, voll schöner Kuiic und mit meisterhaft beiiandel- 
ten Gewändern. 

Ehe ich zu Andrea's Staffel eibildern übergehe ^ will 
ich noch eines andern bedeutenden Frescobiides seiner 

5- Hand erwähnen, welches sicli in dem Refektorium des 
Klosters S. Salvi bei Florenz befindet. £r rtthrt eben&Us^ 
aus seiner späteren Zeit her (1526 — 27) tmd stellt das 

. Abendmahl dar, ^ in der bekannten Anordnmig (wie z. B. 
Leonardo^s Abendmahl nur freilich diesem in der geist^ 
reidben und tie^nnigen Durchdringung des Gegenstandes 
nicht zu vergleichen) , mit einer eigenthümlichen Gruppcn- 
eintheüung und mit schöner Charakteristik der einzelnen 
Gestalten. 

Selur zahlreich sind Andrea's StaöeleibUder, welche 
sich meist in dem einfachen Kreise der Madomken, der hei- 
Ugeii Familien und ähnlicher Altardarstellungen bewegen; in 
ihnen zeigt sich seine Eigenthümlichkeit in 'freister Entfrü- 
tung. Sehr selten sind Bilder dieser Art aus seiner frühe* 
ft. ren Zeit; eins derselben jedoch, welches er fior das Kloster 
S. GaUo malte und welches gegenwärtig sich in der Galerie 
Pitti befindet (n. 124), zeigt einen schöneren und tieferen 
Emst, als man sonst bei ihm gewohnt ist; es stellt eine 
Verkündigung dar und erinnert in Etwas an Francis. Li 
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andren BiUern, wie z. B. in dner andren Verkfindigung 7. 

ebendaselbst (n. 27) , sieht man entschiedenen Einfluss 
Michelangelü^s, von dem man nicht sagen kann, dass er 
auf die Richtwig Andrea's günstig gewirkt haljr. Die s( hnste 
Entfaltung der dem Andrea eigenthümiichen Dorsteilungs* 
wdse sieht man an der sogenannten Madonna di San Fran> 8. 
cesco, welche sich in der Tribüne der Uffizien zu Flora» 
befindet: Maria mit dem Kinde, auf einem AltArchen ste* 
hend nnd von swei Engelknaben gehalten^ Fiandacus jxad 
Johannes der Evangelist zu ihren Seiten; beide Heilige 
Ton schönem,, wttrdigem nnd mildem Ausdruck. — Unter & 
den Altargemftlden, welche sich jetzt im PaUast PKti befin* 
den, ist vorzüglich die sog. Disputa della SS. TrinitÄ ge- 
eignet, die innere Verwandtschaft Andrea s mit der Richtung 
der Venezianer zu verdeutlichen. Es ist eine Conversation 
von sechs Heiligen ; vorn knieen, andächtig horchend S. Se- 
bastian und S. Magdalena; von dem was S. Augustin in 
höchster Begeisterung spricht, wird S. Dominicus mit dem 
Verstände, S. Franctscus mit dem Hersel überseogt; 
S. Lourentins blickt gesammelt yor ach hin« Zn den 
vortreSHehen GegensitKen in Ausdruck und Geberde kommt 
hier nodi die höchste Sdiönheit in d^ Auafiihrung, be- 
sonders im Golorit — Ein todter Christus zwischen seinen la 
Angehörigen ist, wie Andrea es liebte, a ollkommen symme- 
trisch compuiiirt, übrigens reich an sciiönen Einzelheiten, 
Auch aiLsserdem findet man eine reiche iVnzahl mehr oder 
minder treulicher Gemälde Andrea's in den florentanischen 
Galerieen. 

Im Jahre 1518 war Andrea von dem kunsthebenden 
Könige Frans I. nach Frankreich bmifiBn worden und hatte 
dort- ÜBT den König und die G^sen des Hofes eine Anzahl 
GeroAlde gefertigt Er war dort sehr wohl aufgenommen 
worden und auf dne Weise belohnt, wie er es in Florens 
nimtner erwarten konnte. Gleichwohl Hess er sich durch 
die Bitten bciuer eigensinnigen und herrschsüchtigen Frau , 
bestiarnien, Paris bereits im folgenden Jahre unter einem 
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ersoniieiicii Vorwaiide zu verlassen, ja sogar Gelder, welche 
der Koaig ihm zum Ankauf von Kunstwerken nach Italien 
mitgegeben hatte, zu veruntreuen. Nachmals gereuete ihn 
dieser leichtsinnige Schritt höchlichst, aber es gelang ihm 
nie, die Gunst des Königs wieder zu gewinnen. Gewiss 
ist diese Begebenheit^ die ihm auch in der Heimath viel- 
fechen Yorwuif soxog, nicht ohne hemmenden Einfluss auf 
die freie Uebung seines Talents gewesen. — Von den in 

11. Fontainebleau entstandenen Bildern hat sich nur ein Haoiit- 
werk, die Caritas^ jetst im Louvre^ erhalten. Es ist die 
bekannte Gruppe einer Mutter mit drei Kindern, streng 
und vollkonnnen componirt und (trotz vielfacher Misshsind- 
lung, trotz der Zerstörung, welcher sie nebst allen andern 
Bildern der langen Galerie des Louvre*) mit schnellen 
Schritten entgegengeht) noch immer von kräftiger Farben- 
Wirkung ; nur sind die Formen zu wenig gewählt und edeL 
Auch ausserhalb Florens und Paris sind Gemälde von 

IS. Andrea nicht selten $ eine ganze Sammlung yon Madonnen 
und heiligen Familien, thdls Yon seiner Hand, theils yon 
Schalem, findet sich s. B, im PaUast fiorghese ixl Rom, 
Einige sehr ausgezeichnete in Mflnchen, in Wien, Berlin, 
Dresden u. s. w. Dodi ist keinesweges AUes, was seinen 

13. Namen trögt , ächt. In Dresden ist eines seiner letzten 
und berühmtesten Gemälde: das Opfer Abrahams vom 
Jahre 1529. 

Der Weise des Andrea ziemüch nalic steht sein Freund 
und Arbeitsgenosse Marco Antonio Franciabigio, 



*) Die Uebelflt&nd«, wdche mm z. B. bei der Dreidcner Galerie 
beklagt, kommea neben dem i^temafiaeh befordertoi Euin der Oe- 
mttlde in diesem Theil des Louvre kamn in Betracht Wer sich hier' 
fiber »Iber imteniehten will, sehe die besOndigen Klagen einzelner 
franiOsiscber Journale, und: Waagen, Paria» S. 679 u. t Was die 
alltäglichen Staubwolken während der Kunstausstellung und die feuch- 
ten BQnste des nahen Flusses nicht ruiniren, das erliegt wenigstens 
den periodischen „ Restaurationen. " Wer noch etwas von dieser Ga- 
lerie sehen und geniessen will, der eile sich. 
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ohne das« er jedoch £e freie Naivetät des efstereo er- 
reichte. Neben den Aihdten Andrea's im Vorhofe des u. 

Scalzo malte er zwei Gemälde: Johannes, der von seinen 
Eltern gesegnet wird, um in die Wüste zu gehen, und dann 
dessen erste Begegnung mit dem jugendlichen Christus ; im 
Vorhofe von SS. Annunziata malte er die Vermälilung der j*. 
Maria; — in all diesen Werken erscheint er als ein glück» 
ücher Nacheiferer des Freundes. (Als jene Vermählung der 
Maria vor der Vollendung von den Mönchen des Klosters 
au%edeckt ward^ so eizQnite dies den Künstler so sehr, 
dass er einige Hammerscblftge gegen den Kopf der Maria 
fiahrte und von der Veniichtung des Ganzen nur mit Mühe 
surüd^halten werden konnte. Die Spuren dieser Schlage 
sind noch gegenwärtig vorhanden, da weder Franciabigio 
noch irgend ein andrer Maler sieii zur liestauration ver- 
ätelien wollte.) • — In seineji^ Staffeleigemälden ist er selten 
bedeutend. 

Schüler des Andrea war Jacopo Carucci, gewöhn- 
lich P onto r m o , nach s^einer Vaterstadt, genannt, ein Künste . 
1er, der die Eifersucht des .Meisters so lege machte^ dass 
dieser ihn durch unartige Behandlung nöthigte, sein Atelier 
zu veilassen. Iii der Vorhslle von SS. Annunziata ist von W- 
ihm eine , Heimsuchung Mariä, ein Gemüde von eigen- 
tliümlich grossartigen Formen. In den Uffizien ein aus- it. 
gezeichnetes Portrait des (.'osimo de' Medici, von lebendiger, 
warmer Farbe, Auch an andern Orten (z. B. im Louvre, i». 
im Berliner Museum) kommen vortreÜhche Portraitbüder 
von seiner Uand vor. 

Sodami sind besonders noch zwei Schüler Andrea's, 
Jacone und Domenico Pul ig o zu erwfthnen, welche 
viel&ch Theil an den Werken des Meisteis hatten. Bikler 
des letzteren, namentlich mehrfech vorkommende heilige i». 
Familien (z. B. in den Qalerieen Borghese und Colonna zu 
Bom, im Pallast Pitti zu Florenz, u. a. a. O.), sind Ust 
ganz in der Weise des Andrea ausgefilhrt tmd gelten nicht 
selten als Arbeiten des Meisters^ nur ist liier die natürliche 
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Amnuth des ktateni in das Umbeatiinnite und Zeffiossene 

übergegangen. 

170. Gleichzeitig mit Andrea nnd den genannten 
Küii:sLlern war in der Vorhalle von SS. Annunziata auch 
der Florentiner Rosso de Jlossi (jjeb. 1496) beschäftig, 

1. welcher dort die Himmelfahrt der Maria malte, ein eigen- 
thümlich bewegtes und feierliches Bild, aber minder edel 
und klar als die andern Fresken jenes Ortes und schon 
nicht frei von Hinneigung su Manier, Ueberbaupt ist 
diesem KflnsÜer ein gewisser phsntastisdier.Ziig eigen, der 
ihn von den übrigen Florentinern der Zeit onteischeidet. 
In den Gslerieen von Florens, so wie an andern Orten 
Italiens, finden sich manche Bilder semer Hand, doch ist er 

*• dort im Ganzen selten. Eine grosse Madonna nut Ileili- 
gen, in der Art des Andrea, im Pallast Pitti. Seine thätig- 
ste Zeit verlebte Rosso (Maitre Koiix) in Frankreich, im 
Dienste Franz I., für den er die künstlerischen Aussclimük- 
kungen des Pallastes von Fontainebleau leitete. Er starb 

3« dort im Jahre 1541. — Eine Heimsuchung Mariä, aus sei- 
ner besten Zeit, jetzt im homte, Uisst sowohl den Fiinflnas 
des Fra Baitolommeo als den des Andrea erkennen; eine 
Gniblegimg ebenda, erscheint kalt antikiairend nnd sehr 
manierirt. 

Mit einem höchst ausgezeichneten Talente war Ridolfo 
Ghirlandajo begabt, der Solui des Domenico Giurlan- 
dajOj der aus der Schule des Vaters und Oheims (Davide 
Ghirlandajo) in die des Fra Bartoioinmeo übergegangen war 
und sich dort zu schöner Selbständigkeit gebildet hatte. Als 
Raphael im Jahre 1504 nach Florenz kam, trat Ridolfo mit 
diesem in ein sehr nahes FreondsdialtoTerhftltniss, nnd Ba^ 
phael wttnsdite apiter dringendste dass er an seinen grossen 
Arbeiten im Yatican sn Rom Th6il nehmen möchte; doch 
4. hat Ridolfo dieser Anffoiderong nicht Folge gleistet' Zwei 
seiner Qemfllde^ i£e in der Galerie der Uffizien su Florens 
anfbcfrahrt werden, lassen es erkennen, wie nah er m jener 
Zeit an Raphaels uutäLreijendes Talent heranreichte; sie 
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Stetten den heO. Zenobhis dar^ wie er einen todten Knaben 

auferweckt, und wie sein Leichnam in die Kathedrale von 
Florenz iunübergeführt wird; sie sind ungemein schön ge- 
malt und vornehmlich in den Köpfen 'des höchsten liulimes 
Werth. Es ist vielleicht die höchste Stufe, welche der flo- 
rentinische Realismus erreicht hat. Eine tüchtig atisgeführte 4. 
Krönui^ Marift mit mehrem Heil^ien^ vom Jahie 150i, 
befindet sich im Ltravie. "Em Fiauenkop^ im PaUast Pitti, ^ 
•mit dem Datum 1509» ist noch etwa den ToxzQglichsten 
Portndts des Fr. Francia sa veigleichen. Eine Kreuztra-tt. 
gung, in S. Spirito zu Florens,* schon etwas oberflftchlicher 
in der Durchführung, enthält das originelle Motiv, dass 
Alks sich nach der trauernd folgenden Maria umsieht. 
Leider hat dieser Künstler nachmals die so rühmlich ciii- 
gesclilagene Bahn vollständig verlassen und ist aus einem 
Künstler ein Handwerker geworden. 

Ich beschhesse die Reihe der florentinischen Künstler 
dieser Zeit nut dem Raffaellino del Garbo^ einem Schü- 
ler des Filippino L^pi. Dieser KOnsÜer (1476 — 1524) 
zeigt in seinen firüheren, mehr altertliümlichen Werken eine 
eigenthAmlicfae Liebenswürdigkeit^ es ist etwas zart GemOth- 
Tottes dann, was -ongefthr der Richtung des Lorenso di 
C'iedi entspricht, aber in noch zierhcherer Weise durch- 
gebildet. Das Museum von Berlin besitzt fünf Gemälde des 
Ratfaellino , imter denen zwei grossere Altartafeln (I., 179, 
199)y vor Allen jedoch eine Madonna mit dem Kinde mid 
zwei mosiwenden Engeln (I., 194), in der angegebenen 
Beziehung ausgeseidanet sind. Auch das dramatische Le- 
ben, wekhes manchen Werken seines Lehrers nnd der 
Ghirlandaj in so hohem Grade eigen isl^ zeigt sich in Ba- 
&ettino^s «Auferstehung* (in der florentinischen Akademie)^ 9. 
namentlich in den Tier Wächtern^ von einer sehr tüchtigen 
Seite. — Später folgte der Künstler jener Richtong der 
neueren Kunst, welclie von Michelangelo und liapbael aus- 
gegangen war, (hiih wusste er dieselbe nicht mit Glück zu 
behandeln. Ein Beisj^ von seinen Arbeiten aus späterer 
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Zeit und die Deckengemfilde der Kapdle des heiL Thomas 
von Aqumo in der Kirche S. Maria sopra Minerva zu 
Rom, deren Wfinde durch seinen Meister FUippino Lipp! 
gemalt waren. * 



Viertes Capitel. 

liaphael. 

§. 171. Ich gehe nunmehr auf einen Künstler über, 
welcher wiederum zu den grössten der neueren Zeit gehörig 
auf Raphael Sanzio (richtiger Santi) von Urbino; ge- 
boren nadi der gewöhnlichen Angabe (bei Vasari)^ am Cbar- 
fireitag 1483, gestorben am Charfreitag 1520. Letztes war 
der 6. April, ersteres der 2ö. Marz. Seiner Grabschrift 
zufolge starb er jedoch an seinem Geburtstage, und auch 
ein anderes Zeugiiiss nennt ihn als am 6, April (148J) ge- 
boren. — lieber llaphaels Pereöniichkeit kann ich niclits 
Schöneres sagen, als die Worte, mit deneii.Vasari seine 

§ 171. Sehr reiche Literatur. Die Grmifllnijre bleibt Vasari's 
Biogrupliie Raphaels. — Eine vorgeblich [rh itige Sclirift, heraus- 
gegeben von Angelo Comolli: Vita inedita di Haffaello da Ur~ 
hino, Ulustr. con note, Roma 1790; — zweite Ausgabe: \79\; — 
Ubersetzt: Das Leben llapLaelä von einem unbekannten Gleichzeitigen. 
HUmcben, 1817 — hat lich «Ib imtcigetoliobeBe Arbeit des vorigen 
Jahrhuttderti erwiesen. — Carlo Fea: NotUie. Intomo Raffaetto 
Sando da Ürüno ed akune di lui opere efo. Roma 1822. — L. Fun- 
gileone: Ehgio ttotieo di Raffadlo SanH da Urbino, ür^o 
1829. — Quatrem^re de Quiacy: HitUnr€ de la vie H d9$ oa- 
wagn da RaphatU PatU 1824; » zweite Auigsbe: 1833; — Uber- 
sebt und mit bedeutenden Anmerkungen etc. versehen: Utotia deÜa 
tUa e delle opere di Rtrfaello Sansio da Urbino^ del S. Quairfmett 
ee, voltata in Italiano, corretla, illustrata cd ampliata per cura di 
Francesco Longhena. Milano — Rafacl als Mensch und 

Künstler von G, K, Na gier. München 1836, i^Fine Compilation.) 
Andere Arbeiten von Braun, Rehberg etc. — Hauptwerk: L D. Faa- 
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Eaphael. 
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Lebensbescfareibting scbfiesst: — »O da ^ücklicbe und 
selige Seele, da ein jeder Mensch gern von dir redet und 
deine . Thaten rOhmt und aUe deine Werke bewundert! 

Wohl mochte, als dieser edle Künstler starb, auch die Ma- 
lerei sterben, als er die Augen scliloss, auch sie erblinden. 
Uns nun, die wir nach ihm zurückgeblieben siml, kommt 
es nur noch zu, die gute oder vielmehr beste Weise, die er 
uns hinterlassen hat, nachzuahmen und sie, wie es seine 
Tugend verdient und unsere Pflicht ist, in werthestem und 
ehrenvollstem Andenken sxl erhalten und dasselbe stets 
durch die Rede zu erneuen. Denn in Wahrheit besitzen 
wir 'durch ihn nicht nur (He Kunst, die Farbe, die Erfin- 
dung, weiche vereint zu emer solchen VoHendung, wie sie 
kaum zu hoffen war, gebracht worden sind; es darfauch 
niemals irgend ein Geist denken, ilm zu ubertreffen. Und 
ausser dieser Wohlthat, welche er der Kunst als ihr wahrer 
Freund erwiesen hat, unterhess er nicht, uns zu zeigen, wie 
man mit hohen, mittleren und niederen Leuten verkclirt. 
Und unter seinen seltenen Gaben erblicke ich besonders 
eine von solchem Werthei, dass ich selbst darüber erstaune. 



savant, Rafael von Urbino und sein Vater Giovanni Santi, Leipzig 
1839, 2 Thlr. mit 14 AbbiIHnngren. TÄnc Schrift, welche die gesanimten 
fnihoru Resultuto kritisrh <?('ur<luet uuifasst, die Werke Kafacls voll- 
ivtäiuli? « rortcrt und hm auf Weitere» den Gegenstand 2um AbscUlus» 

gebracht hat. 

Vergl. femer: Italienische Forsehimgeu von C. 1''. vun Huiuohr, 
dritter Band. — ^ichretbuiig der Stadt Rom etc. — Paita?Ent: 
Kunstreiae dureh Bnglaiid nnd Belgien. U. il m, 

ümriue bei Laadon: Ft«« et oeuvre* efe.; I. Raphad. Sehr 
bedeutende Aasab), leider nicht mit genttgender Kritik Anagewihlt. — 
Bonnemaison: SuUe ^0tuUt coiqui9$ H dettMes dtaprh dnq 
tahleaux de Raphael. Paris, 1818. Zum9tudiamaehrbrauchbar.rU.a,ni, 

Verzeichniss der Kupferstiche, die nach Raphaels Werken ange- 
fertigt sind: Nachrichten von Künstlern und Kunstsachen» Band II. 
(Leipzig: 176!^ ^. ^15 ff. — Catalogite des estampes gravSes d'aprh 
Rafufl. Par Tauriscus Eubocus (der arkadische Name des Grafen 
LepeiJ Francfort sur le M, 1819. — ü. a. m. 
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Denn der Hünniel gab ihm <fie KnSt, bd der AusQbvig 
unserer Kunst eine solche Liebe zu zeigen (die den Eigen- 
schaft«! von uns Malern so zuwider ist) : dass unsere Kttnst- 

ler — ich sage nicht bloss die geringen, sondern auch die- 
jcniij^en, welche gern grosse sein möchtenj deren die Kunst 
ijckanntlicli unzählbare hervorbrino;t ■ — dass die Künstler, 
wenn sie in Gemeinschaft mit Rapliaei arbeiteten, ganz von 
selbst zusammenhielten und mit einer solchen Ueberein- 
ztimmung, dass alles bösUche Verlangen bei seinem AnbUcke 
entwich und dass ein jeder sdilechte und gemeine Gedanke 
vergessen ward. Bine solche Vereinigung hat niemals zu 
dner andern Zeit Statt gefunden. Und dies geschähe^ weil 
sie gefesselt waren durch seine Höflichkeit und seme Kunat^ 
mehr aber durch den Geist seiner guten Natur, die so voll 
von Adel war und so erfüllt von Liebe^, dass nicht nur die 
Menschen, sondern auch die Thiere ihm Ehrerbietung be- 
wiesen. Man sagt, dass wenn ir-end ein Maler eine Zeich- 
nung bedurfte und ihn^ mochte er ihn kennen oder nicht, 
darum bat, er seine eigne Arbeit unterbrach, um jenem zu 
heUen. Und imm^ hatte er eine tmzfthlbare Menge von 
Ktlnstlem in der Aibeit, denen er half und die er mit der- 
jenigen liebe unterwies^ welche nicht Konstlem^ sondern 
eigenen Söhnen zukömmt. Aus diesem Grunde sähe man 
ihn nie zu Hofe gehen, ohne dass er, wenn er sein Haus 
verliess, nicht fünfzig Maler, alles tüchtige und gute Kfknst- 
ler um sich hatte, die ihn, um ihn zu ehren, begleiteten. 
Ucberhaupt lebte er niclit wie ein Maler, sondern wie ein 
Fürst. Und desshalb, o Kunst der Malerei, kannst du dich 
glücklich schätzen, da du einen Künstler erzeugtest, der dich 
■durch Geschick und Tugend ül^er den Himmel erhob." 

Indem ich die einseitige UeberschAtzung Kaphaels im 
Yeigleidi zu andern Künstlom, weldie aus dieser SteUe 
hergeleitet werden könnte und wdche gerade heutiges 
Ti^es beliebt ist, hier g&nzlich dahingestellt sein lasse 



') Rapliads Gröue, im VerhältaiM zu aaderu Kunstlera, ist nicht 
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so hiide ich doch in dieser Cliarakteristik das eij^entliche 
Wesen, welches der Kunst liai)i)aels zu Grunde liegt, ent- 
schieden angedeutet. Wie ein Zauberer erscheint er in 
dieser Beschreibung; nur semer Gegenwart bedarf es, um 
Freude und Glück zu verbreiten, um das Wunderbare 
möj^idi KU machen und die innigste Vereimgung widerstre- 
bender GemUther hervorzubringen. Das ist der Zauber 
der Schönheit, der sein ganzes Wesen eifbUte, und durch 
aUe Werke« die er geschaffen, bindnrdileuchtet. Von w6bö- 
ner harmonischer Entwickelung der Form geht er zunächst 
aus, aber nicht in ähnliclier Einseitigkeit, wie man dies 
z. B. bei Meistern des XV. Jahrhunderts findet: hei Ra- 
phael ist die Scliönheit der Form der Ausdruck des edelsten 
Geistes und der höchsten Reinheit der Seele* Leonardo 
da Vinci ging, wie es schemt, zunächst van charakteristi- 
scher Durchdringung des Gegenstandes aus, Michelangelo 
Kunftchst von einer ^gentlifindidien^ einer grossaitig sob- 
jectiven Au£EasBung, bei beiden ist die Schönheit der Form 
eist als ein zweites Element zu betrachten; — bei Raphael 
umgekehrt. Mit grösster Entschiedenheit erkennt man 
diese seine Eigentliümlichkeit besonders in gewissen Wer- 
ken, deren Gegenstand ihm durch fremde Bestidunung 
gegeben und der besonderen lliciitung seines Geistes viel- 
leicht minder angemessen war; hier ist das Einzelne nicht 
selten anziehender als das Ganze, und es gewinnen Neben- 
personen^ welche in liebenswürd^ter Naturwahrheit darge- 
stellt sind, ein grösseres Interesse fftr den fiesdwuer als 
der Hauptgegenstand des BOdes. 



sowuiil qualitative!' ul$ quantitu(ivcr Art: kein Meister hat eine so 
bedeutende Anzahl httdist vorzOglichcr Weil» hinterlassen, als er, 
dem nur ein so kunes Leben vergönnt war, — bei keinem werden 
weniger minfiUlige J^nielheiten bemerkt, alt bei ihm. Peiadniidi 
steht er demnadi allerdings ab der edelste und gedie^nste Charak- 
ter unter den Künstlern, die uns bekennt sind, dn. Aber dies 4lnrf 
uns nicht hindern, die f^ückliehen Momente Anderer eben&lb m ihrer 
hoben und vollkommen sdlMAandigen Bedeutmmkeit uuueikennen. 



d5d BnchllL ItaUes. XVL Jahiliimdeft lUphaeL §. l7l. 172. 

Raphaels ThaLigkeit ward, wie die der meisten grossen 
Künstler jener Zeit, nicht von einer einzigen Kunst aus- 
gefüllt, namentlich nimmt er auch als Arclütekt eine bedeu- 
tende Stelle in der Kunstgeschichte ein, sowie er ebenfsdls 
für die Erforschung der Werke des römischen Alterdrama 
sehr Bedeutendes begonnen hat. Von einer der herrücbaten 
Statoen des neuem Borns*) wird ihm nicht nur der Ent*> 
wurf oder das ModeU, sondern neuertich audh die AusfiQh- 
rong in Marmor zugeschrieben. Indess werden seine ander- 
weitigen Kunstübungen der Art durch sein vorherrschendes 
Talent für die Malerei verdunkelt, und liauptsächüch in dieser 
Kunst sehen wir den Gang seiner Entwickelung durch be- 
sondere Gunst des Schicksals in glücklichster Weise durch- 
geführt. Wir wollen diesen so cigenthümlichen Entwicke- 
hmgsgang in seinen !)edeutendsten Einzelheiten verfolgen. 

§. 172. Raphael war der Sohn des Giovanni Sanzio 
oder Santi von Urbino, dessen' ich miter den der nmbiischen 
Richtung verwandten KOnstlem bereits gedacht habe, ßr 
erhielt die erste künstlerische Bildung wahrscheinlich durch 
semen Vater, verlor diesen aber schon in seinem eilfitea 
Jahre. Ueber die nächstfolgende Zeit sind bloss Vermu- 
tliungen vuriianden. Wahrscheinlich schon im Jahre i4'Jj 
trat Raphael in die Schule des Pietro PeruGfino zu Perugia 
und blieb mehrere Jahre in derselben (etwa bis zum zwan- 
zigsten Jahre). Ueber die Arbeiten, die Raphael vor seL- 
nein Eintritt in die Schule des Perugino gemalt, weiss man 
1. nichts Gewisses. Zu Urbino schreibt man ihm jene Ma- 
donna KU^ die ursprünglich auf die Hofirand des väterlichen 
Hauses gemalt war und gegenwfirtig in einon Zinmier 
'desselben aufbewahrt, jetzt aber als Werk seines Vaters 



*} Dem Jonu qi der C»pella Chigi, in S. M. del popolo. Fas- 
tavants OvOnde (I> 249) für die ogenhündige AnalÜhning durdi Raphael 
■cheinen xiemlii^ einleachtund. — Ueber den Knaben auf dem Delphin, 
wovon aich ein Gypsabguai in der Men^adien Sanmlnng sn Dresden 
erhalten hat. Tgl. ebenda I, 260, und KnnsAL 1837« No. G2. 
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anerkannt ist; das Rundbild einer heil. FatmUe in ders. 
Sakristei von S. Andrea zu Urbino erscheint als fremde 
Nachahnuing eines der spätesten Werke Rafihaels ; eine 3. 
Madonna in Tempera in S. Chiara zu Urbino ist von In- 
gegnOj sodass aus jener frühesten Zeit durchaus nichts 
Sicheres übrig bleibt. 

Raphaels Wirksamkeit in der Schule des Perugino 
meint man aunfichst m mehreren Bildern des Meisters 2u 
erkennen, sofern nch dieser des talentvollen SchOlers sur 
Beihfllfe in der Aasftkhrung seiner Arbeiten bedient habe. 
Die „Auferstehung" im Vatican mag, wie vnr oben erwähn- 4. 
ten, fast ganz von der Hand Ivaphaels ausgclülirt sein; 
auch gehört liieher ein schönes Altargemälde, \vciciies, 5. 
früher in der Karthause zu Pavia l)etindlich, gegenwärtig 
im üause des Duca Meizi zu Mailand aufbewaiirt wird, und 
daran besonders der eine Seitenflügel, welcher den Engel 
mit dem jimgen Tobias darstellt^ von vorsOglicher Schön- 
heit ist. In der Anbetung des neugebomen Chiistuskindes, 
einem von mehrem Händen gearbeiteten peruginesken 
Scfaulbild im Vatican, ist wenigstens die Figur des Joseph 
und vielleicht noch einiges Andere in der vordem Gruppe 
von Raphael. Dagegen ist die Theilnahme des letztern an 
den Fresken des Cainbiu zu l^erugia und an der Anbetung 
der Könige in Gitta della Pieve mehr als zweifelhaft. 

Als erste selbständige Arbeiten Raphaels (um 15()0) 7. 
gelten jetzt die (gegenwärtig getrennten) zwei Seiten einer 
Kirchen£Eihne in S. Trinitä zu Cittä di Castello, welche 
die Dr^einigkeit mit swei betenden Heiligen und die 
Erflichafiuiig der Eva darstellen; sodann ein fOx dieselbe 8. 
Stadt auagefilhrtes Altarbild, den Gekreuzigten mit vier 
Heiligen enthaltend, welches sich zuletst in der Galerie 
Fesch in Rom befand. Beide Werke sind durchaus in 
Perugino's Art gemalt, gehen aber im geistvollen Ausdruck 
sciion über dieselbe hinaus, während Zeiclinung mid Farbe 
noch den Schüler vcrrathen. In dem letztem Bilde ist die 
unschuldsvoUe Schönheit des Johsumes, die tiefe heilige 
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Ttaaee der Madonna mit xmbesdireiblichar Innigkeit wieder- 
gci^eben. — Auaserdem schreibt man dieser Lehrzeit Raphaels 

III der Werkstatt des Peru^mo eine Reihe verschiedener 
StaÖeleibilder, mit grösserer oder geringerer Sicheriieit, zu. 
Seine iVrheiten aus dieser Periode trafen den alljicnieinen 
Stempel der utnbrischea Schule, aber sie sind zugleich 
deren schönste Blüthen. Es hat überhaupt diese tun- 
brische Schule in ihrer zarten, sdiwflnneriscben S^tt«- 
mftntftlitttt^ Etwas, das dem Wesen dner edlen Jugend sa 
entsprechen scheint. So lange mm ein solches Weik 
das Frische und AhmmgsvoHe des Jünglings an sich trSgt, 
muss es nothwendig wahr mid rein erscheinen; wenn aber 
im späteren Mamiesalter die SentimentaUtät nicht zur 
charaktervollen Tiefe , die Ahnung nicht zur energischen 
Bestimmtheit und Tiiatlirattigkeit durchgebildet wird, so 
muss jene jugendliche Zartheit, — wie wir es aucii an den 
frühergenani^ten Meistern der umbrischen Schule bemerkt 
haben, — nothwendig in Befangenheit, in Manier und 
Handwerk ausarten. Dieser Gnuidton einer edlen MAnn- 
lichkeity der freilich noch unentwickdt in den Jugendwerken 
Raphaels li^ sich jedoch Oberall m seiner reinen und 
klaren Auffioaungsweise ankündigt und eben das Jugendfiehe 
als ein solches, als ein for höhere Entwickelung Ffthiges, 
bezeichnet, • — dieser ist es, der seinen W crken, welche 
der in Rede stehenden Periode angehören, ihren eigenthüm- 
lich hohen Werth verleüit. ■ — Unter diesen Werken mögen 
hier einige, deren Aechtheit mit ziemüohec Sicherheit bcr 
gründet ist, angefahrt werden. Zuerst einige Madonnen- 
«Lbilder. Zwei derselben befinden sich im Museum su 
Berlin. In dem einen (um 1500 g^alt) ist die Madonna ' 
in einem Buche lesend daigestdU, und das Kind» welches 
einen Stieglitz in der Hand hAlty auf ihrem Schoosse. Die 
Haltmng der Matter ist hier sdir schlicht und einfiudi; ihr 
Gesicht bildet ein schönes, reines Oval und trägt den Aus- 
druck stillen Friedens, jedoch nicht ohne eine gewisse innere 
Befangenheit. Das Kind ist nicht schön» die Formen sind 
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Docli ungescliicktj die Haltung pretiös*). — Bedeutender lo, 
ist das andre (vielleicht um zwei Jahre jüngere) Bild, wo 
zu den Seiten der heil. Jungfrau die Köpfe der lleilii:en 
Franciscus und Hieronymus sichtbar werden. Das Gesicht 
der Maria, die sich liebevoll zum Kinde wendet, ist hier 
in densdben Formen, ebenso zart und mild, zugleich aber 
mit dem vollen Aiudnicke des tie&ten und innigsten GeBäh' 
les mid ohne alle Befangenheit. Auch das Kind ist schon 
besser gezeichnet wie das vorige. Sehr trefflich, voll mil- 
der Frömmigkeit, sind die Köpfe d^ beiden Heiligen. Das 
Bild hat eine schöne sinnreiche Gesammtanordnung und ist 
ausserordentlich weich vuid wann gemalt. - — Diesem ver- ii. 
wandt, nur wiederum mannigfach vollendeter, ist ein kleines 
Rmidbildchen der Madonna im Hause Connestabile zu 
Perugia (um 1503). Maria, halbe Figur, steht in einer 
LandschaHt und Uest, wobei das Kind auf ihren Armen 
ebenMs mit in das Buch schaut. Hier zeigt der Kopf 
der Maria die freiste zarteste Ent&ltuiig und ebenso ist 
bereits das Kind höchst liebenswtirdig* Das Ganze ist ein 
Miniatorbild von unsäg^ch zarter^ Hebevoller Ausiiahrung. 
— Etwas früher entstand wohl die Madonna der Grftfm is. 
Anna Alfani in Perugia j ebenfalls eines der lieblichsten 
Bilder dieser Art. Maria, das auf ihrem Sclioos stehende 
Kind haltend, sclilägt die Augen demuthsvoü nieder; oben 
schweben zwei Cherubimköpfchen. 

Sodann ist vornehmlich ein grösseres Altargemälde 13. 
(nicht später als 1503 gemalt) zu erwähnen, welches die 
Anbetung der Könige 'darstellt und aus dem Besitz 
der Familie Ancajani zu Spoleto in das Museum von Berlin 
übergegangen ist. Die reiche Compontion dieses Bildes 



*) Zirächen dieae beiden Bilder hinein veilegt Panavant (II. 14) 
die kleinen Bilder Tencliiedener Altantaireln: eine Taufe Cbriati und 

eine Auferstehung, in der Münchner Pinakothek; eine Anbetung der 
Könige iuif Schloss Cbristiansbui^ bei Kopenhagen: das Opfer Kain't 
vn«! \Ih Ts (x-im Kunatb&ndJer Emenon in London, u. a. ra. 

Kugler Malerei I. 
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befolgt uemlich die aUgememen Motive der umbriscfaen 
Schule bei Danteliangen der Art, sowie sich dieselben 

auch in den Stellungen der Figuren, in der Behandlung der 
Gewänder zeigen; aber die Köpfe tragen bereits das Gepräge 
eines eigenthümlichen Adels, einer grossen Reinheit und 
Feinheit in der Entfaltung der Formen. In der Mitte des 
Bildes^ auf einer Decke, liegt das Kind, sehr schön und 
bereits in lieblichster Kindlichkeit ausgebildet. Auf der 
dnen Seite, wo der Stall isl^ kniet die demutbvolle Mutter, 
und neben ihr, gleidisam ihre Diener, zwei liebliche Engel; 
dahinter steht S. Joseph. Auf der andern Seite nahen die 
Könige nut reichem Gefolge, von denen der vorderste, ehr- 
würdig und ernst, bereits niedergekniet ist; besonders 
anziehend ist hier der frische jugendliclie Kopf des jüngsten 
Königes. Oben, über den genannten Gruppen stehen noch 
drei anmuthige singende Engel, von Wolken getragen. 
Ein roicher, mit Tritonen, Nymphen und Genien gefüllter 
Arabeskenrand, in dessen oberen Ecken zwei Sibyllen, in 
den unteren zwei Heilige dargestellt sind, umschliesst das 
Ganze. Das Bild ist mit Leun^ben (al guaszo) auf Lein- 
wand gemalt und hat leid^ durch Feuchtigkeit sehr gelitten, 
so dass nicht nur überhaupt die Farben sehr veiblicfaen, 
sondern auch in einigen Theilen, wo sie weniger durch den 
Leim gebunden waren, ganz abgefallen sind. An diesen 
Stellen liegt gegenwärtig die geistreiche Unterzeichnung 
14. zum Vorschein*). — Das schon erwähnte perugineske Bild 



*) Dr. "Waagen; „Ueber das Gemälde Kaphaels aus dem Hause 
Ancigani," in der ZeiUchrifit: «Museuni, Blätter für bildende Kunst, 
1694, No. 18^ £. — Et sind neuerlich Zweifel rege geworden, ob dM 
Bild durdihra Baphaeli Weile sei. Dam die Componlioii der Sehlde 
Überhaupt aagehttrt, iit unzweifeUuft und wird dnreh die Büd im 
Vaäcan, «owie durdi andere Schulbilder deatelben lahalta, k. B. das 
in einzebicn Motiven tiudidie det Pinturicdiio im Berliner Museum 
bestätigt; nur ist sie hier schöner und rubiger auseinandergehalten, 
aia in den ftbrigen Wiederholungen. Sieht man aber auch hiervon 
ab, und macht man die «ehr oonventionelle Gewandung ab Gegengnmd 
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im Vatican (S. 559) ist dem eben besprochenen sehr ähnhch, 
nur dass hier auf der einen Seite des Bildes Maria, auf der 
andern Josepli knien, im MittelGTunde die Hirten und im 
Hintergründe die Könige zur Verehrung herbeikommen. 
Ausser Raphaels Hand glaubt man ii. a. in einigen Partien 
die des Spagna zu erk^inen. 

Ein andres bedeutöndes Bild dieser Zeit, welches wie- u. 
denim das Fortschreiten des jungen Kflnstlers erkennen 
Iflflsl^ ist die Krönung der Maria, im Jahre 1503 för 
die SjTche S. Francesco zu Penigia gemalt, gegenwärtig in 
der Galerie des Vaticans zu Rom. Oben, auf Wolken, 
Christus und Maria, von musicirenden Engeln umgeben; 
unten die Jünger, um das leere Grab stehend. In dem 
unteren Theile des Bildes zeigt sich das deutliche Bestre- 
ben, den Figuren mehr Schwung, Bewegung und enthu- 
siastischen Ausdruck zu geben, als dies früher in der Schule 
gebfftnchlich war, ein Bestreben, welches hier allerdings 
zwar einseines Schöne (wie z. B. die wunderherrlichen 
Köpfe dreier aufwärts blickenden Jünger), jedoch auch — 
bei der noch nicht freien Herrschalt ttber die kOnstlerischen 
DarsteDungsmittel — manches Verfehlte und Manierirte 
hervorgcbracliL hat. Auch der Christus ist, was den Aus- 
druck des Gesichtes anbetrifft, missrathen; dagegen die 
Maria in Kopf, Gestalt und Geberde sehr schön imd fromm. 
Die Predella war mit zierlich miniaturartigen Darstellungen 
der Verkfkndigung, Anbetung der Könige und Darstellung 
im Tempel geschmCtckt; diese Bilder befinden sich in der- 
selben Galerie*). 

Li diese Zeit gehört «och Raphaels Theihiahme an it. 
den Arb^ten des Pinturicciuo in der Libreria des sieneser 
Domes* Doch scheint sich dieselbe bloss auf ebige Ent- 
geltend, 80 mllMlen doch immer die ttberun aeh5nen wid geistfoUcn 
Köpfe Raphneb Werk bleiben, indem ae weder der Meister nocfli 
irgend ein anderer Scbulgenoase lo hätte schuifen können. 

*) Andere kleinere Arbeiten dicter Zeit a. bei Vaamwkt, I, S. 60 
n. £, und II, S. 2ö o. £. 

36* 
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würfe beschränkt zu haben , wie man noch ein Paar 
schöne Zeichnungen von seiner TIanH m den ausgeführten 
Compositionen besitzt, (die eine m der Galerie der Uffizien 
7Ä\ Florenz, die andre im Hause Baldeschi zu Perugia). 
Diese stehen den \^'andgemälden der Libreria in Bezug auf 
die Feinheit des GefiOhles, Aiimuth und £reie Naivet&t be- 
trfichtlieh yoran» so dass Raphael *an der AusfOhrung in 
Farben bestimmt keinen Theil gehabt haben kann. 

Nach diesen Arbeiten sch^t Raphael die Schule des 
Perugino verlassen zu haben und selbständig angetreten 
zu sein. Zimächst sind hier einige Geinakle an/^utuliren, 
die er bei einem zweiten Aufenthalt in dem benachbarten 
Citt^ dl Castello und dann in Urbino gemalt hat. Sie 
tragen zwar ebenfalls noch den vollkommenen Stempel der 
umhrischen Schule, doch wird in ihnen bereits ein freier^ 
Regen des eignen Geistes, ein Streben nach einer bestimm- 
IT. teren Individualisirang bemerkbar. Das vorzüglichste unter 
diesen, das schönste aus Raphaels erster Rntwickelungs- 
periode, ist die Vermfthlnng der Maria (lo SposaJizio), 
mit dem Namen des Kfknstlers und der Jahrzahl 1504 be- 
zeichnet, gegenwärtig in der Galerie der Brera zu Mail and 
befindlich. Es ist eme Darstellung von einfach schöner 
Anordnung: Maria und Joseph in der Milte einander gegen- 
überstehend, der Hohepriester zwischen ihnen der beider 
Hände leitet, indem Joseph im Begriff ist, den King nn 
die Hand der Braut zu stecken. Zur Seite der Maha die 
Schaar der Tempeljungfrauen; zur Seite des Joseph die 
Schaar der Freier^* welche ihre dürren Stfthe zerbrechen. 
(Der Stab^ den Joseph in der Hand trägt, ist zur Lilie 
erblfiht, und hat ihn solchergestalt, der Legende zufolge, 
unter den Freiem auserwählt). Im Hintergrunde das hohe, 
Säulen geschmückte Gebäude des Tempels. Die Gestalten 
sind, bei dem mannigfach Steifen und Befangenen der alten 
Schule, doch edel und würdig, die Gesichter voll süsser 
Schönheit und jener zarten schwärmerischen Wehmuth, die 
der DarsteUnng dieses Gegenstandes einen eig^thümlichen 
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Reiz verleiht, wfthrend sie bei andern, mehr bewejs^ten Dar- 
stellungen störend wirkt. — In Urbino malte Raphael im 
Jahre 1504 einen »Christus am Oelberg", jetzt im Besitz 
des Fürsten Gabrielli zu Rom, ein Bild von feinster Aus- 
führung und edler Composition. Merkwürdig ist hier die 
innere Befangenheit des Künstlers in dem Anschammgskreise 
seiner Schale: Judas mid die Schaar der Häscher sind 
eben&Us liebliche und würdige Gestalten geworden und 
scheinen nichts weniger als Veirath und Gewaltthat im 
Schilde zu fohren. — Auch die swei zierlichen Ritterbild- 
chen im Lonvre, S. Oeorg und S. Michael, scheinen in 
dieser Zeil für dcu Herzog von Urbino gemalt zu sein. 
Georg, eine edle, schlanke Gestalt auf weissem Pferde, 
greift den Drachen, den er schon mit der Lanze durclibohrt 
hat, mit dem Schwerte an; in der Landschaft des Hinter- 
grundes sieht man die befireite Prinzessin. — Der jugendlich 
schöne, gepanzerte Erzengel Michael auf den Hals des 
Drachen tretend» haut mit dem Schwerte nach demselben; 
in der nftditllchen Landschalt Ungetbttme aller Art^ ver- 
dammte Seelen yon Teufdn gequält, und eine brennende 
Stadt, nach dem YIII. imd XXIII. Gesang von Dante's 
Hölle. Die Ausfahrung beider Bildchen ist höchst sorgfäl- 
hiT und dabei leicht und kühn; das des Georg hat leider 
si'lir gelitten und ist bedeutend übermalt. — Noch in das 
vorhergehende Jahr wird der „Traum des Ritters verlegt, 
ein Miniaturbild im Besitz der Lady Sykes in London. 
Einem schlafenden gehamischten Jüngling unter einem Lor- 
beerbaum erscheinen zwei Frauen; die Eine, im Purpur- 
kleid, hftlt ihm ein Buch und ein Schwert vor, die Andere, 
reich geschmückt, reicht ihm Blumen als Sinnbild der 
Lebensfreuden. Es scheint eine der schönsten Allegorien 
im Sinne des Giorgione. 

§. 173. Im Herbste des Jahres 1504 ging Raphael 
nax^ Florenz*). Ks war jene Zeit, in welcher die tosca- 



*) Dau im Sommer 1605 aacfa Perjugino für eimge Zeit in Fionmi 
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nische Kunst gerade in ihrer schönsten Entfettung stand, 

und die bedeutendsten Künstler dort mit einander um den 
Preis rangen. Neue Vorbiklcr traten dem strebenden Geiste 
des Jünglings entgegen und bezeichneten ihm den Weg, 
auf dem er zur Meisterschaft gelangen sollte. Iiier hebt 
sich eine neue Epoche seiner Entwickehing an; hier beginw 
nen die Jahre der Befreiung aus den einschränkendoi 
Manieren^ in welchen die Schule des Pentgino sich bewegte; 
die Jahre, in welchen der JOngling zu selbstfindiger Mfimi- 
Uchkeit heranreifte und eine schöne, fr&ß Entfidtang der 
Fonnen sich zu eigen machte. Sind Raphaels frühere 
Arbeiten der Ausdruck einer eignen milden Seelenstimmung, 
so trägt der grössere Theil derer, welche nun zunächst 
folgen, mehr und mehr das Gepräge einer unbefangenen, 
heiteren Auffassung des Lebens. (Einwirkung der Cartons 
von Leonardo und Michelangelo S. 508 und 526. Ueber 
Raphaels Verhältniss zu Fra Bartolommeo S. 543, zu Bi* 
4olfo Ghiriandajo S. 552.) 
i. In dieser Zeit soll die berühmte Madonna del 
Gr an du Ca entstanden sein, welche gewöhnlich in der 
Galerie des Palastes Pitti aufgestellt, aber ein hochTerehr- 
tes Privateigenthum der grossherzoglichen Familie ist. 
Maria hält das nackte Kind still auf dem Arme und blickt 
in tiefem Sinnen nieder. Bei einer, z. B, im Nackten, nur 
flüchtigen und überhaupt sehr einfachen Ausführung besitzt 
dieses Bild vor allen frühern Madonnen Raphaels jenen 
bannenden Zauber, welchen nur das Innewerden euies gros- 
sen geistigen Geheimnisses hervorbringt; man fühlt, dass 
kein früherer Maler so viel freie^ übersinnhche Schönheit 
mit einem so tief ahnungsvollen Ausdrude zu verbinden im 
Stande war. Es ist die letzte und höchste Verklarung, 
deren Perogino's Typus fähig ist, » Auch die Madonna 



WM, beweist eine Urkunde bei Gaye, Cartegg. II, & 68. Auch Leonardo 
mnss nach den Rechnungen S. 79 n. f. zu schliessen, mindestens bis 
in den Sonuner in Florau geweicn sein, Michelangelo ebenfalls. 
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beim Herzog von Terra nuova in Neapel scheint aus? 
dieser Zeit zu stammen; Maria in einer Felslandschaft 
sitzend hält auf dem Schoosse das Chnstusldnd, welches 
mit dem kleinen Johannes ein Spruchband hält; ein dritter 
Knabe, liebhch oii&dunieiid nach dem duistuakmäe» lehnt 
an üirem Knie. 

Dodi kann Raphaels erster Besuch in Florens nur 
von kurzer Dauer gewesen sein*)* Bereits im folgenden 



*) Hier mUnte das im Oetober 1845 aus der Vei^eaieiihdt her- 
vorgezogene Abendmahl im ehemaligen Nonnnikloeter S. Onoftia 
SU Florenz (Via Faenza, No. 477 \) erwBhnt werden, wenn ich mich" 
bis jetzt entschliessen könnte, darin ein unzweifelhaftes Werk Raphaels 
zu erblicken. Es haben sich in der Frage über die Echtheit dieses 
Werkes schon so viele achtbare Autoritäten für und gegen vernehmen 
lassen, dass ich es am liebsten bei einem blossen Referat bewenden 
liessc; allein die Ansicht Uber den ganzen Entwickelungsgang Raphaels 
hänf:;t zu sehr davt>n ab, als dass ich das eigene Urtheil Uber dieses 
jedcnfalk sehr werthvoUe Fre&cogemälde zurückhalten dürfte. 

Das Bild Ivirkt beim ersten Anl)Iidc etwa wie an Pinturicchio, 
oder vngefilhr als eine nicht rein florentinisehe« sondcm ans florcati- 
nisehcn und peruginesken EmflIisseB gemisdite Produetion. Für Ba> 
phaeh Werk jedoch wird es ein usforbereiteter Bcsehaner nidit leidit 
erkennm wollen. Nieht nur weichen die etwss breiten Köpfe ron 
dem seiner Krönung IferÜ, seines Sposalizio, dnes Fresoobildes 

von S. Severo beträchtlich ali, nirht nur steht die sehr feste und 
geübte Praxis in diesem Abendmahl der noch immer zaghaften früh* 
raphaelisehen (z. B. in dem Fresco von S. Severo) geradezu en^egen, 
— sondern auch die Composition spricht eher gegen als für Raphael. 
Es ist psychologisch imwahrscheinlich, dass Er, unter dem Eindruck 
der gewaltigsten Werke Leonardo's (und vielleicht auch Michelange- 
lo's), in einem Augenblick der stärksten künstlerischen Gahrung seine» 
Innern, sich so gutwillig in die althergebrachte, noch von den Ghir- 
laadaj angenommene Composilicmsweise des betrefRenden Gegenstandes 
ergeben habe^ snmal da von Lronardo's schon damab wdtibetQhmtem 
Abendmahl wenigstens Sldnen oder Nadirichten in ihm gcdnmgai 
sein mnssten^ Die Inschrift am obem Saum des Kleides des heiligen 
Thomas j sdbst wenn man die (immeriiin sehr streitigef) Lesart 
R(a)PH(aei) VR(bmas) MDetV sugiebt, beweist noch mebt für das 
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Jahre finden wir ihn mit mehreren grossen Arbeiten in 

Perugia beschäftigt, die zugleich auch nur erst die allgemehie 
Einwirkung der fiorentinischen Kunst • — in Bezug auf 
Reinigni)«;, Fülle und klarere Entfaltunjr der Form - — mit 
Beibehaltung mannigfacher Motive der perugiiiischeu Schule 
erkennen lassen. 

Zunfichst ist hier das wahrscheinHch schon früher 
begonnene y aber jetzt erst vollendete Gemftlde anznftthren, 
3. welches Raphael tOr das Nonnenkloster S. Antonio di 
Padua SU Perugia verfertigte und welches sich gegen- 
wärtig, nachdem es einige Zeit im Besits des Hauses Co- 
lonna zu Rom gewesen war, im königl. Schloss zu Neapel 
befindet. Es stellt Maria iiut dem Kiiide auf einem Throne 
von schwerer Architektur und mit einem Baldachin ge- 
schmückt, vor. Auf den Stufen des Thrones steht anbe- 



gnue Bild, soadem nur filr den betreffenden, allerdings «merordenlr 
lieh idi&MU Kopf. Raphael hat lich In «adera FiUen, s. B. bei der 
Kirehenfahne von Citt4 di CMtdlo, bei der belle Javdini^ie, nicht • 
gcschent, seinen Namen im Oewaode der Haupt^ur auzubringra, 
selbst wenn es Gottvater war. — Aber auch iuneie Grilnde machen 
Raphaels Urheberschaft fast undenkbar. Lorenz war im Jahre 1505 
Überreich an einheimischen Kräften, zum Theil ersten Ranges, welche 
scll)st (lio namhaftesten Ausländer nur svhv sflinrr aufkommen liessen, 
gesfliweifre dcun eiuon — wenigstens m (ittsti» kreisen - noch ganz 
unbekannten JüngUng. Ueberdiess wandte Raphael die wenigen Mo- 
nate seines ersten Aufenthaltes» /u lluieu/ gewiss aut auderc Dinge 
als auf eine so umfangreiche eigene Unternehmung, welche ihn aus* 
schliessUdi bitte in Anq)rudi nehmen müssen; eine neue Welt TOn 
Kunstwerken, von den Fresken Masaocio's bis auf die jüngsten und 
hcffTiiehslm SchÜpfungen der Zei^enossen, lag damals plötzlich vor 
ihm offen» und wenn wir von irgend einer £podie seines Lebens 
annehmen dürfen, das« sie wesentlidi eine aufiiehmoid^ innerlich ver- 
arbeitende gewesen, so ist e^ diese. 

Imwischen kann die Kunstgeschichte bei der noch immer dau- 
ernden Erörterung hierüber nur gewinnen. Einem wahrhaft abschlies- 
senden Ergebniss, welches es auch sei, wird sich Jedermann gerne 
fügen. — B. 
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tend der kleine Johannes vor dem segnenden Christuskinde 
(das auf Begehren der Klosterschwestern mit einem Hemd- 
chen ansjethan ist) ; Maria zieht ihn in sanftor Berüliriing 
näher. Zu den Seiten die Heiligen Petrus und Katiiarina^ 
Paulus und Dorothea. In der Lünette ülper dem Bilde 
sieht man Gottvater, halbe Figur, und zwei anbetende 
Engel zu semea Seiten« Die Gewandung hat hier bereita, 
besondeis in den ktiftigen Gestalten der Apostel, etwas 
mehr Ftreies und Brates, die Köpfe der Mfinner smd in 
schöner Wtlide gehalten, <fie Weiber Oberaus zart und 
innig (besonder» die he9. Katharina yon hoher Annrath), 
die beiden Kinder voll lieblichster Naivclal. — Die kleinen 
Darstellungen der Predella sind gegenwärtig zerstreut: 
Christus am Oelberg bei Hrn. S. Rogers in London, die 
Kreuztragung bei Hm. Miles in Leight Court (bei Bristol), 
der Leichnam Christi von den Seinigen betrauert, b^ 
Hm. Whyte in Barron Hill (Derbyshire). 

Zwei andre Gemftlde sind mit dem Datum des Jahres 
1505 bezeichnet. Das eine derselben ist eine Altartafel,! 
fiCtr die Servitenkirche zu Perugia gemalt, gegenwfir- 
tig zu Blenheim (dem Landsitze des Herzogs von Marl- 
borough) in England: Maria mit dem Kinde auf dem Throne, 
Johannes der Täufer und der heilij^e Nicolaus von Bari zu 
ihren Seiten; ein Bild von ausserordentUcher Schönheit 
und Würde. Neben der schwärmerischen Gefühlsinnigkeit 
der Scliule von Perugia offenbart sich hier schon das Bestre- 
ben^ durch gründliche Studien eine grössere Freiheit und 
Nsturwafarheit zu erreichen. Das Mittelbild der Predellsy 
die Ptedigt Johannis des Tftufers darstellend^ befindet sich 
zu Bowood (dem Landsitze des Marqiüs Ton Lansdowne). — 
(Auch die Ideine sog. Pietft des Grafen Tosi in Biesda, 5 
den Auferstandenen mit der Dornenkrone, in segnender 
Geberde darstellend, scheint dem Jahre IfiOS anzugehören. 
Das Bild ist von herrhcher Ausführung und wohlerlialten.) 

Nun folgt ein Frescogemälde von nicht unbedeutender e. 
Dimension, in der Lünette einer Kapelle im Kloster S« Se- 
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yero zu Perugia. In der l^tte ist hier Chriatos, Aber 

ihm die Taube des lieil. Geistes, zu seinen Seiten zwei 
Jünglingsengel dargestellt; über dieser Gruppe Gott- Vater 
mit zwei Engelkimben, (doch ist dieser Theil des Bildes 
sehr beschädigt); auf jeder Seite der MitteJgruppe^ etwas 
tiefer, drei sitzende Heilige. Es ist eine ungemein gross- 
arfage Composition, die, wie sie auf d&t einen Seite an 
.das verdorbene Frescobild Fra Bartoloznmeo's in S. Maria 
NuoYB zu Florenz und Altere Beispiele erinnert^ so zo^ddi 
auch als das Vorbild zu der Glorie in Raphaels berflhmter 
Disputa im Vafican betrachtet werden Die Heiligen 

sind höchst würdig, Christus sehr schön und mild, und die 
Engel, wenigstens der zur Linken des Erlösers, der die 
Hände vor der Bnist faltet, überaus hold und anmuthyoll. 
Die Gew^dung ist, wenn auch noch streng, so doch sehr 
trefthch, in grossen Linien und Massen, ausgeführt. Leider 
bat dasBild, auch mit Ausnahme der obersten verdorbenen 
Gruppe, mann^&ch gelitten. — Unter demselben befindet 
sidi eine Nische und zu den Seiten derselben je drei Hei- 
lige, welche nach Raphaels Tode im Jahre 1521 von Peru- 
gino gemalt sind und den tberlebenden Meister in betrü- 
bender Schwäche zeigen, 

^. 174. Nach Vollendung dieser Arbeiten scheint RapliMj ! 
UFU er zuglich nach Florenz zurückj^ekehrt zu sein, wcjselbst 
er sich, mit Ausnahme einiger Besuche in Bologna, Urbino 
und Perugia, bis in die Mitte des Jahres 1508 aufliielt. 
Die früheren Gemälde, welche Raphael in diesen Jahren 
seines Aufenthalts zu Florenz ausgefOhrt hat, bewahren' 
wie zu erwarten steht^ in Auflassung und Darstellung eben- 
fells noch manche Nachklinge der pciuginischen Schule; 
die späteren entsprechen im Wesentlicfaen der allgemeinen 
Richtung der Florentiner dieser Zeit. 
1. Zu jenen gehört, als eins der firühsten (1506) die 
heilige Familie mit der Fächerpalme, im Besitz 
des Lord Francis Egerton zu London (in der sog. Bridgewa- 
ter-Galerie). £s ist ein Rundbild: Maria sitzt unter einer 
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Fächerpaimc und hidt das Christuskind auf ihrem Schoosse, 
dem der heii. Joseph knieend Blumen überreicht. Doch 
ist letzterer entweder von einer andern, unbedeutenden 
Hand gemalt oder ganz und gar übergangen. Das Bild 
ist überhaupt in schlechtem Zustande. 

An dieses Bild dOiffce sich simftchst die «Jungfrau 
im Grünen.**, in der k. k. Sammlung au Wien, anscUies- 
sen. Hier ist Maria in einer anmuthigen Landschaft dar- 
gestellt, das Christkind vor ihr stehend, welches sie mit 
beiden Hftnden unterstützt, der kleine Johannes zur Seite 
knieend, der dem Gespielen ein Rohrkreuz übcrreiclit und 
zu dem sie sich liebevoll umwendet. Ein Bild von zarter 
Anmuth und Lieblichkeit, welches mehr als irgend ein 
anderes im Ausdruck der Köpfe, in der Körpcrbildung der 
Kinder, selbst im Faltenmirf und in dem tiefen, bräunlichen 
Tone der Landschaft den £influss Leonardo's zeigt. — 
Verwandt mit dieser Composition sind zwei andre Bilder. 
Das eine ist die Madonna del Cardellino in der Tri- 
büne der Uffizien zu Florenz. Hier überreicht der kleine 
Johannes dem Christkinde einen Stieglitz, (daher der Name 
des Bildes). Gestalt und Gesicht der Maria sind hier von 
der reinsten Scliunlieit, ihr ganzes Wesen ist der Ausdruck 
eines beselia;enden Friedens. Auch Johannes ist ungemein 
zart ; liei dem Christkinde jedoch überstieg die Auf2:abe, 
welche sich der Künstler gesetzt hatte, göttli<*heii Ernst 
und Hoheit im Kinde darzustellen, noch seine Kräfte, und 
die Figur wie der Ausdruck des Gesichtes sind noch steif 
und etwas pretiös. — Das dritte dieser Bilder ist die 
sogenannte schöne Gärtnerin (la belle jardini^), bez. 
1507, im Museum von Paris. Dies Bild gehört der spite- 
• ren Zeit von Raphaels Aufentiialt in Florenz an, und 
wenn es eine ziemlich ähnliche Composition, wie die beiden 
obengenanniciij darstellt, so ist hier doch alles Ungenügende 
und Beengende verschwunden. Es ist ein Bild der freund- 
lichsten Heiterkeit, der Hebevollsten AnmuÜi und Unschuld; 
zwischen blühenden Krftuteni, wie in einem Garten (daher 
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wolil der Xame) sitzt hier Maria: Christus steht vor ihren 
Kniecii LUiii Johannes kniet in kindlicher Hintrebung zur 
Seite. Leider hat das Gemälde ungemein gelitten und ist 
stark übermalt. — Eine alte Copie, welche in letzter Zeit 
öfter den Besitzer gewechselt hat, wird mit Unrecht für 
das Original ausgegebeiv und ist wahrscheiDUch das Werk 
eines Niederlftnders. 

Interessant ist es^ den Entwickelungsgang Rapbaels in 
den Udneren Bildern^ welche er in Florenz gemalt, — 
halben Figuren der Madonna mit dem Kinde auf dem Arm, 
zu beobachten. Auch hier beginnt deren Reihenfolge mit 
Bildern, wekhe den Ausdruck des zartesten innigsten Ge- 
fühles tragen, .und schliesst mit solchen, in denen melir 

5. freie Heiterkeit und Lebenslust vorherrscht. Den Anfang 
dieser Reihe macht die Madonna aus dem Hause 
Tempi (zu Florenz), in der Pinakothek zu München. 
In diesem Bilde drückt Maria das Kind» welches sich an 
sie schmiegt, mit zarter Innigkeit an sich und scheint ihm 
leise Worte der Liebe zuzuflflstem. — In diesem Bilde ist 
Maria stehend dai^stellt^ in den drei fönenden sitzend, 
indem das Christkind, ans dem Bilde hinausblickend, auf 
ihrem Schoosse sitzt und den Busenljesatz ihres Kleides 

6. fasst. Das schüchternste dieser Art ist ein kleines Bildchen, 
welches sich (aus der Galerie Orleans stammend) vor eini- 
gen Jahren ])ei dem Kunsthändler Neuwenhuys zu London 
be£and und vielleicht noch im Handel ist. — .Reizend und 
zur edelsten Harmonie fflitwickelt sind diese Motive kind- 
licher Lust imd mütterlicher Zartheit in dem leicht^ aber 

1. ungemein geistrdch gearbeiteten Bilde aus dem Hause 
Colon na (zu Rom), jetzt im Museum zu Berlin. — Das 
dritte, im Besitz des Grafien Cowper zu Pansanger in« 
England, mit der Jahrzahl 1508 bezeichnet, grenzt dagegen 
in dem kecken, knabenhaften Ausdrucke des Kindes an 
Manier, wenngleich auch hier das Antlitz der Madonna von 

8. grosser Lieblichkeit ist. — Auch die schöne Composition 
der Madonna mit der Nelke, deren Original verschol- 
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len ist^ gehört wohl in diese spftfcere florentinisclie Zeit: 
Maria hfik auf ihrem Schooss das lebhaft bewegte Christus- 
kind und reicht ihm eine Nelke dar^ nach der es freudig 

greift; hinten sieht man durch ein Fenster ins Freie. Ein 
Schuibiid dieses Inhaltes besass Cav. Camnccini, eine höchst 
vorzügliche, ^vie es sclieiiit freie, Wiederholung, waiirschein- 
lich von der Hand bassoferrato^s, beündet sich in der 
Sammlung des Hrn. B. Mäglin in Basel. 

Eine grössere Darstellimg der heiligen Familie,», 
etwa aus der mittleren Zeit von Raphaels florentimscher 
Periode^ befindet sich in der Pinakothek yon MOnchen. 
In der Composition dieses Bildes tritt dem Beschauer das 
besondere Studvom einer kOnstlichen Grappinmg entgegen. 
Maria, in knieend sitzender Stellung auf der einen Seite 
des BUdes, voriiübergewandt, vor iiir das Cliristkuid; auf 
der andern Seite Elisabeth, in ähnlicher Stellung, vor ihr 
der kleine Johannes. Hinter den Frauen Joseph, stehend 
und die Gruppe in strenger Pyramidenform schliessend. 
Obgleich indess diese Absichthchkeit der Composition*) 
dem Ganzen etwas Be&ngenes giebt und aucli Andres noch 
den minder vollendeten Künstler erkennen lässt^ so ent- 
wickelt sich doch auch hier wiederum eine Ffllle schöner 
EinBelhelteo» und ist durch das Spiel der Kinder^ denen 
die Adtem in verschiedener Weise zuschauen » die An^ 



*) Als oben in den Wolken nodi die ledis Engelköpfe ncktbsr 
waren, modile dieadbe weniger auffalten. (Eine noch in der Dttaeel- 
doifer Galerie voi^enommene Mg. Restauration hat jene K&pfe ver- 
schwinden machen). — Im Pdast Corsini sn Rom befindet sich rine 
heil. Familie welche dem F^a Bartotommeo ing^hriehen wird und 
fast genau dieselbe Composition, nur ohne die heil. Anna wiedow 
holt, sodass die in dem Münchner Bilde so fest geschlossene Gruppe 
auf unangenehme "Weise auseinander iUllt. Ohne Zweifel liegt hier 
die Priorität der Composition auf der Scito Raphaels, und ich m?1chtc 
gerne glauben, dass dn^ ]V\\d im Pahist. Corsini, schon ue^rn seiner 
etwas manierirten Ausliilirung, nicht von Bartoionüin o lUst, sondern 
von einem seiner Schüler dem raphaelischeu nachgcaiimt sei. — B. 
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Ordnung wenigstens innerfidi in ansprechender Weise 
motivirt. 

10. Eine andre heilige Familie, halbe Figuren, die 
sich in der Galerie der Eremitage zu Petersburg befindet, 
scheint noch etwas früher entstanden zu sein. Wenigstens 
wird in dem Kopf des heil. Joseph, der auf das Kind 
niederblickt, ein gewisses naturalistisches Bestreben sichtbar^ 
wie nicht mehr in Raphaels späteren Werken und wie es 
wohl dem Einflüsse des ibm befireundeten Fra Bartolommeo 

11. Kugesdäieben werden dflrfte. — Im Oratoiinm des Escnrial 
findet sich eine Madonna, welche nach einem Motiv Leonar- 
do's das auf einem Lamme ätzende Kind hfilt, wShrend 
Joseph auf seinen Stab gestützt zuschaut. Das Bild ist 
bloss imtennalt und wahrscheinhch eines von denjenigen, 
welche llaphael bei seiner Abreise nach Rom unvollendet 
zurücküess. 

12, Eins der vorzüglichsten Gemälde aus der späteren 
florentinischen Zeit Raphaels (etwa 15Ö7) ist die Ii eil ige 
Catharina, im Besitz des Hm. Beckford zu Bath in 
Sn^and, früher in der Galerie Aldobrandim zu Rom. Die 
Heilige steht in halber Figur vor dem Beschauer, auf das 
Rad gelehnt, und blickt in himmlischer Begeisterung dem 
niederstrahlenden Lichte entgegen. Nur wenigen der 
grössten Meister ist es geglückt, diesie Stimmung so wahr, 
lebendig und entzückend darzustellen. 

Ausser diesen sämmtlichen, mehr für die hänsliche 
Andacht bestimmten Bildern fertigte Raphael zu Florenz 
noch zwei grössere Altartafeln. Die eine derselben ist die 

13, Madonna von Pescia (Mad. del baldacchino), in der 
Galerie des Palastes Pitti zu Florenz, Maria mit dem 
Kinde auf dem Throne, die Heiligen Petrus und Bruno> 
Antonius und Augustin auf dessen Seiten; zwei Engelkna- 
ben, die einen Pergamentstreifen mit Noten in den Hflnden 
halten, zu den Füssen des Thrones; über demselben ein 
Baldachin, dessen V(3rhänge von zwei fliegenden Engeln 
in die Höhe gehalten werden. Das Bild ist niciit olme 
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eine gewisse Idrchliche Grossartigkeit, Torzfi^ich in den 

Gewäiidcm der Heiligen (namentlich ist der heil. Bruno 
jjrandios), im Uebrigen jedoch zeigt sich auch hier jene 
naturalistische Ilichtimg der Florentiner vorherrschend, und 
die Köpfe sind zumeist ohne Adel und innere Würde. In 
der Camation erinnert das Bild beträchtlich an.Fra Barto- 
lommeo. Uebrigens Hess Raphael dasselbe unvollendet in 
Florenz zurfldc, nnd in dieser Gestalt, nur durch starke 
Restaurationen mit einem Anschein yon Vollendang v«r- 
sehen^ ist es noch jetzt vorhanden. 

Das zweite Altarbiki ist die Grablegung Christi, 
welche Raphadl im Jahre 1507 für die Kirche S. Francesco 
zu Perugia malte, gegenwärtig iii der Galerie Borghese zu 
Rom. Das Bild zerfällt in zwei Gruppen. Zur Luiken, 
drei Viertheile des. Ganzen einnehmend, der Leichnam des 
Heilandes, der von zwei Männern in mächtiger Anstrengimg 
zum Grabe getragen wird. Neben dem Leichnam Magda- 
lena, Petrus und Johannes^ in verschiedenartig sich ftussem- 
der Theibahme. Zur Rechten Maria, die, von den Frauen 
unterstützt^ in Ohnmacht sinkt. Dies Bild ist unter Raphads 
. Compositionen die erste, in welcher ein historischer Moment 
in voUstSndiger dramatischer Entwickelung lorgesteüt ist; 
aber die Aufgabe überstieg, in dieser Beziehung, noch die 
Kräfte des jungen Meisters. Die Composition ist unruhig, 
ohne eme grossartige Total Wirkung und die Bewegungen 
sind mehrfach übertrieben. Auch das Pathos, das in ein- 
zelnen Köpfen mächtig hervortritt, erscheint nicht in allen 
als der unmittelbare Ergoss des Gefiihles. Von wunder- 
barer Schönheit aber ist der Körper des Heihmdes; hier 
ist ein Adel, ein Ebenmaass der Form, der Ausdruck eines 
erhabenen Schmerzes in dem zurftckgesunkenoi Haupte, 
wie sie nur des grössten Meisterwerkes wfirdig sein können. 
Die technische Ausf&hrung des Bildes ist schön, aber 
streng. — Die Lunuttc, in einem Viereckfelde Gott- Vater 
mit aufeehobenen Händen zwischen Endeln darstellend, 
krönt jetzt ein Altarbild des Orazio Aifaui (Christi Ge- 
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16. btirt) in der Kirche S. Francesco zu Perugia. — Die Dar- 
steliungen der Predella befinden sich in der Galerie des 
Vatikans. Es sind grau in grau gemalte Bildchen mit den 
Gestalten der Hoffnung, der Liebe und des Glaubens in 
kreisrunden Medaillons und Genien zu deren Seiten. Es 
sind Uberans anmutiuge und liebenswttrdige Gomposition^^ 
geistreich und leicht ausgeftüirt. 

17. Ein drittes grösseres Altarbild^ aus dem Dom von 
Pisa stammend 5 be&nd sich yot einigen Jahren in der 
Solly'schen Sammluncr zu London*). Es ist eine liiniuiel- 
fahrt Maria; unten um das Grab theils knieend theils stehend 
Johannes, Pliilippus, Paulus und Franciscus. Die Compo- 
sition gehört sicher der floreatinischen Epoche Raphaels 
an» von der Ausfährung dagegen wahrscheinlich bloss Jo- 
hannes, Franciscus und die Köpfe d^r Cherubim; das 
Uebiige möchte wohl yon Ridolfo Ghirlandajo ToUendet sein. 

18. Schon im Jahre 1506 malte Raphael fcür den Herzog 
von Urbino wiederum einen hdL George welcher mannig- 
&ch an das frühere Bildchen erinnert; nur dass hier der 
Drache schon von der Lanze die tödtliche Wunde empfängt, 
und die Königstochter nicht entflieht, sondern auf den • 
Knien liegt; Gcgenwärtijr hängt das Bild als Votivtafel 
mit brennender Lampe bei dem grossen Portrait des Kai- 
sers Alexander in der Eremitage zu St. Petersburg. 

Auch die frühste mythologische Darstellung Raphaels^ 
SU welcher ihn wahrscheinlich die berOhmte antike Gruppe 
in der Idbreria des Domes von Sienä begeistert hatte, 

19. entstand um diese Zeit: das Ideine Bild der drei Grazien, 
zuletzt in der Sammlung von Lord Dudley in London**). 
Die sOsse Holdseligkeit des nodi immer etwas peruginesken 
Ausdruckes verbindet sich iiier auf reizende Weise mit 



*) Vgl. Waagen, £ii|^siid, II, S. a. 

«•) Wo Waagen CBngltndll, 2M) dttwelb« hn Jahre 1836 indc» 
nicht mdir votfimd. 
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einer sehr edeln und reichen Behandlong des Nackten^ und 
mit der einfSiich schönsten Gnipphrung; die drei Gestalte 
in freier Landschaft stehend, legen jede die eine Hand auf 
(Iii Scliullfi der Andern, und halten in der andern Hand 
eine goldene Kugel. 

Endlich einige Bildii isse. Raphaels eigenes Portrait 20. 
in der Sammlung eigenhändiger Künstlerbildnisse in den 
Uffizien zu Florenz^ jenes schöne, schlichte und milde 
Bild^ in welchem man gern den Spiegel des Seelenlebens 
seiner froheren Werke wiedererkennt. — Die Portraits des 
Angel o Doni, eines kunstliebenden Florentiners, und 
seiner Gattin^ im Palaste Pitti zu Florenz^ zwei- in Hebens« 
wflrdiger Naivetät aufgefasste, in der Ausftkhrung aber noch 
ziemlich harte und kalte Brustbilder. Diese beiden Bilder, 
lange verschollen, traten erst kürzhch wieder ans Licht; 
bis dahin hatte ein treflJiches und jedenfalls lv;ii)]i;icls wür- 22, 
diges Frauenportrait in der Tribüne der UÜizien zu Jblurenz 
den Namen der Maddalena Doni geführt. — Die Brust- i3. 
bilder zweier Mönche in der Sammlung der florenti- 
nischen Akademie : zwei Frofilköpfe, die Äusserst schön, 
tacbtig, streng und voll GefiDkhl geraalt sind. — Das Por- si. 
trait eines jungen Mannes aus dem Hause Riccio^ jetzt 
in der Münchner Pinakothek (577), gilt eben&Us üi&rBaphaels 
Werk, und zwar, der mehr pcruginesken Daistellungsweise 
wegen, für ein dem früliern florentinischen Aufenthalt an- 
gehörendes. Den Hintergrund bildet hier eine architekto- 
nische Perspective. 

Die Stanzen des Vaticans zu Rom. 

§. 175. Etwa in der Mitte des Jahres 1508» in seinem 
25sten Lebensjahre» ward Raphael an den Hof des Papstes 
Julius II. naxh Rom berufen» um die Prunlmemftcher der 
päpstlichen Wohnung im Vatican mit den Arbeiten seiner 
Hand auszuschmücken. In diesen Gemächern und Sälen 
war durch früliere Meister Manches begonnen worden, was 

Kvider Utalcni I. . -^ 7 
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jetzt, um dem grösseren. Kflnstler freien Raum su schaffen^ . 
wiederum vernichtet wtirde. Nur einiges Wenige von den 
Arbeiten des Sodoma (von dem ich später sprechen werde), 
und des Peruj^ino blieb erhalten. Mit diesen Arbeiten be- 
ginnt Raphaels dritte Kntwickt'lungs|)erio(lc , diejenige, in 
welcher er sich zur liöchsten Vollendung emporsehwans^. 
Grossartige Aufgaben, wie sie ihm firülier nicht zu Theil 
geworden, niachten ihn jetzt seiner Kräfte vollständig be- 
wuflst; die Nahe MichelangeLo's» der gleichzeitig die Male- 
reien in der sixtinischen Kapelle begann, rdste ihn zum 
edelsten Wetteifer; die Welt des klassischen Alterthumes, 
die in Rom oflener demi irgendwo zu Tage lag, gab seinem 
Sinne die edelste Richtung. — Die ausgedehnten und man- 
nigfakigcn Werke, nui denen Raphael in Rom beschäftigt 
wurde, nötliigten ihn zugleich, eine grosse Menge anderer 
Künstler um sich zu versammeln, welche unter seiner Lei- 
tung an jenen Arbeiten Theil nahmen und sich den Ötyl 
des Meisters anzueignen strebten. 

Die päpstliche Macht hatte zu jener Zeit, kurz vorher 
ehe die deutsche Reformation ihr kSmpfend entgegentrat, 
ihren höchsten Gipfel erreicht; sie hatte eine Ausdehnung 
des Landgdbietes, der kii^iischen Schutzmittel gewonnen, 
wie früher nie; ihr geistiger Einfluss auf die Völker der 
Christenheit war unberech^bar. Diese Macht zu verherr- 
lichen, Rom als den Mittelpunkt geistiger Bildung darzu- 
stellen, waren die Gemälde Raphaels im Vatican bebUnnnt. 
Sie füllen die Wände und Decken in drei Zimmern und 
einem grösseren Saale, welche gegenwärtig den Namen der 
Raphaehschen Stanzen fähren. Als Belohnung erliielt Ra- 
phael filr jedes der grossen 'Wandgemilde 1200 Groldscudi, 
d. h. etwa 2000 Piaster. — Die Malereien sind sämmtlich 
al fresco ausgefilhrt. Die an den gewölbten Decken jener 
drei Zunmer sind verschieden angeordnet; an den Wftnden 
derselben ist auf jeder Seite ein grosses Gemälde, unter 
dem Halbkreisbogen des Gewölbes; darunter grau in grau 
gemalte Sockeibilder^ welche Anspielungen auf die Gegen- 
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stände der Hauptbilder enthalten^ sowie sich diese auf die 
zunächst stehenden Malereien des Gcwulbes bezichen. Je 
zwei Wände eines jeden Zinmters sind durch Fenster unter- 
brochen, was dem Künstler zu einer sehr eigenthumlichen 
Anordnung der darauf befindlichen Gemälde Anlass gegeben 
hat. In dem grösseren Saale ist eine andre Anordnung der 
Bilder befolgt — In sp&terer Zeit, als die Päpste ihre 
'Wohnung auf den Quirmal veliegt hatten, worden die Stan- 
zen wenig beachtet; im Anfange des yorigen Jafavfannderts 
fimden sich' die OemSlde sftimntiich nut^SchmatE übersogen, 
die Sockelbüder grossentheils yerdorben. Gallo Maiatta, 
ein verdienstliclier Künstler seiner Zeit, reinigte die Bilder 
mit grosser Sorgfalt und stellte die Sockelbüder, so gut es 
gerade ging, wieder lier. In diesen ist somit gar Vieles von 
Maratta's eigner Hand, selbst von seiner e^nen Composition; - 
ich werde demnach diese, schon an sich minder wichtigen 
Gegenstftnde. in der fönenden Beschreibuig nicht nfiher 
berahren.' 

Die Ausfthnuig der iSemfilde in den Stanien wihfte 
die ganze Zeit yon BäphaelB Aufenthalt sn ,Romy bis in 
seinen Tod, und ward erst durch seine Scfatder beendet 

Die Zettfolge, in welcher die einzelnen Zimmer ausgemalt 

wurden, stimmt nicht mit deren örtlicher Folge. Ich be- 
schreibe dieselben nach der ersteren. 

' ' ' • ' 

I. Camera della Segaatura. 

Die Malereien dieses Zimmers, des ersten im Vaticai^ 
welches Raphael mit seinen Freske auageschinflckt hat^ 
Würden im Jahre 1511 beendet. Ihr Inhalt um&sst die 
Theologie, Poesie, Philosophie nnd Jurisprufjeiis, 
d. h. die Darstellung der geistigen Richtungen, auf denen ' 
das höhere Leben des Menschen beruht. Sie bestehen, der 
Kürze nacli, aus folgenden Werken: , 

,37* . 
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A. Die GemSIde der Decke. 

Virr Kundbüder (in der Mitte der Dreieckfelder des 
Gewölbes) und zwischen liinea vier Bilder in länglich vier- 
eckiger Form*). In den Rundbildern sind die angedeuteten 
Gebtesrichtiuigen durch allegorische weibliche Gestalten. 
pcHTSonificirt, edle Wesen, die in göttlicher Ruhe und Ge- 
nOge in den Wolken tiironen, charakteriatiach eine jede 
* nicht nur durch Symbole verschiedener Art^ sondern auch 
durch Gestalt, Bewegung und den Ausdruck des Kopfes in 
ihrer besonderen Eigenthtlmlicbkeit dargestellt. Zu den Sei- 
- ten einer jeden wird der Raum durch liebliche Genien aus- 
gefüllt, welche Inschrifttafeln, mit Bezeichnung der einzelnen 
Darstellungen, tragen. Die Gestalt der Poesie ist durch 
Schönheit unter diesen allegorisclien Figuren vorzuglich aus- 
gezeichnet; ihr Gesicht trägt den Ausdruck eines süssen . 
Behagens, einer ruhigen heiteren Begeisterung. 

Die viereckigen Seitenbikier enthalten: 1) Neben der 
Theologie, die Darstelhing des Söndenfalls, ein Bild von 
höchst ein&cher, reizend hannonischer Composition, — wohl 
die schönste Darstellung dieses Gegenstandes; 2) Neben 
der Poesie, die Strafe des Marsyas; 3) Neben der Philoso- 
phie, eine weibliche Gestalt, welche den Krdball betrachtet; 
4) Neben der Jurisprudenz^ das Urtheii des Salome **). — 



*) Die letzteren laufen Uber die Kanten des KreuzgewSlbes hin 
und erMihemen demnach wie umgebogen. Doch iat dieser Fehler wohl 
nieht Raphael zur Last zu legen, da er hier die Eintheilungen der Deek^ 
wie sie von aemem Vorgitaiger angeordnet waren, beibehalten mniste. 
Von letzterem, dem Sodoma, rOhren hier auaserdem nodi einige kleine 
Zwischenbildehen, Arabeaken u. dgl. her. 

*^ Nach einer von Paasavant 9., S. 139 u. f.) mitgetheilten 
«nnigen Deutung haben diese Zwiaehenbilder eine doppelte Beziehung 
sowohl zu dem vorhergehenden ab zum fönenden Rundbilde. So er^ 
innert z. B. der Siindenfall (zwischen Jurisprudenz und Theologie^ 
ebensowohl an das Gericht wie an die künftige Erlösung; die Strafe 
des Marsyas ist zugleich der Sieg der Kunst und (nach einer Anspie- 
lung auf Dante, Paradies Vs. li>) das Symbol höherer Wiedergeburt; 
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Alle acht Bilder sind auf Goldgrund von scheinbarem Mo- 
saik o;earbeitet; sie erinnern in einzelnen Zufälligkeiten, vor- 
nebnilioh einigen Besonderheiten der Carnation (z. B. den 
grüniiclien MitteltiuteuJ^ noch an die früheren Entwickeiungs- 
stufen Raphaels. 

B. Die Waadgeiuikle. 

Jene allegorischen Gestalten der Decke bilden gewisser- 
maassen die Titel zu den grossen Bildern der Wände, denen 
sie zunächst stehen. Diese sind, im Einz^nen, folgender 
Gestalt angeordnet. 

1) Die Theologie (nach einer unrichtigen Auflassung 
,»k Disputa del Sacramento* genannt). Das Bild zerMt 
in zwei Haupttheile. Die obere H&lfte stellt die Glorie des 
Himmels, nach altertl)üm!ich feierlicher Anordnung;, dar. In 
der Mitte der Erlöser uhl ausgebreiteten Armen, auf Wol- 
ken tlironend; zu seiner Rechten Maria, süss inul hold, 
sicli mit inniger Verehrung vor dem göttlichen Sohne nei- 
gend, zur Linken Johannes der Täufer, lieber dem Erlö- 
ser erschchit die halbe Gestalt des Gott-Vater, unter ihm 
schwebt die Taube des heiligen Geistes. Diese Gruppe 
umgeben, im Halbkreis auf Wolken sitzend, die Erzvftter, 
Apostel imd Heilige, höchst erhabene und würdevolle Ge- 
stalten, in edekter Feier und Gemessenheit der Bewegungen. 
Ueber ihrer Reihe schweben auf jeder Seite drei höchst 
reizvolle Jünglingsengel; imter ihnen, fast wie die Träger 
des Wolkensitzes, eine Menge von Engclköpfen, und vier 
zarte Kngelknaben mit den Büchern der Evangelien zu den 
Seiten der Taube. — In der unteren Hälfte des Bildes er- 
blickt man eine Versammlung der berühmtesten Theologen 
der Kirche. In ihrer Mitte, auf Stufen erhöht, ein Altar 

ebenso deutet die den Weltball betrachtende Gestalt nicht minder auf 
die Philosophie als auf di»« Poesie; endlich vermittelt das Urtheil 
Solomo's vortrefflich die Weisheit mit dem Recht. 
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mit der Monstranz (als mystische Bezeiclmung der körper- 
lichen Gegenwart des Erlösers auf Erden). Dem Altare 
zunächst, zu beiden Seiten, sitzen die vier lateinischen 
Kirchenväter; neben und hinter ihnen stehen verschiedene 
andere der berühmtesten Lehrer der Kirche. Zu äusserst 
sind auf beiden Seiten Gruppen verschiedener Jünglii^ 
und Männer dargestellt, welche sich zur Ofienbanmg des 
gAtdicfaen Geheimnisses herzudringeii, theib in begeisterter 
Hmgebting, theils noch zweifebid vaid, -wie es . scheint^ dis- 
pntirendy tfaeüs aach als Sektirer. — Ueberall sind hier die 
(Gestalten, vomehmlich was den Ausdmdc der Köpfe anbe- 
trifit, ZOT ergreifendsten, charaktervollsten Individuahtät aus- 
gebildet, mit der liebevollsten Durclidringunj; des Einzebien 
belebt. Diese sorgfältige, selbst noch fast an das Mühsame 
gränzende Behandlung des Einzebien ist es vornehmüch, 
was auch dies Werk noch als ein früheres charakterisirt, 
während bei den folgenden melir und mehr die Rücksicht 
auf die Gesammtwirkun^ hervortritt. Das Feierliche und 
Strenge im obem Theiie des Gemäldes, ebenso auch die 
Goldlicfater und dergl. ist minder (wie man gewoUt hat) ab 
eine uibewnsste Nachwirkung der filteren Kunstweise zu 
befrachten, als es viehnehr der mystischen Bedeutung des- 
selben Oberhaupt angemessen mid aus diesem Grunde mit 
Absicht von dem Künstler beibehalten scheint. 

2) Die Poesie fFensterwand). Zuoberst Apollo mit 
den Musen, unter Lorbeerbäumen auf den Höhen des Par- 
nasses. Dichter des Alterthums und des neueren Italiens 
- schliessen sich ihnen zu beiden Seiten an; unter (fiesen 
Homer, der begeistert Verse spricht, welche ein Jüngling 
eifrig nachschreibt. Hinter Homer bemerkt man Virgil und 
Dante. Nach unten, zu den Seiten des Fensters, bflden 
sich zwei gesonderte Gruppen. Auf der einen Seite Pe- 
trarca, Sappho, Corinna und Andre in heiterem Gespräche; 
auf der andern Pindar, bejahrt, mit Begeisteruno; sprechend, 
Horaz und noch ein Dicliter, die ihm mit verehrender Be- 
wunderung zuhören. Diese unteren Gruppen sclieinen dem- 
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nach die lyrische Poesie (in ihreir yerschiedenen Achtungen) 
zu reprftsentiren, vvähreuci oben die Dichter des Epos be- 
iiierkllrh werden, — Das Bild ist vortrefflich geordnet: die 
einzekien Gruppen, m welche dasselbe sich auflöst und die 
im wohlgefüliltesten Ebenmaasse zu einander stehen, schlin- 
gen sich leicht und ohne aller Zwang znm Ganzen zusam- 
men. Es trftgt einen sehr heiteren, aiimuthigen, dem poe- 
tischen Leben in Italien zur Zelt des Künstlers entsprechen- 
den Charakter und entfaftlt eme Menge zarter und edler 
Motive. Doch ist im Einzefaien auch minder Bedeutendes 
Torhanden, wie namentlic]i der Gott in der Mitte des Bü- 
des nicht gar schön ist; auch die beiden ihm zunächst 
sitzenden Musen sind vielleicht in zu absiciitlicher Symme- 
trie gehalten. Dem Style nach bildet dieses erk den 
Uebergang zu den sogenannt grossartigeren Cornpositionen 
des Meisters, als deren erste das folgende WandgemftLde 
betrachtet wird. 

3) Die Philosophie, unter dem Namen «der Schule 
von Athen ** bekannt. Das Gemftlde stellt eine grosse Halle 
in dem edlen Style des Bramante dar, und in derselben 
mehrere Lehrer der philosophischen Wissenschaften mit 
ihren Schülern versammelt. Eine Treppe von mdirerai 
Stufen erhebt den inuttren Theil der Vcrsaniiiielten über 
die vorderen Gruppen. Jene repräsentiren die höhere oder 
eigentliche Philosophie. Plato und Aristoteles stehen hier 
in der Mitte nebenemander, wie über ihre Lehrmeinungen 
dii^utirend. Plato, der Repräsentant der spekulativen Phi- 
losophie, weist mit erhobener Rechten nach oben; Aristo- 
teles deutet mit ausgestreckter Rechten auf die Eide nieder, 
als den Quell seiner praktischen Philosophie. Zu ihien 
Seiten reiht sich, tiefer ins Bild hinein, ein Doppelchor 
anfinerkender Zohdrer. Auf der einen Seite neben diesen 
steht Sokrätes, um den sich wieder einige Zuhörer ver- 
sammelt haben, denen er seine Lehrsätze und Schlussfolgen 
an den Fingern vorzählt. Jenseit sind andre Männer in 
< verschiedener Weise des Gesprächs und Studiums zusaixunen- 
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gestellt. Im Vordergrund werden die Studien der Arith- 
metik und der Geometrie nebst den hievon abhängigen 
Disciplinen, in gesonderten Gruppen auf beiden Seiten des 
Bildes vorgeführt. Ah Haupt der Arithmetik erblickt man 
auf der linken Seite den Pythagoras , der auf seinem Knie 
schreibt , Terschiedene Schüler und Nachfolger (einer mit 
den Tafefai der Muäk)^ sowie* andere PhOosophen um ihn 
her* Auf der rechten Seite constmirt Archimedes (oder 
Eudid) auf einer am Boden liegenden Tafel eine geometri- 
sdie Figur. Mehrere Schttler beobachten den Vorgang; aufe 
Sinnigste sind in ihnen die verschiedensten Stadien des 
Begreifens dargestellt. Zoroaster und Ptolemäus, mit Him- 
mels- und Erdkugel, als Repräsentanten der Astronomie 
und Geographie, stehen neben dieser Gruppe. Zwischen 
beiden Gruppen^ auf den Stufen der Treppe, liegt abgeson- 
dert der Cyniker Diogenes; ein Jir Illing wird von diesem 
durch einen filteren Mann 2U den Lehrern der höhem Phi- 
losophie hinaufgewiesen. Neb^der Gruppe des Archime- 
des, dem Rahmen zunfichst, tritt Raphael selbst, in Beglei- 
tung seines Lehrers in die Halle; Archimedes trfigt das 
Portrait seines Oheims Bramante. — Höchst meisterhaft 
ist die Gesammtanordnung dieses Gemäldes. In feierhch- 
ster Gemessenheit stehen Plato und Aristoteles und der 
Chor ihrer Schüler nebeneniander, ohne dass jedoch Steif- 
heit oder Zwang irgendwie sichtbar würde; nach den Sei- 
ten und der Tiefe zu löst sich diese Haltung zu grösserer 
Freiheit, und die Gruppen bilden sich aus Stellungen der 
mannig&chsten Art, so jedoch wiederum, dass im Ganzen 
und Wesentlichen die Gegenseitigkeit aufs Genügendste 
beobaditet bleibt Der Styl ist grossartig und frei, durchweg 
ist eine malerische Gesammtwirkung bezweckt und au& 
Vollkommenste errdcht. Die Zeichnung im Nackten wie 
in dcu Uevv andern, ist höclist vollkommen und überall vija 
dem edelsten Schönheitsgefühle geleitet; die (irupj)e der 
Jünglinge vornehmlich, welche um den Archimedes versam- 
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melt sind, o^ehört zu dem Liebenswürdigsten und Naivsten, 
was Rapliael geschaffen hat. 

4) Die Jurisprudenz (Fensterwand). Die Darstel- 
lungen dieser Wand zer&Uen in drei getrennte Qem&lde. 
Ueber dem Fenster, von dem Bogen des Gewölbes emge- 
fissst, erblickt man drei sitzende weibliche Gestalten, Perso- 
nificationen der Klugheit (oder Vorsicht), der Stftrice imd 
Mfissigiuig, als derjenigen Tugenden, ohne deren Begleitung 
die Rechtswissenschaft nicht ins Leben treten kann. Die 
Klugheit sitzt erhöht über den beiden andern in der Mitte ; 
sie hat nach vorn ein jugendliches, nacli hinten ein Greisen- 
gesicht (den Blick in die Zukunft und in die Vergangenheit 
bezeichnend); ein Genius hält ihrem jugendUchen Gesicht 
einen Spiegel, ein andrer ihrem alten Gesicht eine Fackel 
vor. Die Stärke ist ein geharnischtes Weib in kühner 
Bewegung*), einen £ichenzwe^ in der Hand, einen Löwen 
lieben sich. . Die Mässigung trftgt einen Zftgel in den Hin- 
den. Andre Genien sind zu den Seiten auch dieser Figu- 
ren zur AusfEÜlung des Raumes angebracht Es sind reiz- 
Yolle und würdige Gestalten, die beiden Äusseren voll schö- 
nen Affektes, der indess vielleicht jene Rulie, welche man 
bei allegorischen Wesen verlangt, in Etwas stören dtLrfte. — 
Zu den Seiten des Fensters ist die eigentliche Wissenschaft 
des Rechtes, und zwar in ihrer Unterscheidung als geistü- 
ches und weltliches Recht, dargestellt. Auf der breiteren 
Seite (unterhalb der Gestalt der M&ssigung) sieht man Gre- 
gor XI. auf pftpstlichem Throne, der einem Consistorial- 
Advokaten die Dekretalen übergiebt. Der Papst trftgt die 
Züge Julius n., und die ihn umgebenden Personen enthalt« 
ten ebenfeUs Portraits des damaligen päpstlichen Hofes* Es 
sind Alles höchst ausgezeichnete, leben- und charaktervolle 
Köpfe. — Auf der schmaleren Seite (unter der Figur der 
Starke) ist Kaiser Justinian dargestellt, indem er dem Tri- 



*) Sie scheint der allegorischen Figur der Stirke unter den Fres- 
ken des Cambio in Perugia nachgeahmt. 
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bonian das römische Gesetzbuch flbergiebt. Das Bfld ist 

minder bedeutend. 

Der Gesammt-Cycltis dieser Darstellims^en e^ehört also 
wesentlich dem Bereiche des Gedankens an; dem Künst- 
ler war die Au%abe zu Theii geworden, eine lleihe mehr 
oder minder nbstracter Begriffe bildlich zu fassen^ das an 
sich Unsinnliche in körperlicher Gestaltung su vergegen^ 
wärtigen. Schon froher^ zu den Zeiten Giotto^s und seiner 
Nachfolger, waren fihnfiche Bestrebungen in der Kunst her^ 
Toigetreteo; tkberbUcken wir nun noch einmal die Mittd^ 
welche ein Ktlnstler auf dem Gipfel der Kunst zur AusfQh- 
rung dieses sclnvierigen Vorliabens angewandt iiuL, und die 
Erfolge, KU denen er gelangt ist. 

Ein sehr gUickhches ^iotiv erbUcken wir zunächst bei 
den drei ersten Wandbildern in jener feierlichen Vereinigung 
von Männern, welche in dieser oder jener der dargestellten 
Geistesthätigkeiten als die bedeutendste gelten und welche 
(ähnlich wie in Petrarca^s „Triumphen") ohne Rdcksicht auf 
die Zeitalter, in denen sie gelebt, nur in Rücksicht auf ihre 
geistige Verwandtschaft, auf ihr gemeinsames Wirken für dnen 
höheren Zweck, zu einander geordnet sind, und die sich 
somit wieder leicht in einzelne Grruppen — je nach ilu-er mehr 
oder minder durchgreifenden Wirksamkeit, sondern Hessen. 
Doch war es nöthig, ihrer Thätigkeit den einen notliigen 
Mijttelpimkt, das Bezeiclmende ihres Zweckes, beizufügen. 

Bei dem Wandbilde der Theologie ist dieser Mittel- 
punkt eigentUch der iVltar mit dein Sacrament, als dem, 
nach dem Bitus der Kirche feststehenden Symbole der Er- 
lösung. Das Sacrament schon an sich erklärt hier dem 
christliche Beschauer den Punkty um wdchen sich die Thä- 
tigkeit der Versammelten dreht. Doch ist es eben nichts 
weiter als nur ein Symbol, — far den Sinn, far das Geftlhl 
unfassbar. Daher oben die Glorie des Himmels, welche 
den Erlöser selbst und die Verkünder und die Zeugen sei- 
ner Sendung darstellt. Hiednrch ^virkt das Bild unmittelbar 
auf den Beschauer und es sind ihm — sofern er überhaupt 
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mit den Gestalten des christlichen Mythus vertraut ist — 
keine ferneren liäthsel zu lösen. Nur dürfte es, was die 
Total-Wirkung des Bildes anbetrifft, zu tadeln sein, — 
nicht sowohl dass dasselbe in zwei gesonderte Theile 
»erfällt, als vielmehr, dass keiner von diesen der Masse 
nach Torhenscht, dass keiner als der eigentlich Wesentliche 
heryortritt« 

Bei dem Wandbüde der Poesie dienen die Gestalten des 
ApoUo und der Musen zur Erklftrung des Inhalts und andi 

sie sind, als einem wohlbekannten Fabelgebiete an gehörig, 
vollkommen genügend. Zugleich siHB hier die Dichter mit 
ihnen in eine ansprechende, vertrauliche Nähe vereinigt, er- 
scheinen sie gewissermaassen als die VVirtlie, jene als die 
G&ste des Parnasses, so dass sich hier ein, dem Gedanken 
wie dem Gefühle nach, vollkommen abgerundetes Ganze bü» 
det imd das Gemüth des Beschauers von der schönsten Rube 
erfällt wird. Dies Bild ist wie ein zartes heiteres Gedicht; 
es gewfihrt dem betraditenden Auge ebi in sichTerstSndliches 
Gsnze und Iftsst allmfllig. und von selber seine tiefere Bedeu- 
tung Terstehen. 

Bei dem Wandbild der Philosophie dagegen fehlt fast alle 
bestimmtere Angabe seines eigentlichen Inhalts. Es ist in 
dem Bude selbst keine allegorische, keine poetische Figur 
vorhanden (jene seitwfirts in den Nischen stehenden Sta- 
tuen des Apollo und der Minerva reichen hiezu nicht liiu)^ 
die uns n&her erklären könnte , weiches specielle Interesse 
die hier Versammelten, wenigstens die obere U&lfte dersel- 
ben, bewegt*). Der Vorgang verliert f&r unser unmittel- 
bares' Geftdil jene höhere Bedeutung und der prosaische 
Verstand muss das Geschäft der Erklftrung Dbemehmen. 



*) Dass dieae Bennfrkimg nicht aus der I^ift gegriffm uit, beweiwn 
die mannigfach verkehrten Interpretationen der Darstellung auf Kupfer- 
stichen und in Beschreibungen, welche, schon nnmittelhar nach Raphaels 
Tode, ebristliche RezUgc darin zu erkennen glaiiliten* S. die Besehrei* 
bong der Stadt Rom, Bd. U., Buch I., 8. m Anm. 
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Die Kunst des Meisters zeigt sich Wer nicht in poetischer 
Tütalwirkun^:, sondern einseitiger in jener grossartigen räum- 
lichen Anordnung und in der unübertrefflieben Scliönlieit 
der einzelnen Gruppen und Gestalten, welche an sich frei- 
lich dem Auge des Beschauers schon ein unaussprechliches 
Vergnügen gewähren. Man sagt, Raphael sei hier durch 
die unkünstlerische Au^abe beschränkt gewesen. Aber vir 
haben bereits früher^ unter den Malereien der spanischen 
Kapelle su Florens (S. 326) eine Aa%abe sehr verwand* 
ten Inhalts kennen gelernt, weldie dort, bei aUw Mangel- 
haßagk^t undBe&ngeAeit der äusseren Darstellungsmittel, 
doch ungleich unmittelbarer und ergreifender auf den Sinn 
und das (xcmüth des Beschauers wirkt, — soweit wenig- 
stens eine Allegorie ^virken kann. 

Bei der Darstellung der Jurisprudenz scheint die ungün- 
stige Stellung des Fensters, welche an der einen Seite nur 
einen beträchtlich schmalen Kaum gestattete, die Trennung 
der Wand in drei einzebe Bilder yerursaeht zu haben. In 
Folge di^er ftusserlichen Umstftnde dOrfte der Meister hier 
hei dem oberen Bilde zu der allegorischen Darstellungsweis^ 
welche es erlaiibt, in wenigen Figuren mehrere Begriffe aos- 
zudrQcken, zurückgekehrt sein. 

Ii. ätauza d'£l io doro. 

Die Arbeiten in diesem, nach seinem Hauptbilde be- 
nannten Zimmer scheinen unnntielbar (vom Jahre 1512 
an) auf die des vorigen gefolgt zu sein. Die vier Abthei- 
lungen der Decke entsprechen den Dreieckfeld em des 
Kreuzgewölbes und werden durch schembare Tapeten ge- 
bildet. Sie stdlen G^enstfinde des alten Testaments dar, 
in denen die Yerheissungoi des Herrn an die Patriarehen 
(ohne Zweifel als Anspielungen auf die Macht der Kirche 
-—analog jener Sltest dhrirtXichen Symbohk, S. 11 u. t) ent- 
halten sind. 



I 



§. l/a, V&ticau.. Heliodorj Messe von BoLsena. (»0 

1) Gott, welcher dem Abraham eine zahlreiche Nachkom- 
menschaft verheisst (oder n. A. Noah mit seiner Fa- 
milie vor JehovaL). 

2) Isaaks Opfer. 

3) Jacob, der im Traume die Himmelsleiter sieht. 

4) Moses vor Gott im feurigen Busche. 

Dies sind einfach grossartige Compositionen, deren 
Wirkung indess leider sehr beeintrftchtigt ist, indem die 
Farben, vermuthlich durch eingedrungene Nfisse^ «ehr gelit- 
ten haben. 

Die Gegenstände der vier grossen Wandgemälde beeiehen 
sich auf den göttlichen Beistand der Kirche, durch fieschtlt- 

zung gegen ihre Feinde und wiindcrliare Bestätigung ihrer 
Lehre, — und zwar mit specieller Rücksiclit und Anspie- 
lung auf die kircliüch-poiitischen Verhältnisse zur Zeit ihrer 
Entstehung. 

1) Die Vertreibung Heliodors aus dem Tem- 
pel zu Jerusalem, als dieser, der Kämmerer des 
syrischen Königs Seleuku^ auf dessen Befehl die Sch&tze 
des Tempels plündern wollte (Zweites Buch der.Maccabfter^ 
c. 3). Diese Darstellung deutet auf die unter Julius II. 
erfolgte Befireiung der Pro^nzen des Kirchenstaats roxi 
den Feinden des apostolischen Stuhles und auf seine Erhal- 
tung der Güter der Kirche; im weitern Sinne ist sie ein 
Symbol des göttlichen Schutzes über den äussern Verhält- 
nissen der Kirche. — Man blickt das Schüi des Tempels 
hinab; im Hintergrunde der Altar, vor welchem der Hohe- 
priester betend liegt, die Gefahr von dem Tempel abzu- 
wenden; mannig&ches Volk um ihn her; leichte Jfinglinge 
klettern auf das Piedestal einer Sftule^ um dem Gebete 
frei zuschauen zu können. Im Vordergrund, zur Rechten 
des Beschauers, Heliodor mit seinen Knechten, welche die 
Schätze 'fortzuschleppen im Begriff waren. Heliodor hegt 
niedergestürzt unter den Hufen des Pferdes, auf welcliem 
jener goldgeliarnischte Reiter sitzt; die zween Jünglinge 
mit Ruthen, im Begriff auf die Tempelschänder loszijschla- 
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gen, schweben zu seinen Seiten. Dies ist eine Gruppe 
voll der wunderbarsten, ergreifendsten Poesie; sie ist wie 
der Blitz des göttlichen Zornes, der die Verbrecher nieder- 
schmettert. Gegenüber, auf der anderen Seite, ist eine 
dicht Busammengedrängte Gruppe von Weibern und Kin- 
dern, reizend bewegt in dem Ausdrucke des Statmens und 
Schreckens. Neben ihnen wird der Papst Julius II., auf 
einem IVagstuhl sitzend, in den Tempel getragen; seine 
Gegenwart bezeichnet die näheren Bezüge des wunderbaren 
Vorganges auf die Verhältnisse der Gegenwart. — Dies 
Bild enthält die geistreichste Entwickelung einer ausgedehn- 
ten Handlung, Beginn und Folge derselben in sich ein- 
schliessend; es ist die trefflichste Darstellung eines heftig 
bewegten, schnell yorObergehenden Momentes. (Nur die 
fhdinamlose Ruhe in der Gruppe. des Papstes stört in die- 
ser Begehung; man möchte wflnscfaen, dass sie mehr als 
einen ftusserlichen Bezug, dass sie selbst eine individuelle 
Theilnahme an dem Vorgange enthielte). Im Einzelnen 
zeigt sich eine unübertrelUiclie Naivetät und Aiimutli in 
Form und Bewegung der Gestalten, im Ganzen eine gross- . 
artig freie, die Totahrirkung berechnende Ausführung, 
wenn auch nicht überall mehr des Meisters eigne Hand 
das Werk ausgefährt haben sollte. 

2] Die Messe von Bolsena ^ensterwand). Dar- 
stellung des Wunders, welches im Jahre 1263 dnen an 
der Transsubstantiation' zweifejnden Priester von der Wahr- 
hmt dieser Lehre durch das Blut Oberzeugt^ das aus der 
von ihm geweihten Hostie floss. Wie im vorigen Bilde 
der Schutz der Kirche in ihren äusseren Yorliultnissen, so 
wird in diesem ihre Sicherung nach innen, gegen Zweifler 
und Ketzer, und die Unfehlbarkeit des päpstüchen Glaubens 
vorgeführt, ohne Zweifel ebenfalls in Bezug auf die Zeit- 
Terhältnisse, auf jene G&hrung in den Gemüthem, welche 
dem bald darauf erfolgten Ausbruche der Reformation vor- 
anging. — In diesem Bilde ist die Vereinigung jener wun- 
derbaren Begebenheit mit den Personen der Gegenwart in 
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zwar einfacher aber höchst meisterhafter xind befriedigender 

Weise durchgeführt. Ueber dem Fenster der Wand erblickt 
man einen Altar im Chor einer Kirt:lie. Vor deinselbon 
kniet der Priester, welcher die l)luteiuJe Hostie mit dem 
Ausdrucke von Befangenheit, Stauneu und Bcschänmritr 
betrachtet. Hinter ihm Chorknaben mit Kerzen in den 
H&nden. Auf der andern Seite des Altan, vor seinem 
Betstühle, kniet Julias II. betend, die Augen mit imecscbflt- 
terlicher Festigkeit und dem Ausdruck vollkommener ernster 
Ueberzeugung auf das Wunder geheftet.. Seitwärts (su 
beiden S^ten des Fensters) gehen Treppen hinab. Auf 
der Seite des Priesters drfingt sich saMreiches Volk mit 
dem Ausdruck mannichfaltigster Verwunderung heran; vor 
der Treppe eine Grui)pe von Weibern und Kindern, die 
so eben auf den Vortrans aufmerksam <;emacht werden. 
Auf der andern Seite, hinter dem Papste, knien Cardinäle 
und andre Pr&laten in yerschiedener Theilnahme an dem 
Ereigniss; vom vor der Treppe ein Theü der päpstlichen 
Schweizergarde. — Nftchst der trefiüchen, in sich vollen- 
deten Compösition zeichnet sidi dies Bild durch eine sehr 
wolilgelungene Charakteristik aus;, das höfisch schmiegsame 
m den Gestalten ■ der Priester, die derbe bftuiische Kraft 
der Schweizer, die verschiedene Weise, wie die Personen 
im Volke ihre Theilnahme bezeugen, vornehmhcli aber die 
höchst liebenswürdige Naivetät der Chorknaben und der 
Jünglinge, welche über die Brüstungsraaucr des Chores 
blicken. Alles dieses schliesst sich den seiir bedeutsamen 
Hauptpersonen auf erfreuhche Weise an. In der technischen 
AnsfiQhrung dieses Bildes rühmt man vornehmlich das Colo- 
rit und stellt hier Raphael den Meistern der venezianischen 
Schule zur Seite; doch hat die Farbe, wenn auch warm, 
im Vortrage hie und da etwas Bohes, ich möchte fast sagen 
Tapetenartiges ; und lässt bereits eine gewisse Gleichgültig- 
keit gegen die Vollenduni; des Ehizelnen ahnen, die von 
jetzt ab mehr und juehr in den l-resken der vaticanisclien 
Stanzen ersichtlich wird. 
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Wenn letzteres schon dann begründet sein dürfte, dass 
Raphael in den letztbesprochenen Bildern sich zur grOssten 
Freiheit künstlerischer Conception emporgearbeitet hatte 
und dass soldhe Freiheit, ivie es in der menschlichen Natur 
einmal begründet ist, leicht zur Untenichätzung der äussern 
Mittel verleiten kann, so trat jetzt auch noch ein äusserer 
Umstand hinzu, welcher die Sorgfalt, womit Rapliael in 
den ersten Jahren seines Aufenthaltes zu Korn für die 
vaticanisciieii Stanzen arbeiten iimsste, auf mannigfach 
andre Gegenstände zerstreute. Das Gemälde der Messe 
von Bolsena war im Jahre 1512 beendet worden; 1513 
starb Julius XL und Leo X. trat an dessen Stelle, ein 
Flirsl^ dem es bei allem fein gebildeten Geschmack doch 
mehr um ausgedehnten Glanz und Pracht, als um energische 
DnrchbUdui^ des Einzdn«i zu thun gewesen zu sein' 
scheint. Aufträge niannigfach Terschiedener Art beschäftig- 
ten von jetzt ab den jungen Meister; die Arbeiten in den 
Stauzcii traten nach und nach in den Hintergrund, Vieles 
musste den Schülern zur Ausführung überlassen bleiben. 
Manches auch wurde gleich von vorn herein in der Com- 
Position mit befremdlicher Nachlässigkeit behandelt. — 
Doch gehören die ersten drei Bilder, welche Raphael unter 
Leo X. in diesen Gemächern ausführte, noch unter die 
bedeutenderen Werke seines Pinsels. Zwei Ton diesen 
fallen die beiden letzten Wände der Stanze des Heliodor. 

3) Die Befreiung Petri aus dem Grefängniss des 
Herodes (Fensterbild). Die Darstellung zerfiült in drei 
Theile, welche verschiedene Momente der Begebenheit 
enthalten. Ueber dem Fenster bückt man, durch ein Gitter, 
in das innere des Gefängnisses, wo der Engel den schlafen- 
den Petrus zwischen den Wächtern erweckt. Zur Rechten 
des Fensters leitet er ihn durch die auf der Treppe schla- 
fenden Wächter hinab. In diesen beiden Darstellungen, 
die durch schöne Anordnung ausgezeichnet sind, werden 
die Personen durch das strahlende lacht, welches von dem 
Engel ausgeht, erleuchtet. Zur Linken des Fensteirs er- 
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wachen die Wächter; Mond- und Fackellicht erhellt diese 
Grujipe. Das ganze Bild ist seines kunstreichen Liclit- 
eftektes wegen berühmt. £s enthält, wie man vermuthet, 
eine Anspielung auf die Gefiuigenschaft Leo's X., aus der 
er gerade ein Jahr vor seiner Erhebung zum Pontificat 
befreit worden war. 

4) Attila, an der Spitse seines Heeres, welcher durch 
die Ermahnungen des Papstes Leo I. und durch die drohen- 
den Eä!8cheinungen der Apostd Petrus und Pauhis bewogen 
wird, von seinem feindseligen Unternehmen gegen Rom 
abzustehen. Dies Bild enthält, wie es scheint, eine Anspie- 
lung auf die Vertreibung der Franzosen aus Italien, welche 
Leo X. im Jahre 1513 durch die Wafien der Schweizer 
bewirkt hatte. Der Papst und sein Gefolge nehmen die 
eine Seite des Bildes ein. Der Papst trägt die Züge 
Leo's X. und er, sowie seine B^leitery sind im Kostttme 
der Gegienwart dargestellt. Ueber ihnen sdiweben die bei- 
den Apostel init Schwertern m den Hfinden. Attila blickt 
entsetst su det ErsclieiDung empor, sdn Heer wird Ton 
wilder Verwirrung ergriffen und ist im Begriff, sich zmr 
Umkehr umzuwenden. Gewaltig kukne, au%eregte Bewe- 
gungen unter den Schaaren der himnischcn Reiter, — Ruhe 
und Unbefangenheit (die freilich wieder bis zu dem Charakter 
emfacher Portraitdarstellung gesteigert ist) in der päpst- 
lichen Gruppe. Das Bild hat einzelne grosse Schönheiten 
in der Auafiüirung, ist aber auch nicht frei von mandiem 
Manierirten und Schwachen. 



III. Stani« dell' Incendio. 

Die Decke dieses Zimmers ist mit vier Rundbililern 
geschmückt, welche Gottvater und Christus in verschiedenen 
Glorien darsteilen. Dies sind die Uebeireste der von Peru- 
guio an diesem Orte ausgeführten Werke. 

Die Wandbilder, um 1515 ausgefiahr^ enthalten Bege- 
benheiten aus dem Leben Leo's III. und Leo's IV. Sie 

Kusttr Ihleiti I. 3g 
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scheinen zur Hindeutung auf die Naiiiensverwandtscliaft mit 
Leo X. aus^rewählt, und dienen wiederiiin dem allgemeinen 
Plane des Cyklus der Stanzen, welcher, wie oben angege- 
ben, der Verherrlichung der päpstlichen Macht gewidmet 
ist. Die bedeutendste unter (fiesen ist 

1) Der Brand im Borgo (der von Leo IV. ange- 
legten Vorstadt Roms), welcher von diesem Papste durch 
das Zeichen des Kreuses gelöscht wird. Im Hintergründe 
die Vorhalle der alten Petersidrche, darin der Papst und 
der Cleras; auf den Stufen der Kirche versammeltes Volk, 
welches um Hülfe fleht. Zu beiden Seiten des Vordergrun- 
des Ijreniiende Häuser. Aus dem zur Linken des Beschau- 
ers flüchten die Bewohner, mehr oder minder nackt, mannig* 
fach bemüht in Sorge für eigne und mehr für die Rettung 
der Angehörigen; zur Rechten suid Mäimer mit dem Lö- 
schen der Flamme beschäftigt, Wdber tragen Ge£ftsse mit 
Wasser herbeL In der Müte eine Groppe von Weibern 
und Kindeni, sich Ängstlich znsammendrftxigend und zu dem 
Papste um Bettung, flehend. Das Ganze zeigt einen Wech- 
sel edler und schöner Gestalten, die in mannigfach beweg- 
ten Affekten vereinigt siad. liier kuniite sich der Künstler 
mit voUkoinmenster Freiheit bewegen und seinem Gefühle 
für grossartige Anmuth dör Form vollkommen Genüge 
leisten, ohne das Interesse des Gegenstandes zu gef^irden, 
wenngleich freilich durch die besondere Auffassung des 
Gegenstandes die Haupthandlung in die Feme gerOckt wurde 
und für das Gefiahl des Beschauers die ergreifendere Bedeu- 
tung veilor. So sind hier die Gestalten jener beiden jun- 
gen Weiber, wdcfae die Wasserkrflge tragen und deren 
Gewflnder vom Sturm in grossartige Falten getrieben wer- 
den, von höchster Schönheit. Bei den nackten Gestalten 
auf der anderen Seite bemerkt man dagegen , so schön 
auch namenthch die Composition der Hauptgruppe ist, 
ein gewisses absiehtheiies Bestreben, die Meisterschaft in 
der Form bedeutsam hervortreten zu lassen, — vielleicht 
den mächtigen Geatalten Michelangelo's etwas Gleichartiges 
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an die Seite zu setzen, was in gewissem Grade das Interesse 
des Beschauers erkalten macht. Dazu kommt freilich, dass 
gerade diese Partie des Bildes mannigfache Mängel m der 
Farbengebung (namentlich unangenehm schwärzliche Schat- 
ten in der Caination) seigt^ wie denn überiiaupt in dem 
ganzen Bilde die Hälfe von Seiten der Sehtder bedeutend 
hervortritt. 

Minder bedeutend sind der C!om|>osition nach die 
andmn Gemälde dieses Zimmo^: 

2) Der Sieg bei UsLiu über die Saraceaen, 
die unter Leo IV. in Italien eingefallen waren. Nicht von 
Raphael ausgeführt. 

3) Der Schwur Leo's 111., durch den ex sich von 
den Verbrer-lioT^ reinigte, .wegen deren ihn seine Gr^;ner 
▼er Karl dem Grossen angeklagt hatten (aofem er nemlieh 
als Papst durch kein irdisdies Gerieht zu belangen war). 

4) Die Krönung Karls des Grossen durch Leo HL 
(Die weltliche Macht ab Ausfloas der geistlichen). Dies 
Gemälde entbftlt eine grosse FoUe der lebensroUsten Por- 
traitköpfe, in denen sich des Meisters eigne Hand zu erkca- 
nen giebt. 

IV. 8ala di Gostautino, 

Die Hauptgemälde dieses grossen^ mit flaeher Dedce 
▼ersdhenen Saales sind als au^ehängte Teppiche angeord- 
net^ awischen denen die Gestalten heiliger Pfipste und 
aUegorisehe weibliche Figuren angebracht sind. Sie ent- 
halten Scenen aus dem Leben des Kaisers Censtantin und 
stellen ihn als den Kämpfer der Kirche und ak den Be» 
^runder ihrer welthchen Maclit dar. 

Ausgeführt wurden diese Arbeiten erst nach Raphaels 
Tode, nach seinen Zeichnimgea und unter Leitung des 
Giulio Romano. Raphael soll die Absicht gehabt haben, 
die Werke dieses Saales mit Oelfarben auszuführen (wobei 
er die Arbeiten seiner Schüler leichter und besser retou- 
chiren konnte als bei der AuafEkfarong al fresco), und so 

38* 
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sind auch zwei der hier vorhandenen allegorischen Gestal- 
ten, die Justitia und Comitas, wirklich in Oel gemalt. 
Diese scheinen noch bei seinen Lebzeiten, als Probe begon- 

0 

nen, iind später, vermuthUch nach seinen Cartons, ausge- 
führt worden zu sein; wenigstens lassen sie, vomehmUch 
in den Köpfen, noch den eigenlihftndichen Adel Raphaels 
erkennen. (Zu den andern allegorischen und p&pstlichen 
Gestalten scheinen keine Vorlnlder des Meisters benutzt 
worden zu sein). Spftter indess wandte man sich, zur 
Ausiülimng der übrigen Gemälde, wieder zu der für Wand- 
bilder passenderen Frescomalerei zurück. 

Das Hauptwerk dieses Saales ist die Schlacht des 
Constantin mit dem Maxcntius bei der miivischen Brücke 
bei Rom. Giulio llomano nebs^t seinen Schülern führte 
dasselbe genau nach der Zeichnung Raphaels (mit einigen 
minder bedeutenden Auslassungen) aui^ so dass wir dessen 
Ckimposition vollständig als Raphaels Werk, — ' und zwar 
als eine seiner bedeutendsten Composition^, betrachten 
dorfen. Der gewählte Moment ist die Entscheidung des 
Sieges ; die Besiegten ' sind zum Ufer der Tiber hingedrängt. 
Der Kaiser in der Mitte, an der Spitze seiiu s Heeres, über 
niedergeworfene Feinde hinsprenirend, Viktorien über seinem 
Haupte schwebend. Er erliebt den Speer gegen Maxen- 
tius, der verzweifelt mit den Fluthen des Wassers ringt. 
Tiefer zur Rechten in's Bild hinein ist der letzte Kampf 
am Uf^ und gegen diejenigen^ welche auf Kähnen Rettung 
suchen. Noch tiefer erblickt man Fliehende^ die Ober die 
Brücke verfolgt werden. Auf der linken Seite wüthet noch 
der Kampf; in mehreren Gruppen zeichnet sich hier der 
leidenschafibliche Ui^estüm der Sieger imd die verzweifelte 
Gegenwehr der Letzten, die ihnen Widerstand halten. Das 
wüde Chaos der Gestalten ordnet sich solcher Wei-sc über- 
sichtlich in einzelne Gruppen und die verschiedenen Mo- 
mente leiten das Auge gleichmässig auf den hervorstrahlen- 
den Mittelpunkt hin. Kampf, Sieg und Untergang bilden 
ein Gimzes von trefflicher dramatischer Entwickelung, und 
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wie das Ganzem wenn das Auge den Beiclithum der Figuren 
flbersehen gelernt hat, den grossartigsten Eindruck auf 
den Geist des Beschauer» hervoiiwingC^ so nicht minder 

die Energie und LebenstOchtigkeit der einzelnen Gestalten, 
die mannigfacii geistreiche Weise, wie sie im Kiiizelnen zu 
dem tragischen Gewebe zusammengeflochten sind. Vielen 
späteren Künstlern hat dieses Werk zum Vorbilde älmlicher 
Darstellungen gedient, aber keiner hat die Poesie desselben 
enreicht. — Die Ausführung des Bikles ist kühn und tüch- 
tig, zwar hart und scharf wie es die Eigenthümlichkeit 
des GiuUo Romano ist, was aber hier dem wildbewegten 
Gransen keinen su. grossen Abfamch tbut. 

Die anderen DafsteUungen dieses Saales stehen unter 
dem Wertiie des eben besprochenen Bildes. Theils moch- 
ten die Compositionen, wie es scheint, schon von vom 
herein minder bedeutend ausgefallen sein, theils sind unpas- 
sende, so^ar imgezogene Abänderungen mit denselben vor- 
genommen, die die Würde der einzehien Gegenstände we- 
sentlich beeinträchtigen. Das erste derselben, die Erschei- 
nung des heiL Kreuzes vor der Schlacht (eigentlich 
das erste des gesanmiten Cyklus) ist von GiuUo Romano 
ausgefiihrt und das Bedeutendste Ton diesen. Das zweite^ 
die Taufe Constantins^ das mindest bedeutende, des- 
sen Composition nicht einmal Raphael angehört^ schreibt 
man dem Francesco Penni zu; das dritte, dieSchenkung 
Horns iia den Tüp.sL, eine Compusition des Giuliu, dem 
Raftaelc dal Celle. — Die Decke des Saales enthält unbe- 
deutende Malereien späterer Zeit« 

Die Logen des Vatieans. 

§• 176, Neben den späteren Arbeiten in deaStanzen, 
die Raphael unter Leo X. ansffethrte, wurde er von diesem 
Papste noch vornehmlich mit der Ausführung zweier gros- 
sen Werke im Fache der Malerei beschftftigt Das eine 
betrifft die Ausschmückung der Logen im VatiInn, das 
andre die. Entwürfe für die Tapeteuder sixtiniscUen Kapelle. 
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Die Logen (loggie) sind offene Halieo» welche den Hof 
des faefl. I>ftinaBct8 (den Siteren Theil des yatacsmscben 
Palastes) zu drei Seiten umgeben. Sie wurden von Bra* 

mante unter Julius II. angefangen, von Raphael unter 
Leo X. vollendet, \md bestehen aus drei Geschosfsen, deren 
beide untere durcli gewölbte Arkaden, das oberste durch 
zierliche Säulenstellungen gebildet werden. Die erste 
Arkadenreihe des mittleren Geschosses wurde unter Raphaels 
Leitung mit Malereien und Stuccatoren ausgeschmückt; 
sie fikfart EU den eben beschriebenen Stansen des Vaticans^ 
und reiht in solcher Weise hier Meisterweik an Meisterwerk. 
In Hinsicht der harmonischen^ aus einem Geiste hervoige- 
gangenen Vereinigung der Baukunst, Pkstik und Malerei 
gcwfthrt kein Ort in Rom einen so vollkommenen Begriff 
\v\c dieser von dem ausgebildeten Geschmack und iSciiun- 
heit.ssinn des Zeitalters Leo's X. 

Die Wände, welche die innerhalb der Logen hegenden 
Fenster umgeben, sind mit gemalten Blumen- und Frucht- 
gewinden Ton ausge^ichneter Schönheit und zarter Styh- 
sirung geschmückt. Die flbrigen Malereien» weiche die 
Wfinde abwechsehid mit Stuocaturen schmüdcen» bestehen 
in Thieren von mancheilei Art, grösstentheils aber in soge- 
nannten Arabesken oder Grotteslcen. Die lieblichsten Spiele 
und Schense der Phantasie leiten hier das Auge des Be- 
schauers in anmutliigcrn Wechsel von einem Gegenstande 
zum andern; es ist die Verkörperung einer niährchenliaften 
Poesie, welche sciieinbar Fremdartiges zu eigenthümlichem 
und überraschendem Leben zu verbinden weiss. — Die 
Stuccaturen bestehen aus mannicli faltigen architektonischen 
Verzierungen und einer &st unz&hligen Menge Reliefe von 
kleinen Bftstea und einaeteen Figuroi und Gruppen, welche 
grösstenfiheils mytliölogisehe Gegenstftnde (— Leo X. war 
der eifrigste Flretmd und Beförderer des das8i9(%en Aker-* 
thums — ) vorstellen und eine geistvolle Nachahmung des 
antiken Styies, im einzelnen auch vorhandener Denkmäler, 
zeigen. 
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£m im Fache der dekonrendenc Kunst yoraftgtiidi aus- 
gezeidmeter SdxQler Raphaels, Giovaimi da Udme war es, 
welcher hier die AtisftihnuiGr dieser Stueeatcnren und der 

gemalten Zierrathen ins Werk zu richten liatte; in den 
Malereien der Figuren leistete ihm vornehuilich Perin del 
Vaga Beiliülfe. Mannigfach wurde diese Weise der Deko- 
ration naciimaU Ton verschiedenen Schülern liaphaeis an 
andem Orten nachgeahmt, auch von neueren Kfknstleni 
wieder zur Anwendmtg gdbiacht, — während jene noch 
imObertroffenen Originale, nmder dnrcji die Einwirkungen 
der Zeit, als dnrdh barbarische Rohheit und MuthwiUen 
der Menschen, im höchsten Grade verdorben smd und 
gegenwärtig nur noch einen schwachen Schatten ihrer ein- 
stigen Schönheit erkennen lassen. 

Besser erhalten sind im Ganzen die Malereien der 
gewölbten Decke, welche die eii^entlichen und Hauptzierden 
dieses Ortes bilden und zu denen die eben besprochenen 
Gegenstände gewissennassen nur im Verhältniss eines an- 
muthigen Rahmens und Beiwerkes stehen. Sie stellen, in 
einem ausgedehnten Cyfclus, Begebenheiten der heilten 
Schrift, vornehmlich. des ahen Testamentes, dar und sind 
unter dem Namen von Raphaels Bibel bekannt Eigen- 
hfindige Ausfilhnuig Rs^haeis bemerkt man an (Uesen Dar- 
stellungen nur in sehr geringem Maasse; die Oberau£sicht 
bei der Ausführung dieser Gegenstände war dem Giulio 
Romano zugefallen und von ihm, wie auch von verschiede- 
nen andern Schülern liaphaeis, wurden dieselben nach des 
Meisters Zeichnungen gemalt. Wenn demnach nun £reilicli 
diese Darstellungen nicht diejenige Vollendung zeigen, 
welche den einhändigen Werken Raphaels eigen is^ so 
gehören gleichwohl die Compositionen an sich, der tkber- 
wieg^den Mehraahl nach, an seinen glftcklichsten und 
gerade zu denjenigen Erzeugnissen, in weldien sich die 
Eigenthümlichkeit sanes Talentes au6 Schönste entfeitet. 
Jene patriarclialische EiiiiitlL und Schlichtheit der GescHch- 
ten des alten Testamentes, welche dem Leben des classi- 



Digitized by Google 



000 Buch III. Italien. XVI. JuhrhunderL iiaphuci. §.1/6 



sehen Alterdiomes so nahe verwandt ist, bot hier den ge- 
eignetsten Stoff zur Dantdlnng eines kindlich heiteren, in 
Idaren Grensen eingeschlossenen Lebens, sur Entwickelung 

eines unbefangenen, durch keine Fessel von Sehnsucht und 
unbefriedigtem Verlangen beunruhigten Ausdrucke!?, zur Ge- 
staltung edler, von gleichmassigen Gefahlen bewegter For- 
men. Wie eine reine, harmonische Musik ziehen diese Ge- 
stalten vor dem Auge des Beschauers vorüber und geben 
seinem Sinn die wohlthuendste Befriedigung, indem sie alle 
weiteren Gedanken verstummen machen. Nur wenige Bil- 
der der gesammten Reiheniblge erscheinen als nmider be- 
deutende Compositionen. 

Die Decke dieser Logenreihe besteht aus kleinen 
Kuppelgewölben, deren jedes 4, auf mannigfach verschiedene 
Weise eingerahmte Gemälde enthält, so dass deren im Gan- 
zen 52 vorhanden sind. Die einzelnen Kuppeln miifassen 
immer eine Folge zusammengehöriger Gegenstände. Wir 
bezeichnen den Inlialt der Kuppeln und fügen die Namen 
derjenigen Schüler Raphaels bei, denen man die Ausführung 
mit Wahrscheinlichkeit «isuschieiben pflegt. 

1 KuppeL Erschaffung der Welt (Giulio Romano.) 
Die Gestalten des ewigen Vaters zeigen hier den Typus des 
Bifichelangelo, wie dieser denselben an dier Decke der Siztina 
vorgebildet hatte, ohne indessen die Grossartigkeit des Vor- 
bildes zu erreichen. 

2. Geschichte der ersten Menschen. (Giuiio iioroano; 
im Sündenfall die Gestalt der Eva vermuthlich von Raphael 
selbst gemalt.) Die Vertreibung aus dem Paradiese ist eine 
Nachahmimg und Veredhmg von Masaccio's Composition in 
der Kapelle Brancacci zu Florenz. 

3. Geschichten des Noah. (Giulio Romano.) 

4. Geschichten des Abraham und Loth. (Francesco 
Penni.) 

5. Geschichten des Isaac. (Francesco Penni.) 

ß. - - . - Jacob. (Pellegrino da Modena.) 
7« " « - Joseph. (Giuiio Romano.) 
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8. Geschichten des Moses» (Perm del Vaga oder Qintio 
Romano.) 

9. Geschichten des Moses. (Raffiiele dal CoUe.) 

10. - - - Josua. (Perin del Vaga.) 

11. - - - Da^nd- ; Penn del Vaga.) 

12. _ _ - Saloinon. (Pellegrino da Modena.) 

13. - - > neuen Testaments. (Perin del Vaga 
oder Giulio Romano.) 

In der zweiten und dritten Arkadenreihe desselben Ge- 
schosses sind die folgenden Geschichten des neuen Testament 
tes von mdiedeutenden Kflnstiem der späteren Zeit fortge- 
setst nnd beendet. 

Die Tapeten 'i'). 

§. 177- Die Entwürfe zu den 10 Tapeten, weiche für 
den Schmuck der sixtinischen Kapdie bestimmt waren, fer- 
tigte Raphael in den Jahren 1513 nndl514^). Sie stellen 
die Geschichte der GrOndung der Kirche in Beg^enheiten 
aus dem Leben der Apostdl dar und gehören wiederum za 
Raphaeb bedeutendsten Leistongem In ihnen zeigt sich 
nicht nur eine eigenthümliche Würde und Grossartigkeit 
der Form, eine höchst klare ini<l Ikifhu mische Aiiürciiiuiig der 
Gnippen, sondern zugleich eme solche Tiefe und Kraft des 
Gedankens, eine so ergreifende dramatische Entwickelung 
der einzelnen Vorgänge^ dass die Darstellung historischer 
Begebenheiten in ihnen ihren höchsten Trium]ih zu feiern 
scheint. Auf besondere Weise ist hier zugleich RQcksicht 



*) W. Gunn: CartontnHa, or oa kiUorUal oad crUUal a«eoaa 
of taptiirUs In the patoM of the VaUean, London 1831. Yergl. 
ba. Waagen, England, f., S. 361^-382. 

**) Nach der gewOhnliehen Ansicht erst am 1616. Waagen a. a. 
hat die oUge Angabe theile dureh die StjrlvenrandtM^uift der C«Hon$ 
mit dem 1513 ausgeführten Attila, theils durch äuaaere Grunde hin- 
ttngUch festgestellt. Nach Rechnungen bei Gayc, Cartegg. Il„ 222, 
waren die Teppiche «dion lölS theUweiae vollendet und in Rom Ml* 
gelangt. 
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anf die Forderungen des Stofo geDommeik und manches 
decomtive Element, welches in der Tapetenwirkerei eine' 
schöne Wirkung hervorbringt, glücklich benutzt worden. 
Raphael lieferte, zur Ausfuhrung der Tapeten, grosse, in 
Wasserfarben colorirte Cartons, die von ihm selbst oder 
unter seiner muuittcibaren Leitung, vornehmlich mit Beüiülfe 
des Francesco Penni, verfertigt waren und ihm mit 738 
Scudi bezahlt wurden. Sieben von diesen Cartons sind 
erhalten und befinden sidi gegenwftrtiig nach manoberlei 
Sc hi cksalen in England, in der Galerie des Schloises Hamp- 
tonconrt bei London. Die Tapeten werden in einer der 
hinteren Galerieen des Yaticans zu Rom aufbewahrt. Sie 
wurden nach dcii Cartons zu Arras in Flandern gcAvirkt (daher 
aucli Arazzi geiiainity ; Bernhard van Orley, ein lu Ra|)liuL'ls 
^^t hule gebildeter niederländisclier Künstler, soll deren Aus- 
füiirung geleitet liaben. bie sind von einor höchst meister- 
haften Arbeit, yomehmlich in dem zarten Scliwunge der Con- 
turen, und verdienen, in Ilücksiclit auf die mit der Ausfuhrung 
verbundenen Schwierigkeiten, wirkliche Bewunderung. Leider 
smd sie nicht nur in mannigfachen EUnzelnheiten beschädigt 
und nicht immer glftcklich ausgebessert^ sondern auch in den 
Farben grossenthefls verblichen^ so dass die Totalwirkung 
des Colorits zerstört ist. Sie zer&Uen, nach ihrer tvsprüng- , 
liehen Bestimmung in zwei lleihen, von denen die erste die 
frühere Geschichte der christlichen Kirche, worin der heil. 
Petrus den Mittelpunkt bildet, — die andre Begebenheiten 
aus dem Apostelamte des heiL Paulus darstellt. Folgendes 
sind die einzelnen Darstellung^: 

Erste Reihe. 

1. Petri Fischzug. Eine Composition yon wunder- 
barer Heiterkeit und Bube. Der See Genezareth mit femer 
Uferlandschaft; vom zwei Kfihne, deren jeder drei M&nner 

trägt; die in dem einen sind mit Anstrengung beschäftigt, ein 
Netz eiii[)t>rzuziehen ; in dem andern Kahne, der unter dem 
Ueberduss bereits gefangener Fische zu smkeu droht^ kiuet 
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Petrus vor Gfaiisto. Bode Kfthne smd ui einer Linie neben- 
einander geordnet, wodurch ein sehr eigenthümHcherEmdmck 

iier vorgebracht wird: es ist^ als ob die (Jestailen leise vor 
dem Blicke des Beschauers vorüberzögen. Vom, am Ufer- 
saume, iiirecken drei Fisclireiher ihre langen Hälse ciiipor. — 
Der Carton za dieser Darstellung scheint grösstentheils von 
Raphaeb eigner Hand gemalt^ gleichsam als Muster iär alle 
Obrigen; er ist von ganz besonderer Haltung, vortrefiUch 
gezeichnet nnd Idar imd tief in der Falbe. Die Fisdie im 
Kahn und die Reiher hftlt man für die Arbeit des Gioyanni 
da Udine» 

2. DieUebergabe der SchlüsseL Die Jünger des 

Herrn, denen dieser nach der Auferstehung am See Tiberias 
erscheint. Petrus kniet vor ihm, mit den Schlüsseln in 
den Händen. Christus weist imt der einen Hand auf die 
Schlüssel, mit der andern, zur Versinnbildlichung seiner 
Worte („ Weide meine Schaafe ") auf eine Schaafheerde 
im Mittelgründe des Bildes. Der Heiland ist euie würdige 
Gestalt, und vortrefflich ist der Ausdruck \ind die Bewe- 
gung der fibrigen Apostel , welche in Johannes anbetende 
Verehrung^ in den andern Erstaunen in versebiedenartiger 
Weise darstellt. 

3. Die Heilung des Lahmen. Die Vorhalle des Tem- 
pels mit mehreren Reihen reichoinauientirter gewundener 
Säulen, \vo<hirch die Darstellung in drei (Jnippen zerfällt. 
In der mittleren das Wunder, welches Petrus und Joliannes 
an dem Lahmen verrichten. Zu den Seiten zuschauendes 
Volk, darunter einige höchst anmuthvoUe Weiber und heb- 
liche Kinder« Das Ganse macht den Eindruck festlicher 
Fracht. 

4. Der Tod des Ananias. Eine Darstellung von 
meisterhafter Entwickelung des Vorganges. Im Mittelgrunde 
eine Tribüne, auf welcher die Apostel versammelt sind. 

Auf der einen Seite tragen mehrere Leute (zur Au.'^fahrung 
der beschlossenen Gütcru;eaieinschaft} ihre Habe lierbei; 
unter ihnen ein Weib^ die bedächtig ihr Geld überzählt» 
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statt dasselbe zutranungsvoU binzngßben^ obne Zweifiel die 
Fraa des Anamas. Auf der andern Seite* Aime^ denen 
aus dem gemeinsamen Yorrafh mitgetheflt wird. Im Vor- 
grunde Ananias, der zur Strafe seiner Lüge krampfhaft 
zuckend zu iJoden stürzt, andre zu seinen Seiten, entsetzt 
auseinander fahrend. Petrus, und Jacobus neben ihm, die ' 
den Zorn des Himmels auf Auaiiias herabruten^ sind voU 
grossartiger apostolischer Majestät. 

5. Stephani Steinigung. Die Figur des Heiligen 
ist TCWzC^lich ausgeaeichnet. £r hebt knieend den Blick zum 
Himmel empor, wo der Hdland mit dem ewigen Vater niid 
einigen Engeln erseheint, und bittet Gott lun Barmherzig- 
keit fElr seine Mdrder. Vom Saulus mit den Kleidern der 
Zeugen. (Hiervon ist der Carton nicht mehr TOrhanden.) 

Zweite Reihe. 

1. Pauli Bekehrung. Paulus ist vom Pferde zu 
Boden gestürzt, über ihm die drohende Erscheinung des 
Heilandes. Nur er erblickt denselben, während seine bewalf- 
neten Begleiter die drohende Gegenwart der Gottheit nur 
durch ihre Wirkung gewahren. Bewunderungswürdiger Aus- 
druck der Unruhe und BestOnsung. (Der Carton nicht mehr 
Vorhanden.) 

2. Die Bestrafung des Zauberers Elyraas. Der 
Proconstd Sergius auf dem Thron, in der Mitte des Bildes, 

Lietoren und andre Maimcr zu seinen Seiten. Nijra, y,ur 
Keehten des Beschauers, Pauhis, den Arm in ruhiger A\'ürde 
gegen den Zauberer .lusslreckend. Dieser steht auf der lin- 
ken Seite , indem plötzlich Nacht über ihn einbricht; mit 
unsicherem Tritte, mit geöfinetem Munde streckt er vor 
sich fohlend die Arme aus. Das Plötzliche des unheilbrin- 
genden Geschickes in dieser Darstellung ist eben so meister- 
haft, wie in jener des Ananias ausgedrückt; Bestürzung und 
Verwunderung unter den Umstehenden. Zürnend wendet 
sich der Proconsul gegen seine Gelehrten, die befangen hin- 
ter dem Zauberer stehen. (Vun der Tapete nur noch die 
obere Haltte vurhanden.) 



Digitized by Google 



§. 177. 



Vatieaa, — Die Tftpettn. 



605 



3. Paxilii s und Barnabas in Lystra. Ein festliclier 
Opferzug (einem antiken Basrelief nachgeahmt), der dem Pau- 
lus vor den Stufen eines Tempels dargebracht werden solL 
Auf der einen Seite, vor dem Zuge, ein Lahmer, der seine 
Krücken von sich geworfen hat und sich dankend zu Pau- 
lus wendet. Dieser, auf der andern Seite stehend, aerreisat 
sein Gewand tot Zorn tkber den Wahn der Hdden. Ein 
JOngling, der die Geberde des Apostels beachtet, sacht den 
Opferer zu unterbrechen. Bei dem Festpump der Gesammt- 
darstelkmg ist auch Iiier Ursach und Folge der Begebenheit 
auf treßliclip Weise vereint. 

4. Pauli Predigt zu Atiien. Paulus steht auf den 
Stufen eines Gebäudes und spricht zu dem Volke, das ihn 
im Halbkreise umgiebt. Paulus, beide Arme zum Himmel 
erhoben, ist eine höchst würdige Gestalt^ voll des Charakters 
überzeugender Beredsamkeit. (Man erkennt darin den 
Paulus in dem Bilde des Masacdo wieder, welches die 
Gefangenschaft Petri darstellt). In den Zuhörern zeigt sich 
mannigiache Verschiedenheit des Eindruckes. Ueberaus 
sprechend unterscheiden sich die Paii.eien der verschiedenen 
philosophisclien Sekten, der Stoiker, Epikuräer u. a. ni. 
Die Sophisten streiten, andre stehen zweifeüid oder in träger 
Gleichgültigkeit, beobachtend oder im Nachsinnen in sich 
gekehrt, andre voll Glauben von der Wahrheit ergriffen. 

5. Paulas im Gefftngnisse zu Philippi beim 
Brdbeben. Zur Andeutnzig des letzteren encheint ein 
Riese m der Oefihung der von ihm erschütterten Erde. 
Hinter dem Gitter' des Geftngnisses der Apostel betend, 
Wächter vor demselben. (Sehr schmale Tapete^ der Carton 
nicht mehr vorhanden). 

Diese sammtlichen Darstellungen sind auf ihren Rän- 
dern mit Zierrathen umgeben, welche dem Styl der Ver- 
zierungen in den Logen, von Griov. da Udine, verwandt 
sind. Die Seitenstreifen sind^ im Geschmack der Arabesken, 
mit anmuthigen Figuren meist mythologischen Inhalts in 
natOrlieher Farbe geschmückt. An den Sockeb^ unter den 
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Hauptbildem, sind Ideme MesÜKriäg componirte Bilder in 
Bronzefarbe. Die unter den Darstellungen der zweiten 
Reihe enthalten Scenen der Apostelgeschichte, welche mit 
den Hanptbildern in Zusammenhang stehen und die weitere 
Folge und Verbuidung der einzelnen Geschichten vorführen* 
Die SockelbiUler der ersten Reihe stellen Begebenheiten aus 
der früheren Gescdiichte Leo's dar; sie sind durchweg im 
Style antiker Beliefe behandelt , womit jedoch das bei den 
wichtigsten Portraitfigoren beibehaltene CostOzh der 'Zeit in 
guten Einklang gebracht ist Beide Rdben geben neue 
Beiert- ron dem dnrcbwaltenden SdiAnhditaainn und von 
dem Geschmack des Künstlers, der auch dem minder Be- 
deutenden das eigenthumüehe Gepräge seines Adels zu 
geben "wusste. 

§. 1 7ö. In derselben Galerie des Vaticans, wo die eben 
beschriebenen Tapeten aufl)ewalirt werden, befindet sich 
noch eine zweite Folge derselben, deren Erfindung eben- 
falls Raphael sugeschrieben wird. Dies sind zwölf an. der Zahl^ 
YOn höheren Dimensionen^ und ohne jene verzierenden Bei- 
werke. Sie stellen Begebenheiten aus dem Leben Christi 
vor und sind ohne Zweifel erst nach jenen angefertigt, wohin 
schon die Bezeichnung, die ihnen von den Aufsehern der 
Sammlung gegeben wird (als Aiazzi della scuola nuiiva, 
wälirend jene Arazzi della scuola vecchia lieissen) zu deuten 
scheint. Dass imter liaphaels unmittelbarer Leitung die 
Cartons zu diesen Tapeten angefertigt seien, ist sehr un- 
wahrsclieinhch, indem der grösste Theil derselben ^ne \m- 
gleich minder vollkommene Zeichnung erkennen Ifisst. Im 
Gegentheil befinden sich auf einigen offenbare Elemente eines 
seiner Schule fremden^ niederlftndischen Charakters, welche 
vermuthen lassen, dass die Cartons erst von niederländischen 
Künstlern(wie Bernhard vonOrley und anderen) nach kleineren 
Skizzen Raphaels ausgeführt w urdeu sind. Was aber das All- 
gemeine der Erfindung, der Coraposition in diesen Werken 
anbetrifit, so kündigt sich liier der Mehrzalil nach, das un- 
verkennbare Eigenthum Baphaels, dieselbe Grazie und an- 
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muilivolle Würde an, die das cluaakluristischc Merkmal 
seiner Productiuncii ist, wenn aucii einzelne Coni])ositioiien 
auf seiir willkürliche und bedeutende Veränderungen hchlies- 
sen lassen. Nebensachen und Laudscbaftea scheinen durch- 
gftngig von niederländischer Erfindung zu sein. Man gUmbt, 
FraoB L habe im Jahre 1519 bei der Heihgsprechuog des 
S. Francesco di Paola dem Papst diese Tapeten yerspro- 
chen und von Raphael Zeichnungen dazu verlangen lassen; 
ausgefllbrt sind sie schwerlich vor 1523. 

Zu den schönsten Arbdteii dieser zweiten Folge 
gehören vornehmlich: — Die Anbetung der Könij^e, gross, 
figurenreich; das zahlreiclie, prächtige Gefolge der Könige 
in freudigem Staunen und Anbetung um die Hauptgruppe 
versaamielt. — Die Auferstehung Cliristi, älnüich gross und 
figurenreich; der siegreich hervorstrahlende Erlöser als be- 
deutsamer Mittelpunkt, gewaltiges Leben und Mannich« 
faltigkeit der Bewegungäi unter den Schaaren der Wftch- 
ter, weldxe entsetzt entfliehen oder zu Boden stürzen. — 
Drei schmale Tapeten mit der Darstellung des Kinder- 
moides, jede fttr sich ein eigenthOmlich kunstreiches und 
selbst» tändiges Bild dieses an den mannichfaltigsten Moti- 
ven reichen Gegenstandes, — alle aber höchst anziehend 
wiederum durch jenen reinen Geist der Schönheit, der auch 
das Herzzerreissende künstlerisch zu fassen und so die innige 
Theilnahme des Beschauers zu erwecken wusste, während 
bei anderer Auffassung das Auge nur durch empörende 
Scenen zurftckgeschreckt wird. (Noch eine vierte grössere 
Composition des Kindeimordes, wo Ri^a^ in den Ge* 
stalten der verzweifelt fliehenden Mütter denselben hohen 
Reiz^ dieselbe sittfiohe Zartheit ausgesprochen hat, ist nach 
einer Zeichnung des Meisters von seinem Schüler Marc-An- 
ton in Kupfer gestochen.) 

Nach den, im Auftrage Leo's X. gearbeiteten Tapeten 
wurden, bei dem grossen Beifall, den diese prächtigen Lu2LUS- 
srtikel fanden, für mehrere andre Orte Wiederholungen ge- 
fertigl^ wie sich noch g^enwArtäg an verschiedenen Orte% 
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zu Dresden, Mantua, in England, Frankreich, u. s. w, meh- 
rere Exemplare derselben vorfinden*). 

§. 179. Auch erwähne ich noch der Gestalten der 12 
Apostel, welche nach Raphaels Entwürfen iii einein, nach- 
mals veränderten Zimmer des Vaticans ausgeftüirt waren (Grau 
in grau). Vermuthlich waren dies dieselben Compositionen, 
wdche von Maro-Anton in Kupfer gestodien wurden und 
die man noch gegenwfirlag, eben&Us von ScbfilemBaphaels, 
an den Pfeilem der Barche S. Vincenso alle tre fontane 
ausserhalb Rom gemalt sieht. Es sind würdige Gestalten 
mit schöner Gewandung, doch ohne rechte Grossartigkeit. 

Endlich vollendete Uapiiael in seinen letzten Lebens- 
jahren (1518 — 20) die Ausschmück 1 11 il: der Kapelle in dem 
päpstlichen Jagdschlösschen la Magliana, einem Lieblings- 
aufenthalt Leo's X., fünf Miglien imterhalb Rom, vor Purta 
Portese gelegen. Hier hatte bereits unter JuUus IL ein 
Schaler Perugino's, yielleicht Spagna» die Verkündigung 
und die Heimsuchung gemalt; Raphael ÜElgte, sei es mit 
eigener Hand oder durch einen seiner besten Schüler ^ das 
Marterthnm der h. Felicitas lunzu,' eine Composition, deren 
Vortreftlichkeit nur noch in einem Stiche Marcanton's völ- 
lig zu erkennen ist, indem vor nicht gar langer Zeit die 
mittlere Hauptscene durch einen barbarischen Fenstereinbau 
verloren ging. Erhalten sind nocli^ links : eine Gruppe von 
Mfinnem, welche gespannt zuschauend den Tyrannen um- 
geben, rechts: das Götzenbild, und drei erschrockene Frauen 
mit einem nackten Knaben^ der sich besoigt an sie an- 
schhesst, sftmmtliche Köpfe yon schönstem Ausdruck, bi 
einer G&orie des Gott- Vaters^ wahrscheinlich von einem 
Schüler Raphaels, ist einer der blumenstreuenden Engel dem 

*) Ueber diese mehrfach vorbandeuen zum Theii gieiehzeiugeu 
Wiederholungen vgl Paitavant II., a 273 v. £ — Neun StOck der ^ 
ersten Folge, wovu blon Pauli Gefangenidiaft fdü^ waren lange Zeit 
in England und sind nenerUeh für die KuuttudiAtze Berün'a enroiben 
worden. Schon Heinridi VIII. «oll aie, und awar aui Italien, bekom- 
men haben. 
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unten su erwähnenden berOhmten Bilde «Madonna Frans I..* 
(1518) genau nachgeahmt*}. 

§. 180. Neben diesen bedeutsamen Aufgaben, weldie 

Raphael innerhalb 12 Jahren für den papstlichen Hof aus- 
führte, wurde seine Thätigkeit noch auf's Mannigfachste 
von Privatleuten in Anspruch genoniinen. Ich nenne unter 
diesen Arbeiten zunächst zwei Frescogemälde, welche in 
römischen Kirchen ausgeführt sind. Das eine derselben, i 
vom Jalire 1514, befindet sich in der Kirche S. Maria della 
Pace, Ober dem Bogen der ersten Seitenkapelle zur Rech- 
ten des Eingangesy und stellt vier Sibyllen, von gröa- 
' seien und klein^en Engelgestalten umgeben, vor. Es ge- 
hört SU Raphaels allervorzügUchsten Werken. Meisterhaft 
ist hier der i:i Li;ebene, scheinbar ungünäLi:j;e Raum benufxt 
und ausgefüllt, und durch die Engelgestalten, welche Schrift- 
tafeln halten und dieselben den Sibyllen zum Schreiben 
oder das Geschriebene zum Lesen brmgen, eine geistreiche 
Mannich£dtigkeit in die streng rhythmische Anordnung des 
Ganzen gebracht. Eine wundersame Anmuth in den Stel- 
lungen und Bewegungen, eine eigenthfimliche Harmonie der 
Formen und des Colorits geht durch das ganze Bild (in dem 
nur leider hie und da bedeutende Bestourationen nöthig 
geworden und). Sehr interessant ist der Veigleich dieses 
Wcriccs mit Midiclangelo's SibyiDen, der jeden der beiden 
Meister in seiner eigenthumlichen Treftlicld^cit zeigt: widi- 
rend letzterer in seinen Conipositionen grossartig, erhaben 
und tiefsinnig erscheuit, so triu^f Raphael auch in (heseni 
Gemälde das Gepräge seiner heiteren und offenen Anmuth. 
Die vier Propheten an der Wand über den Sibyllen sind 
nach Zeichnungen Raphaels von Timoteo della ^te aus- 
geföhrt 

Weniger zu Raphaels Gunsten fiUt ein solcher Ver> 



*) Vgl. ausser Pataavant I., 290 und II.. 340 u. t. einen Aufsats 
von Herrn H. Hase, in ihn Blättern fUr literar. Unterhaltung» Leip- 
rig, Brockhaus, Jahrg. 1841, No. 335 und 336. 

Kagler klaleivi I. 39 
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gleich bei dem sweiten Frescobilde aus, welches er schon 

2 zwei Jnlirc früher an einem Pfeiler der Kirche S. Agostino 
zu Rom ausführte. Es stellt den Propheten Jesaias 
dar, hinter dem zwei Genien eine Inschrifttafel halten. 
Hier sieht man ein absichtliches Bestreben, der Gewalt 
des Michelangelo nachzueifern, statt deren aber nur, bei 
allen Vorzügen der Technik im Einzeln^^ ein übertriebenes, 
selbst affektirtes Wesen zu Tage gekommen ist*). 

In Bezug auf den Vergleidi mit Michelangelo ist hier 

3. noch ein kleines Oelbilddien anzufahren, welches Raphael 
bereits im Jahre 1510 gemalt haben soll, das aber, nach 
seiner Verwandtschaft mit den ersten "Büdem der Loggien 
SU urtheilen, erst nach 1513 enthLundcji sein kann: die Vi- 
sion des Ezechiel, 8:Ps:pnwärtig in der Galerie des Pala- 
stes Pitti zu Floren?, Ix ündlich. Es stellt den Herrn in 
einer Glorie hellleuchtender Clierubsköpfe dar, — ruhend auf 
den mystischen Gestalten des Stiers, Adlers und Löwen, 
und der Engel anbetend zu deren Seite, — die Arne aus- 
gebreitet und Ton zwei Genien getragen. In diesem kleben 

. Bilde ist eine Würde, Majestät und Erhabenheit, und diese 
wiederum mit äner so uneigründUchen Schönheit verschmol- 
zen, der Contrast jener beiden zarten Genien zu der Ge> 
stalt des Allmächtigen in so edler Weise gehalten, das 



*) Dass schon in demselben Jahre 1512, in welchem der Jesajaa 
entstand, der Einfluss Michelangelo'« auf KaT>haf'l eine anerkannte 
Sache war, beweist der Uerieht Sebastian <iei Fiombo's über seine 
merkwürdige Audienz bei Julius II., abgedruckt bei üaye, Cartegg. II., 
S. 477 u. f. Wenn dem Sebastian zu trauen ist, drückte der Papstsich 
so aus: „ Betrachte nur die Werke Raphaels! seitdem er die Arbeiten 
„Midieluigelo's gesehen, hat er aogleich ^svibitoj die Manier des Pe- 
»mgiao veilanen und rieh Mviel' ab mOgUch der des Ifichduigelo 
«genih^ faceoUtw^,* Gmje bcsielit dies» auf dea Csrton des 
lel^teni iiL Floieitf» alleiB die florentinisdieii Werke B4|»haeto lassen 
noch so wenig von der Binwitkung IficlidMigelo'« qpQren, das* man 
viel eher an die Dedce der slxtinisdien Kapelle au denken hat» von 
welcher wenigstens ein TkaJi aehmi im Jahie 1509 dem Puhlienm 
üchtbar war. ' 
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Ganse der Compositioii so kkr entwiekeh, das« es in der 
That als eins der TorxügüchsteD Meisterwerke des KUnst- 
lers genannt werden miiss. Mkdielangelo batte den Typnia 

des Gott -Vaters ia ähnlicher Weise vorgebildet: er stellte 
ihn, wie im Wehen des Stiiraies, ■ — iiaphael wie im Glänze 
der aufstrahlenden Sonne dar. Auch hier sind beide Mei- 
ster wunderbar gross, beide ähnlicli und verseliiedea und 
keiner von ihnen der grössere. — Eine Copie^ früher in 
der Galerie Orleans befindlich und für das Onginal gehal* 
ten, ist gegenvftrt% su Stratton in Kngland. 

Auch ein etwas spftteres Werk Raphaela seigt^ dasa er 
in denjenigen OegenstAnden, in wekaben Michelang^o'a 
ganze Grösse an Tage tritt, eine Sun eigenthfimliche freie 
Schönhdt SU entfalten vennochte, welche als das edelste 
Gegenbüd zu der damonuiciieii Machtfuilc bcuies Rivais er- 
scheint. Wir meinen die Decoration der Kapelle Cliigi in 
S. Maria del popolo zu Rom. Hier sollte die Kup]jei die 
Schopfungsgeschichte bis zum SündenfaU, vier Propheten- 
statuen die Verheissung» und drei grosse Wandbilder die 
Erfüllung durch den neuen Bund daiatellen. Mit Ausnahme 
des Propheten Jonas, welchen Bqihafll selbst ansgefilhrt sn 
haben seheinl» erlebte er bloss die Mosaicining der Kiqjpcl 
durch Luigi de Face (maestzo Lmsacoio) nach seinen 
Zochnimgen im Jahre 1516*). In einena Mittebnnd sieht 
man den ewigen Vater, die Arme erhoben im Schöpfungs- 
akt, umgeben von Seraphim; ringshenini in acht Feldern 
die sieben Planeten als niyth alogische Haibtiguren, und ein 
Cherub als Herr des Fixstemhimmels ; weiter abwärts die 
Sternbilder des Thierkreises, und darauf sitzend oder ge- 
lehnt Engelgestalten von wunderbarer, einfacher Schönheit, 
welche wir in der Auflassung etwa mit den Sibyllen in S. 
M. delk Face vei^eJchen machten. Leider hat das Ganse 
sehr gelitten. 

*) Vgl. J musaici dclla cupola nella vapcHiL f inqiana di S. M. 
del Popolo tn Homa, inv. da Rafaele S<inziOy inc. ed ed. da L. Gru- 
ner, üluUr. da Ant. Qrifi, iioma liW. 

39* 
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§. 181. Raphael ist^ wie ein jeder Künaüer^ stets da 
am Vollendetsten^ wo kdne fremdsrtigen Einflüsse stOrend 
auf ihn einwirktexi, wo er frei nnd unabhängig dem Drange 
seines Innern, der Itichtung seines Gemttthes gefolgt ist. 
Sein Element vor Allem war, ich wiederhole es, die Grazie, 
die Schönheit der au^stren Form, sofern diese der Aus- 
druck innerer Sittlichkeit ist. Daher gehören, trotz jener 
grossartigeu Aufgaben, womit die Päpste ihn beschäftigten, 
vornehmlich die Madonnen und heiligen Familien, 
deren er eine grosse Menge geschaffen, zu denjenigen Wer- 
ken , welche seine EigentbOmUchkeit in klarster Ent&ltung 
zeigen. Hier konnte jene Grazie sich vollkommen frei und 
ungehindert aussprechen. Schon seine Jugendwerke ^ von 
denen ich froher gesprochen habe» bewegen sich am Lieb- 
sten in Dantellnngen dieser Art; und wenn <Be frühesten 
Arljeiten ein eigenthümhch träumerisch sinniges Gepräge, 
die s})äteren eine heitere freie Aullassung des Lebens zei- 
gen, so halten die iiieher gehörigen Werke seiner dritten 
Periode die glücklichste Mitte zwischen Heiterkeit und 
Würde, zwischen unschuldigem Spiele und tiefsinniger £r- 
schöpfong des Gegenstandes. Sie bewegen sich in anmuth- 
▼ollster Freiheit und doch herrscht stets eine Gemessenheit 
darin, welche das zarteste Gefikhl fEtar die Gesetze der Kunst 
Yerrfilli; sie stellen das innigste Yerhfiltniss des mensch- 
lichen Lebens, darauf alle Sittlichkeit sich gründet, das 
Vodiftltniss der Familie dar, und dodi weht ein eigenthilm- 
lieber Hauch höherer Heüiguiig darüber hin : Aluna ist nicht 
nur die UebevoUe Mutter, sie erscheint zugleich fast immer 
in zarter jungfräulicher Schüchternheit und doch als die 
Gebenedeite, die den Herrn geboren hat; der Christus- 
knabe ist nicht nur ein heiteres unbefangenes Kind, ein 
ahnungsvoller Ernst drftckt sich zugleich in seinen Zflgen 
aus, der seinen kfinitigen hohen Beruf vordeutet. Die 
maaniglachen DarsteUnngen dieses Gegenstandes lassen 
übrigens, wie sie den veischiedensten Wechsel in der Zahl, 
in Stellung und Gmppirung der dargesteUten Personen 
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enthalten, bald emo mehr naive, bald ehie tiefere Aulfassung 
vorherrschen und gewäiiren so die interessantesten Ver- 
gleichungspunkte. Nicht alle jedoch sind von Raphaeb 
eigner Hand durchgeführt; manche sind wohl nur nach sei- 
nem Entwürfe und in seinem Atelier gemalt imd nur die 
letzte Vollendung sein E^enäimn; mandie audb^ die seinen 
Namen fahren, sind nur Werke seiner Schule, die im Geiste 
des Meisters 211 arbeiten strebte. 

Unter diesen Werken zeichnen sicli ▼omehmfi<^ dieje- 
nigen aus, welche den früheren Jalireji von llaphaels Auf- 
enthalt in Rom angehören. Dies sind, wie sich bei seiner 
strengeren Beschäftigung in dieser Zeit schon an sich vor- 
aussetzen lässt, einfache Compositionen von nicht sonder- 
lich bedeutendem Format; in der Ausführung jedoch von 
unendlicher Liebe zeugend und mehr oder minder noch 
emen Nachklang jener froheren Innigkeit aufbewahrend. 
Namentiich sind hier die folgend^. Gemfilde anzufähren. 

Madonna aus dem Hause Aldobrandini (zu 1. 
Rom), gegenwärtig im Besitz des Lord Ganra^ zu London. 
Maria sitzt auf einer Bank , indem sie sich liebend zu dem 
kleinen Johannes neiget und mit der Hnkeu Hand seinen 
Rücken umfasst. Johannes reicht freudig nach einer Nelke 
empor, die iiim das Christkind, auf dem Schoosse der Mut- 
ter sitzend, anmuthvoU darbietet. Hinter der Maria der 
Pfeiler einer Arcade, zu dessen Seiten Aussicht in die 
lisndschaft. Das Ganze bildet eine Gruppe von der höch- 
sten Lieblichkeit und Zartheit, Das Biki iat im Wesentli- 
chen wohl erhalten. ^ Eine alte Wiederholung befisnd sidi 
beim Cav. Camuccini zu Rom. 

Madonna des Herzogs von Alba, früher im Be-S- 
sitz des Herrn W. G. Coesvelt zu London, jetzt in der 
Ereniitaire zu St. Petersburg. Maria, ganze Figur, in einer 
heileren Landsciiaft sitzend, das Kind auf ihrem Schoosse. 
Sie hält ein Buch in der Hand, worin sie so eben gelesen 
hat. Der kleine Johannes kniet vor seinem göttlichen Ge- 
spielen und übeneicht ihm in kindlicher Anmuth ein Kreuz, 
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welches dieser nmfasst , indem er den Ueberbringer mit 
unaussprechlicher Ljebe an bückt. Maria richtet ihre Blicke 
mit tiefem, ernstem Ausdrucke auf das bedeutungsreiche 
Spiel der Kinder. Es ist ein Bild von wunderbarer Schön- 
hetty aufs Trefiüchste und Zarteste von des Meisters eigner 
* Hand ansgefiliirt und sehr wohl erhalten. 

3. La vierge au di«döme> andi la vier ge au linge 
genannt, im Louwe. Marisiy eine Krone tragend^ sitzt in 
kniender Stelhing^ und h^ den Schleier von dem schlafen- 
den Kinde, um es dem in freudiger Verehrung knienden 
kleinen Johannes zu zeigen; im Huitergrunde eine reiche 
Landschaft. Die Ausführung gehört siclier nicht ganz 
Raphael an, schemt übrigens, wie so viele Bilder des 
Louvre, durch schwere Missiiandlung getrübt. Aehnliche 
Compositionen in mehr oder nunder freier Nachahmung 
desaelben Mom^tes kommen mehr&ch vor*). 

4. Maria mit dem Kinde in dir Sammlung des Didt- 
ters Sem. Rogen ni London. (Aus der Galerie Orleans 
stammend.) Maria^ halbe Figur voll jungfr&ufiidien Adels, 
hinter einem Gesimse, darauf das Christkind steht, indem 
es sich lächelnd an sie schmiegt und ihren Hals iinif;is5?t. 
Das Bild ist .:;riiwärtig ganz verwaschen, in teciinischer 
Beziehung weisen der nunmehr hervorsretretenen klaren imd 
etwas rötiüichen Untermalung merkwürdig. (Gemalt 1512.) 

5 Maria mit dem Kinde in der dem Lord Francis 
£gerton gehörenden Bridgewater-Galerie zu London. (Aua 
der Galerie Orieans stammend und, wenn nidit Copie, 
doch sehr verdorben und fkbennalt.) Maria, halbe F^;ur, 
hfilt das Christkind auf ihrem Schoosse hingestreckt und 
betrachtet es mit mOtterlichem WohlgefeUen; das Kind, in 
reizendster lebendiger Bewegung, wendet sein Ivo|)tc)ien in 
die Höhe und blickt sie wie m tiefer Ahnung, doch hebend 
an. (Gemalt 1512.) Mehrere alte Wiederholungen, z. B. 
in dem Museum von Berlin und dem von Neapel. 

DMstdloqgen dieser Art, wo das Kind schläft heisseu iusgemem 
auch SUeHÜwm, Vierge au Sümee, u. dgi 
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Madonna von Loreto, im Original verloren, abero. 
in zahlreichen alten Copien vorhanden, z. Ii. im Louvre, 
in den Studj zu Neapel, in der Sarmniimg des Prinzen von 
Salerno ebenda, in der Sammlung des Hm. Miles zu Leight 
Court, in der des Laird WigraiUy u. a. a. O. — Maria, 
hebt den Schleier von dem eben erwachenden Chnatuskinde; 
daneben andäditig anuohattend Joe^h. Lebenagroflse Halb- 
figuren» im Hinteigninde mdst grOner Voibang*), 

Madonna della sedia, im Pakste Pitti sn Viamagi. 
(um 1516 gemalt). Rundbüd, Mari% seitwärts auf einem 
niedrigen Sessd sitsend, hAlt den Knaben auf ihrem 
Schoosse, der sich in nachlässig kindlicher Lage an sie 
lehnt. Seitwärts der kleine Joiiaunes, seine Hände zur 
Anbetung faltend. Maria trägt ein buntgewirktes Tucli um 
die Schultern imd ein aluiliches, nach Art der italienischen 
Frauen, auf dem Haupte; sie ist ein schönes, blühendes 
Weil), das in ruhigem Behagen mütterlicher Freude zu dem 
Bilde hinausblickt; der Knabe» voll und krSftig in seinen 
Formen, scbant einst, oßsa und gross darein. Das Büd 
ist ausserordentlich warm und schAn gemalt, 

Madonna della tenda, in der Münchner Pinakothek. «. 
Bine Wiederiiohing des Bildes in der königl. Galerie m 
Turin, ebenfalls als ein Original geltend. Eine der vorigen 
verwandte Coniposition. nur ist hier der Knabe in lebliafter 
Bewegung und in die Hoiie blickend dargestellt. Im Hin- 
tergründe ein Vorhang, daher der Titel des italienischen 
Exemplars. 

§. 182. Eine Reihe Ähnlicher, zum Theü reicherer Dar- 
stellungen gehört der spftteren Zeit des Meisters an. hk ihnen 
tritt indess mannig&ch die Arbeit seiner Schüler hervor, 
die nach seinen Zeichnungen malten un4 deren Tafshi im 
Einzehien nur von Raphael beendet wurden. Ja, verschie- 



*) Passavant II, 126 veraetzt diese Composition in Raphaels 
frühere römische Zeit, wesshalb wir sie schon hier anführen, obschon 
•ie uns eher dem 8|»fttesten» freisten Stadium «nzugehören schemL 
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dene der Bilder dieser Art sind vieUeicht nur als Bilder 

seiner Schule zu betrachten, aus der Zeit, da diese noch 
unter der unmittelbaren Führung des Meisters sich bewegte 
und seinen Geist in den ei^en Werken noch in merkwür- 
diger Weise wiederzuspiegeln vermochte. 

j. Hieher gehört zunächst die Vierge aux candelabres, 
wo der aitsenden Madonna zwei Engel mit Fackeln zur 
Seite stehen. Dieses Rundbild ist iiii Jahie 1840 vom 
Herzog von Lncca nebst anilem Kunstschfitsen seines 

s. Palastes nach England verhandelt worden. — Die Ma- 
donna dell^ impannata, im Palast Pitti zu Florenz, 
Iftsst im Wesentlichen auch nur Schülertechnik erkennen. 
Sehr schön suid die beiden heiligen irnucn, welche das 
Kind verehren, dagegen dem kleinen Johannes, der im 
Vorgrunde sitzend auf dasselbe hinweist, die leichte Naive- 
tät liaphaels mangelt. Doch ist der Kör]K^r des Christ- 
kindes weich und zart gemalt und hier lässt sich wohl 
llaphaeis eigene Hand vermutihen. Den Namen führt das 
Gem&lde (welches^ beiläufig bemerkt, mehr denn andre 
heilige Familien Raphaels im Charakter eines Altarbildes 
componirt ist) von dem im Hintergrunde befindlichen Vor- 

3. satzfenster. — Die Madonna del passeggio in der 
Bridgewater-Galerie zu London (firüher in der Galerie Or- 
leans, noch frulier in der der Königin Christine von Schwe- 
den) scheint von Francesco Penni gemalt. Sie stellt Maria 
mit dem Kinde, lustwandelnd in einer Landschidt dar, und 
den kleinen Johannes, welcher im Begriff ist, den Gespie» 
loa zu küssen. Die Gruppe der Kinder ist ungemein an- 
muthig^ &st wie aus BaphaeU fiorentinischer Periode, die 
Gewandung der Maria aber schwer und ^er den Arbeiten 
spAterer Künstler zu vergleichen. Mehrere Wiederhokmgen, 
XL a. im Museum von NeapeL 

Durchweg indess geht durch diese heiUgen Familien 
der späteren Kpoche Raphaels^, mag der Antheil des Meisters 
an deren Ausfülirung «rrösser oder geringer sein, derselbe 
Zug einer grossartigen idealen Schönheit, den wir bereits 
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an den übrigen Werken dieser Periode kennen gelernt 
haben. Hier ist es nicht jene zarte Begeisterun<j;, jene 
sich hiiigeljfiide Innigkeit der Jugend, sondern der klare, 
heitre Genuss des Daseins^ durch das Band edelster Sitte 
gereinigt. Es sind im Allgemeinen nicht verklärte heilige 
Gestalten, deren Betrachtung uns zur Verehrung hinreisst, 
aber es sind die liebenswOidigsten Momente menschlichen 
Zusammenlebens, die Vereinigongspunkte in der Familie, 
wo das Spiel anmnthiger Kinder den zuschauenden Eltern 
Freude und Crlück bereitet. Die Mehrzahl dieser Bilder 
besteht aus vier Figuren: Maria mit den beiden Kindern, 
denen sich entweder Elisabeth oder Joseph zugesellt. Zu 
den Darstellungen der heil. FamiUe, in welchen Elisabeth 
die Freude der Mutter theilt, gehören vornehmlich folgende: 

Die unter dem Namen der „ Perle" bekannte heilige« 
Familie, im Museum zu Madrid, das bedeutendste dieser 
Bilder, als Composition betrai^tet ohne Zweifel die gross- 
artigste von Raphaels heiligen Familien; entstand zwischen 
1516 und 1518. In trefflichster Harmonie ordnen sich hier 
die Figuren zu einer schönen und würdigen Gruppe. Das 
Christkind sitzt auf dem Knie der Maria und bcrülirt mit 
dem einen Fusse die Wiege, die vor der Gruppe steht; 
Johannes trägt in seinem Fell Früchte herbei. Philipp IV. 
von Spanien, der das Bild aus der Galerie Karls 1. von 
England hatte erkaufen lassen,' soll beim Anblick desselben 
ausgerufen haben: „Dies ist meine Perle! ^ Daher der Name 
des Bildes. An der «Ausführung hatte wahrscheinlich Giulio 
Romano bedeutenden AntfaeiL ^ Ein kleines Bildchen der s 
heiligen Familie, im Museum Ton Paris. Das Christ- 
kind, anf der Wiege stehend, liebkost den Johannes. (Die 
Ausfuhnmg wird bald dem Giulio Romano bald dem Garo- 
falo beigemessen). — Die sogenannte Madonna col di-f 
vino amore, im Museum von Neapel*). Das Christus- 



*) Nach Pasüavant I» S. 187 schon im Jahre 1513 gemnlty woran 
wir doch sehr iweifeJii. 
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kind auf dem Schoosse der Maria sitzend, segnet den 
Johannes, während Elisabeth sein Aermchen unterstutzt. 
Die AusfiiVirung wird zwar von Einigen ebenfalls dem Giuiio 
Romano beigemessen, verräth aber mehr als die meisten 
7* dieser spätem Werke Raphaels eigene TTnnd. — Auch ist 
hier die Madona della gatta (mit der Katae) zu erwfth- 
nen, die sich im Museum yon Neapel befindet und nach 
Raphads «Peile** von Güulio Romano ausgefohrt wurde. 
Es ist eine sdiöne Soene liebenswürdiger Häuslichkeit, 
tareÜlichst componirt, nur zeigt sich der Nachfolger und 
seine Sinnesweise in der Hen'orhebung des Beiwerkes, in 
der heftigem Geberde des Kindes, in der uuLleich «gerin- 
gem Tiefe und Reinheit des Ausdruckes und in den schwe- 
ren, starken Schatten. 

Zu den heiligen Familien» in welchen der heil. Joseph 
8. die Grop^ fidlt, gehören mehrere Bilder des Museums 
von Madrid, unter denen TorzO^cli die Vierge au lözard 
(Madonna della lucertola, — «mit der Eidechse, weil eine 
solche auf dem Büde befindlich ist, auch als die «heilige 
FamOie unter der Eiche** bezeichnet), um 151 7^ rObmfieh 
gcnaniint wird: Antike Architekturtrümmer, auf denen 
Joseph lehnt; das Christkind zu Johannes gewandt, der 
ihm einen Pergamentstreifen mit den Worten ^Ecce agiius 
dei"" entgegenhält. Die Ausführung ebenfalls dem GiuUo 
zugemessen. (Eine als Copie des Giuiio Romano bezeich- 
nete Wiederholung^ hart imd kalt gemalt, im Paläste Pitti 
zu Florenz). — Eiine Ton Raphaels Schülern öfters wieder- 
holte Gomposition, wo beide Kinder mit emporgehobenen 
Hftnden einen flfanlidien PergamentstreÜsn halten; ein 
Exemplar zu Stratton, dem Landsitz des S. Th. Baring in 
England, ein andres bei dein Kunsthändler Neuwcnhuys zu 
Loiidon, ein drittes in der Sakristei des Escurials, u. s. w. 
lu. — Eine .,Riihe in Aegypten" in der k. k. Galerie zu Wien. 
Maria hält kniend das Kind in den Armen, dem Johaimes, 
ebenfalls kniend, Früchte überbringt; Joseph, der einen 
Esel am Zaume föhrt, ist im Begri£^ den Johannes empor- 
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zuheben. Das Bild, nach einem Entwürfe des Meisters, 
doch wohl nicht unter semer Leitung ausgeführt, ist übri- 
gens frei und kühn gemalt; das Christkind Torzflglkh schdn, 
ebenso der Kopf des Johannes. 

Sehr eigenthOmlicfa ist endlieh noeh das gn^se Büd 
der heiligen Familie^ welches Raphael im Jahre 1518 
fidr Franz L von Frankreich nuJte^ im Mnseom zu Paris. 
Maria, hn Begriff mederzuknien tmd das Kind, das firendig 
ans der Wiege aufgesprungen ist, zu empfangen. Daneben 
Elisabeth, kniend, imd die Hände des Johannes faltend. 
Im Hintergründe Joseph, in stiller BetTacbtung. Zur Seite 
zwei Engelj von denen der eine Blumen über das Christ- 
kind streut, der andre die Hände auf der Brust kreuzt. 
Das Ganze trägt den Ausdruck wmiderbarer Heiterkeit und 
Lust; es herrscht darin ein ungemein leichtes und zartes 
Spiel der amnutfayollsten linien, der edelsten Formen, die 
sich zu einem Idaren, yoUstimmigen Acoorde zusammen« 
fOgen. An der Ausftkhnmg hat Giulio Romano TheiL 

Diesem Cyklus der heiligen Familien ist noch das im is. 
Matlrider Museimi befindücheBiid der Heimsuchung Mariä 
(ihrer Begegnung mit Elisabeth) anzureihen. Die Kü])fe sind 
vorzüglich schön, der der Maria voll der holdseligsten Un- 
schuld und Demuth. Die Zeichnung der Figuren hingegen 
and die Gewandimg scheint minder bedeutend. Die Ausfüh- 
rung g^iftssem Theils von GinUo. 

^ 183. Ein Ähnlicher Charakter auch geht durch Aejeni- 
gen grosseren Composilionen aus der in Rede stehenden Pe« 
liode Raphaels, welche die Madonna als die Königin des Him- 
mels darstellen; doch musste hier natfirlich ihrer kirchlichen 
Bestimmung gemäss, der religiöse Charakter mehr vorherr- 
schen. Es ist zu bemerken, dass Kapfiael in diesen Com- 
positionen, ni denen verschiedene Heilige um die Maria 
versammelt sind, auf eigenthümhche Weise Zusammenhang 
zwischen diese, durch äussere Bestiii^n^ung verönigten Per- 
sonen hervorzubringen und dieselben in gegenseitige Be- 
zidmngen zu setzen gewusst hat, wfthrend die froheren 
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Meister die Figuren entweder einfach und in gleichmässiger 
Kuhc nebeneinanderstellten oder iiinen mit gleicher Willkühr, 
nur des äusseren malerischen Effektes wegen, allerlei ver- 
schiedenartige Stellungen gaben. Raphael hat drei grosse 
AltarbUtter der Art gemalt, welche zugleich* wiederum 
interessante Beispiele für seine yerschiedenaitige Auffiissung 
des Madonnencharakters geben. 
1- -Die Madonna von Fuligno (Vierge au donataire), 
in der Galerie des Vaticans zu Rom, ist das frühste unter 
diesen und etwa um die Zeit der Vollendung der Stan/.a 
della segnatura (um 1511) entstanden. Es w ird von einem 
Höflinge Julius IL, Gismondo Conti, ursprünglich für die 
Kirche Ara-Celi zu Rom, bestellt und kam von da nach 
Fidigno, daher die Benennung. Auf dem oberen Theil des 
Bildes erbhckt man Maria mit dem Kinde, auf Wolken 
thronend, in einer Sonnenglorie, die von Engelknaben um- 
geben ist. Unten auf der einen Seite der Donator, kniend 
und die Hsnde gegen die Jungfrau Mtend; hinter ihm, 
stehend, der heSL Hieronymus, der ihn der Maria oonpfiehlt. 
Auf der andern Seite Franciscus, wiederum kniend, das 
Anthtz emporgewandt und mit der einen Hand aus dem 
Bilde hinaus auf die Gemeinde deutend, für die er den 
Schutz der Gnadenmutter erfleht; hinter ihm Johannes der 
Täufer, der den Beschauer anbhckt, indem er zur Maria 
emponveist, um ihn zur Verehrung der Gebenedeiten auf- 
zufordern. (Die in den beiden letzten Figuren ausgedrack- 
tien Wediselbezflige des Bildes zu der glftubigen Gemeinde 
kehren von dieser Zeit ab in mannig&cher Modification in 
den Altargemfllden der katholischen Kirche wieder). Zwi^ 
sehen beiden Gruppen steht ein Engelknabe, eine Tafel 
(die zu einer Inschrift bestimmt war) in den Händen haltend. 
In der Feme eine Stadt, in welche ein Meteor oder eine 
Bombe fällt, imd darüber ein Regenbogen, obne Zweifel 
zur Bezeichimng einer Gefahr und wunderbaren Rettung, 
deren Gedächtniss das Bild gewidmet wurde. — Im Allge- 
meinen trögt dies Bild, so schön und würdig die Gesammt- 
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anordnong^ so trefilich die Ausfilhrang emselner Partien ist, 
doch ein Gepräge, welches einer nur vorübergehenden Ent- 

wickelungsstufe des Künstlers anzugelioren scheint; es ist 
etwas von jener ekstatischen Begeisterung darin, die bei 
andern Künstlern (z. B. dem Coreg^io) zu cigenthüinhciier 
Auflassung und Durchbiidung der Gegenstände hingeführt 
hat, niit der schlichten und ruhigen Grazie Raphaels aber 
nicht in guter Uebereinstimmtuig steht imd im GregentheÜ 
einige wirkliche Missstfinde hervorgebracht zu haben 
scheint. Yomehmlich trifft diese Bemerkung die Figuren 
des Johannes und Franciscus; Johannes blickt in sonder-' 
bar phantastischer Bewegimg zum Bilde hinaus, die Zeich- 
nung seines Armes hat sogar etwas Manierirtes; Franciscus 
hat den Ausdruck schwärmerischer Verzückung imd sein 
Gesicht ist aufiallend schwacli in der Malerei (rötliHche, 
gelbliche, grauüche Töne, die schwerhch ganz dem etwa- 
nigen Restaurator zugeschrieben werden dürften.) Hiero- 
nymus femer sieht in einer gewissen Verdriesslichkeit 
empor, in der ich nicht, wie andre gewollt, einen besonde- 
ren Ausdruck schmerzlicher Hingebung, vielmehr nur eine 
bis znm Manieiirten tlbertriebene AugenbQdung erkomen 
konnte, die nicht allzuaelten dem Blidc raphaelischer Gestal- 
ten etwas Scharfes giebt und die noch in einigen seiner 
Bilder in starkem Maa^se wiederkelirt, Maria endhcli und 
das Kind, die sich dem Donator zuwenden, sind in einer, 
wenn auch anmuthigen, doch für die Majestät der Himmels- 
königin \'ieUeicht zu bewegten Stellung gezeichnet; der 
Ausdruck ihres Gesichtes ist ausserordentlich hold und 
süss, aber auch mehr im Charakter eines irdischen Weibes 
als eines yerklftrten Wesens gehalten. Der Donator dage- 
gen ist Äusserst trefliieh und in treuherziger Wahrheit dar- 
gestellt, der Engelknabe mit der Inschriftiafel yon unaus- 
sprechlicher Innigkeit und himmhscher Schönheit, eine der 
wunderbarsten Gestalten die Raphael geschaffen hat. 

Ungleich ruhiger und grossartiger dem Gesammtchi- 
drucke nach, obgleich die Erhabenheit heiliger Wesen auf 
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zarte Weise mit der Abgeschloflsenheit mensclificher Zu- 
9, stftnde rerlmiclend» ist das zwdte dieser Bilderj die Ma- 
donoa del pesce (mit dem Fisdie), im Madrider Mu- 
seum befindlich, ursprünglich fer die Kirche S. Domemco 

in Neapel (um das Jahr 1513) gemalt*). Das Bild stellt 
Maria mit dem Kinde, auf dem Throne sitzend, dar; auf 
der einen Seite den heiligen Hieronymus, auf der andern 
den Schutzengel mit dem jungen Tobias (der einen Fisch 
trägt). Der Künstler hat das Bild xam G^enstande einer 
wondersam idyllischen Handhmg gemacht. Hieronymus 
nemlicJ], auf der Stofe des Thrones kmend, hat der Mutter 
und dem Kinde aus einem Buche Toigelesen, bei welcher 
BeschAfdgung sie durch > die Eintretenden unterbrodien 
werden. Sich gegen diese wendend^ legt Christas die Hand 
auf das Buch, gleichsam die Stelle festzuhalten, bei welcher 
die Unterbrechung eingetreten war. Maria wendet ilir 
Angesicht zu dem Engel, welelier den Tobias vorfuhrt, 
während sich dieser, schüchtern zu dem göttächen Knaben 
aufbhckend, auf die Knie niederlässt. Hieronymus blickt 
über das Buch auf die Ankömmlinge, gUnch einem, der 
bereit ist, nach Ablauf der Störung in seinem Geschalte 
fortzu&hren. AUe Gestalten dieses Bildes haben das Ge- 
präge der holdesten Wtlide, der edelsten Anmutfa. Die 
Hoheit und Müde in der Gestalt und in den Zügen der 
Maria, die liebevolle Zuneigung des Kindes, der nachdenk- 
liche Ernst des Hieronymus, die leichte, vorgeneigte Gestalt 
des Engels, die unausspreclilich reizende Naivetät des 
Tobias bilden ein Ganzes von schönster Harmonie, voll 
der edelsten Nachwirkung auf das Gemüth des Beschauers. 
3. Das bedeutendste dieser drei Werke ist die Madonna 
des heiL Sixtus, in der Galerie au Dresden, um 1519 



*) lind zwar fi'ir diririiif'e Kapelle derselben, wo besonders um 
Heilung von Augcnübeln gebetet ^vllr(fe. Damit erklärt sich die Her- 
beiziehung des jungen Tobias mit dem i^iüch, welche den Auilegem 
so viele Mühe gemacht hat 
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gemalt Hier erschemt Maria als die wirkliche Königin 
der himmHschen Heerschaaren, im Gbnae einer Glorie von 

luizahligeii Engelsköpfeii auf Wolken schwebend, den ewigen 
iSühn in ihren Armen. Zu ihren Seiten kniend der heil. 
Sixtus und die heil. Barbara, welche beide wieder die Dop- 
pelbeziehung des Bildes zu der Gemeinde aussprechen. 
Ein zurückgeschobener Vorbang schUesst das Bild nach 
beiden S^ten ab, nach unten eine leichte Brüstung, auf 
welcher ach xwei liebreizende Engelknaben auflehnen. 
Maria ist hier eins der wunderbarsten Wesen^ welche aus 
Raphaels Pinsel hervorgegangen sind; sie ist zugleich das 
hohe götlüiche Weib, welches den Erlöser der Welt gebo- 
ren hat, zugleich die zarte Erdenjungfrau, deren Demuth 
und lieinlieit eines so hohen Preises gewürdif^et ward. Es 
lieG^t in ihrem Gesichfe etwas Unbegreifliciies, ich möchte 
sagen, ein schüchternes iStauiien über das Wunder der 
eignen Blrhöhung und doch nicht minder die hohe Freiheit 
xmd das Bewusstsein dieses göttlichen Zustandes. Der 
Knabe, der kindlich» aber nicht kindisch nachlfissig, in ihren 
Armen ruht, blickt ernst hinaus auf die Welt; nie wurde 
wieder, wie in den ZOgen dieses Kindes, die Lieblichkeit 
der Jugend mit dem Emst und den tiefionnigen Oedankm 
des heiligsten Berufes in gleich ergreifender Weise vermählt. 
Das Auge des Beschauers kann sich nur mit Mühe von 
dem tiefen Eindrucke dieser beiden Gestalten losreissen, 
um auch die grossartige Würde des heiligen Papstes, die 
demüthige Ergebung der Barbara, die freundüche Unschuld 
der beiden Kinderengel, welche sich der Hauptgruppe in 
befriedigendster Weise anschliesaenj su betrsditen. — Dies 
Werk ist, ein seltenes Beispiel unter den Arbeiten ans 
Ri^haels späterer Zeit, g^s von seiner eigenen Hand «us* 
gefükhrt. Kein Entwuri^ keine Studie m demselben (danach 
sich ein mitarbdtender Scholer hätte richten können), kein 
nach solchen verfertigter alter Kupfersticli ist jemals ans 
Licht gekommen; im Gegentheil lässt die Teclmik des Bil- 
des selbst aufs deuthchste erkennen, dass dasselbe voUstäii- 



()24 Buch III. ItaUen. XVL Jahrhundert. Raphael §. 1B3. 

dig ohne weitere Voibereitang gemalt ist. Ja es fehlt auch 
nidit an den Anzeichen auf dem Bilde selbst vorgenomme- 
ner Aenderungen, wie namentlich die beiden Kinderengel 
am Fuss desselben deutlich erst als ein späterer Zusatz 
des Meisters zu erkennen sind. — Nach Va.sari"'s Bericht 
malte Raphael dies Bild für den Hauptaltar der Mönche 
des heiL Sixtus zu Piacenza; wenigstens befand es sich 
daselbst zu seiner Zeit und ging von dort erst im vorigen 
Jahrhundert nach Dresden. Nach der geistreichen Yennu- 
thong dnes neueren Kunstkenners dfirfte indess Raphael 
ursprünglich dasselbe als Frocessionsbild gefertigt haben'*'). 
Wenn diese Yemuthung zur Zeit freilich noch ^ nicht 
schwarz auf weiss bewiesen ist, so spricht gleichwohl die 
eigenthümlichc Composition, sowie die äussere Beschaffen- 
heit des Gemäldes sehr dafür; und wir können uns m der 
That keinen erhebenderen Eindruck denken, als diese ver- 
klärte Erscheinung, zur £röffiiung einer feierlichen Proces- 
sion, TOn den Kerzen, den Weihrauchdüften, den heiligen 
Qesfingen des- Ordens begleitet» über den Häuptern des 
anbetenden Volkes langsam vorAbeiachweben zu sehen. — 
4. In die E3asse dieser Altarbilder gehört noch das Ge- 
mälde der heiligen C&cilia, vollendet im Jahre 1516. 
Es befindet sich in der Pinakothek zu Bologna; früher 
■war es in der dortigen Kirche S. Uiu\ anni a monte, und 
scliinückte den Altar der Bentivo[,dj, in deren Auftrage es 
ijeinalt "war. Es stellt die lieilit>;e Cacilia in Mitten von 
vier Heiligen dar: Johannes und Augustin hinter ihr, Pau- 
lus und Maiidalena vom zu den Seiten des Bildes; oben 
in den Wolken eine Glorie lobsingender Engel; zu den 
Fassen der Magdalena musikalische Instrumente, zum Theil 
zerbroch^. Cftdlia richtet den Blick zu den Engeln empor^ 
deien Gesänge sie Ternonunen; in ihren Händen hält sie 



*) Die Gründe filr ilie Annahme, dass das Bild ein Processionsbüd 
gewesen, s. bei v. Rumohr, Italienische Forschungen III. S. 129 ff. 
— Per& Drei Reisen nach Italien« S. 74 ff. 
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umgekehrt eine Handorgel, deren Pfeifen sich zu lösen 
beginnen (dies, sowie jene andren Instrumente auf das Ver- 
hältniss der irdischen Musik zu den Chören d^r Engel 
hindeutend), Johannea, ein wunderbar schöner Kop4 be- 
trachtet die Begeiatenmg der Hefligen mit sehnsnchtsvoUem 
Entzücken, Axtgustin ruhiger; Panlus, eine krftftige Gestalt 
in grössartiger Gewandung^ blickt sinnend auf die Instra- 
mente, deren Klang verschollen ist, nieder; Magdalena, 
deren milder Ausdruck noch an Raphaels Jugendbilder 
erinnert, wendet sich wiederum zum Beschauer, indem sie 
ihn auf den heihgen Vorgang aufmerksam macht. So zieht 
sich durch diese einfach zusammengesetzte Gruppe eine 
fortschreitende Theünahme hin, die in der freien Offenba»- 
riing, welche der Cacilia zu Theil wird, einen bedeutsamen 
Mittelpunkt findet; doch konnte ich in deren, wenngleich 
schönem und edlem Gesicht nicht jenen Ausdruck höherer 
Heihgung finden, den der Moment wünschen Uss^ und 
schwerlich dürfte die, «zwar stark getadelte Restauration 
des Bildes sich soweit erstreckt haben, dass ihr dieser 
Mangel zur Last fallen sollte. 

Ich schli* ssc luer die Betrachtung von ein Paar Altar- 
bildern an, welciie die Gestalten emzelner Heiligen dar- 
stellen. Zunächst zwei Bilder mit der heil. Margarethas, 
als Besiegerin des Drachen. Das eine derselben befindet 
sich in der k. k. Galerie zu Wien. Es stellt die Heilige 
dar, wie das furchtbare Ungethüm sich um sie her windet 
und sie das Crueifiz gegen dasselbe erhebt. Das Bild hat 
in Stellung und Geberde etwas, was nicht undeutlich den 
Einfluss der Darstelhmgsweise- Michelangelo's erkennen 
la.s.sL uiiJ ist vielleicht ganz von Giulio Romano'^ Hand. — 
Das andre befindet sich zu Paris, und soll bereits Ursprung- o. 
lieh für König Franz I. gearbeitet sein; es gehört in Ra- 
phaels spatere Jahre (um 1518) wid wurde zum grössten 
Theil von Giulio Romano ausgeführt. Hier tritt Margaretha 
auf den Flügel des Drachen und hftlt die Siegespalme in 
d^ Bediten; sie trigt das Geprftge zarter jungfirfiulicher 

Kn^ UUeid I. 4() 
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Unschuld und Aiimuth. Leider wurde dies Bild bei dem 
UebcrtraL^^en von dem Holz auf Leinwand fast gänzlich 
verdorben. 

Sehr bedeutend ist das Gemälde mit dem heil. Erz- 
engel Michael im Museum von Paris, welches Raphael 
im Jahre 1517 ebenÜBUs üQr Franz I. gearbeitet hat. Wie 
ein Wetterstrshl des Himm^ schwingt sich der himmlische 
Kfimpfer sof Satan nieder^ der sich yerswdfhmgirvoll zu. 
seinen Fassen windet. Er ist mit einem Schupp cnhamisch 
angethan imd trf^ eine Lanse in den Hftnden, indem er 
iml dieser zum tudtlichen Stosse auf den Widersacher aus- 
holt. Die grossartige Schönheit und rulneje Majestät des 
geflügelten Jüns-linö;es, das Momentane des Aiigenbhckes, 
der in kühner Verkürzung auf die Felssclilacken niederge- 
stürzte Satan geben ein Bild von der imposantesten Wirkung. 

An verschiedenen Orten befindet sich eine Darstellung 
des Tftufers Johannes vor einer Felshöhle» jugendhch, 
dem Beschauer gegenüber sitsend« nnd begeistert auf ein 
Kreuz hinweisend^ das ihm zur Seite befestigt ist Die' 
Mehrzahl dieser Bilder» wenn nicht all^ dürften von den 
Händen verschiedener Schüler, mit Benutzm^ von Modell* 
zeiciinuiigen des Meisters au;sgeiulirt seiii'*y; doch zeigt 
das Exemplar in der rnhuna der Uftizien in Florenz, das 
schönste von allen, eigeaLiändige Mitwirkung Raphaels. 
Ein P^xemplar in der Galehe von Darmstadt ist etwa in 
der Art des Bronzino gearbeitet; andre zu Bologna, Paris, 
in England u. s. w. Eme gute, etwas spfttere Wiederho- 
lung^ dem Francesco .Salviatt zugeschrieben, im Musenun 
von Berlin. 

Den Beschluas dieser Uebeistcht machen wir mit zwei 
grossen Altaiblftttm von historischer Composition, eben- 
falls aus der späteren Zeit Raphaels. Das frühere von 
9. diesen ist die im Museum von Madrid befindliche Kreuz- 
tragung Christi^ lo Spasimo di Sicilia genannt 



*) Veri^. von Ramohr, ItaL FoiMhaugen, III, S. 136. 
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von dem Kloster S. Maria dello Spasmo zu Palenno, ftlr 
weiches das Bild (zwischen 1516 und 1518) gearbeitet wor- 
den war. Auch hier tritt uns, wie bei den Tapeten, zu- 
lUU^t wieder die geistreiche Entwickelung der Begebenheit 
und die treffliche Anordnimg der Compontion entgegen. 
Der Zug, der den HeOand sur Schftdelstfltte fikhr^ ist so 
eben an mer Biegung des Weges angekommen. Ifier 
stürzt der Heiland nnter der Last des Krenzes nieder; ein 
Scherge, der auf der eine« Seite des Bildes in prahlerischer 
Entfaltung kräftiger Körperfürmen steiii, reisst ihn an tleni 
Stricke empor, den er ihm um den Leib geschlungen. 
Simon von Cyrene, der dein Zuge entgegenkam, wendet 
sich^ ein kräftiger Mann, zürnend gegen den Schergen und 
ist im Begriff, Christo die Last zu entheben, während ein 
andrer, hinter ihm stehend, sie wieder auf den Gemarterten 
niederdrüdct. Dieser wendet ohne auf den eigenen Schmers 
8tt achten, sein Anflits tviistend su der Gruppe der Wei- 
bes, die auf der andern Seite das Bildes neben ihm her- 
schritt. Maria, die I^de verzweiflungsTolI gegen den 
Sohn ausgestreckt, sinkt nieder ins Knie, von Johannes 
und Magdalena gehalten. Hinter ihnen folgt der Zug der 
Krieger aus dem Thore der Stadt, während ein Fahnen- 
träger, der vor den Schergen herritt, sich bereits nach 
dem im Hintergrunde befindlichen Berge umwendet. — 
Mit grosser Kunst ist in dieser figuremraichen Zusammen«» 
steUung die Gestalt Christi fireigehalten^ so dass sie^ ob- 
^ck in ungQnst^;er Stelhmg, doch wiederum einen dgen- 
thttmlichen Adel entwickelt; der Kop^ ein Bild der heilig- 
sten Duldung und des gOtäiehsten Schmerses macht den 
Mittelpunkt des Gemäldes aus, während sich die Köpfe 
der ydiergen, des iSanou und der Frauen wie im Halbkreise 
umlierurdnen. Die mannigfachen Stufen des Mitgefülils 
sind unter den l^^reuuden des Krlösers vortretiUch ausge- 
drückt, doch dürfte (wenn es erlaubt ist, nach den Kupfer- 
stichen zu urtheilen) in einzelnen Köpfen, namenthch dem 
der Magdalena, wiederum jene tübertrieben scharfe Formen« 

40* 
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bezeichnung hervurtrcten, deren bereili» bei der Mudüima 
von Fuiigno gedacht wurde. 

Das spätere dieser beiden Bilder ist die Verkl.'irung 
Christi auf dem Berge Tabor, iii der Galerie des Vaticans 
zu Rom, früher in der Kirche S. Pietro in Montorio da- 
selbst befindlicfa. Es ist das letzte Werk des Meisters und 
erat nach seinem Tode g&udich vollendet, dasjenige, wdches 
über der XieLche des Hingeschiedenen als die Trophäe sei- 
nes Rahmes der öffentiidi^ Verehrung ausgestellt ward. 
Zeichnete sich das vorige BÜd, gleidi den Compositionoi 
der Tapeten, wesentlich in der dramatischen Entwickelung 
einer historischen Begebenheit, in dem bedeutsamen Hervor- 
heben des Haupüuonientes, in der Grossheit des Styles 
aus, so verbindet sich liier mit diesen Vorzügen noch eine 
tiefere symbolische Auffassung, welche in der Darstellung 
einer besonderen Begebenheit sugleich eine allgemeine Idee^ 
eine Weltansicht ausspricht. Hier vornehmlich ist es die 
Tiefe und die Krafk des Gedankens, wovon der Beschauer 
bewegt wird und welche unmittelbar, ohne dass er eines 
ScUfissels zur Auflösung des Inhalts bedürfte, aus dem 
Bilde zu ihm spricht. — Das Bild zerfällt in zwei Theile, 
von denen der untere der Masse nach als der bedeutendere 
und vorherrsche Ilde erscheint. Hier sieht man auf der 
einen Seite des Bildes neun von den Jüngern des Herrn 
versammelt; zu ihnen drängt von der sndem Seite eine 
Schaar Volkes herein, welches einen besess^en Knaben 
mit nch führt. Der Knabe, dessen Glieder von dämonischer 
Gewalt hrampfhaffc verserrt sind, wird von den Armen des 
Vaters gehalten, der mit Wort und Blick gewaltsam Hülfe 
fxi fordern scheint; zwei Weiber zu semen Seiten, von 
denen die hintere mit rührender Bitte, die andre, im näch- 
sten Vorgnmde äuf die Kniee niederjsceworfen, mit leiden- 
schaftlichem Ungestüm auf das Leiden auimerksam macht. 
Alle rufend, bittend, flehend, die Arme nach Hülfe aus- 
streckend. Bei den Jüngern, die in verschiedenen Gruppen 
zusammengeordnet sind, wechselt Staunen, Entsetzen und 
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MitgefBU in den mannig&diBten Qraden, Einer^ dessen sar^ 
tes, jugendliches Antiite die innigste Tfaeilnalime ausdrückt, 
wendet sich zu dem unglücklichen Vater, das eigne Un- 
vermögen zur Ii ulfe deutlich bezeichnend; ein andrer neben 
ihm, weist nach oben empor, noch ein andrer uicderliolt 
diese Geberde. Der obere Theil des Bildes wird durch 
eine Anhöhe (zur Bezeichnung des Berges Tabor) gebildet ; 
dort liegen die drei Jünger, die Christus mit hinaufhahm, 
von dem göttlichen Lichte geblendet $ und Ober ihnen, 
von wunderbarer Glorie umflossen, sefawebt der Heiland 
in ruhiger Seligkeit, Moses und Elias zu seinen Seiten, 
wie durch magnetische Kraft zu ihm hingezogen. — Die 
Doppelhandlung des Bildes, an welcher nüchterne Kritiker 
Anstoss genommen^ erklärt sich historisch zur Genüge, so- 
fern eben jene Begebenheit mit dem besessenen Knaben in 
der Abwesenheit Christi vorging; aber sie erklärt sich noch 
ungleich bedeutender, wenn wir den tieferen, allgemeingül- 
tigen Inhalt des Bildes berücksichtigen. Dann haben wir 
nicht erst nöthig, die Bücher des neuen Testamentes zur 
Entwlckelung der Thatsachen nadhzuscblagen; dann stdlt 
uns der untere Theil die Notb und den Jammer des irdi- 
schen Lebens, das Walten dämonischer Mächte, die eigne 
UnmAchtigkeit auch der Gläubigen und die Weisung nach 
oben dar; dann erbhcken wir oben, im Glänze göttlicher 
Wonnen und imberührt von dein Leiden der Tiefe, den 
Quell des Trostes und der Erlösunir vom üebel. Dann wer- 
den auch jene künstlerischen Freiheiten, an denen ebenfalls 
schon manch ein kümmerhc:h befangenes Auge Anstoss nalira, 
— die niedrige Erderhöhung statt eines Berges, der verän- 
derte Augenpunkt für die oberen Gruppen (so dass diese 
nicht in der Verkttraung Ton unten, sondern in vollkomme- 
ner Entwickelung der Formen, wie eine Vision gesehen 
werden) — die Motive neuer und eigentfaOmlicher Schön- 
heiten. — Eins jedoch scheint diesem Werke zu mangehi; 
es ist (wenn ich anders mein Gefühl vor dem Bilde in deut- 
liche Worte zu ubersetzen vermag) jene uielu" unbefangene. 
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reinere Schönheit, jene künstlerische Gemessenheit und 
Eiii£dt in der Führung der Linien (vomefamlich der 
Gewandung), welche unmitielhar auf das Gemlitli des B|b- 
sdianers wirken. Die Wirkung des Bildes rgeht dnerseits 
mehr auf den Süsseren Sinn, andrerseits mehr auf den Geist 
des Beschauers, während der Theil unsers Ich, den wir Seele 
nennen, nicht seine volle Befriedigung findet. In diesem • 
Betracht leitet das Bild bereits zu den späteren Perioden 
der Kunst hinüber. Doch soll diese Betnerkimg eben nur 
angedeutet sein. Wo trotzdem so Grossartiges, Tiefeimii- 
ges. Beispielloses geleistet wurde, — ich habe nur die aU- 
gemeansten Umrisse geben können, — da siemt sich's, in 
Demnth das Haupt su beugen. 

Nur um es nidit sn übergehen, möge hier noch ein 
Büd genannt werden, dessen AusfUmmg Raphael bereits in 
seiner Jugend (1505) übernommen hatte, welcher Verpflich- 
tung aber erst seine Erben, Giulio Romano un l Francesco 

II. Penni nachlcamen. Es ist die Krönung Maria, die für 
das Kiüster S. Maria di Monte Luce in Perugia gemalt 
wurde, gegenwärtig in der Galerie des Vaticans. Zu dem 
oberen Theil des Bildes, welcher Christus imd Maria, auf 
Wolken thronend, darstellt, hat Raphael wohl den Entwurf 
ja TieUeicht die Aufisddbnung geliefert; man schreibt diese 
Hftlfte des Bildes, die hrfiftig gemalt bt, swei henliche 
blnmenstreuende £ngelgestalten enthalt, und wenigstens in 
der Gestalt der Maria ein schönes, andächtiges Weib dar- 
stellt, dem Giulio Romano zu. Die untere, von Fr. Penni 
ausgeführte Hälfte, wo die Apostel um das offene Grab der 
Jungfrau versammelt sind, ist unsägücii schwach und fade, 
in der Composition, wie in der Ausfülirung. 

18. Von dem heil. Lucas der die Madonna malt, jetzt in 
der Academie di S. Luca zu Rom, ist höchstens der Kopf des 
Heiligen von Raphael; seine eigne Gestalt, die dem Mater 
aufiooierksam ansieht, hfttte er wohl auf einem BUde diesor 
Art nicht angebracht. Die Madonna und alles Udbrige ist 
theils ganz tüchtig, theils aber mittelmftssig ausgefiQhrt. 
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§. 184. Wir gehen numnehr m den B^Jdniaicn itber, 
deren Raphael in der Periode seiner Mebterschaft eben&Us 

eine grosse Menge ausgeführt hat, und deren IIaui)U ür2,ug, 
ähnlich wie bereits in den Portraits seiner früheren Periode, 
in der Naivetät der Auffassung und in charaktervoller Dar- 
^lellm^ beruht, womit sich aber hier (und uni so piehr, als 
in den wesentlichen Theilen des Portraits keine Schüler- 
hOlfiB angewandt werden konnte) die gediegenste und wttr- 
digste AnsfOhrung Terenugt. Auf der Hohe s«ner Aus- 
bildung als Historiennaler ist Raphael «udL als PoTtraife' 
nuder am grössten; seine Bildnisse werden Historienbilder 
durch den grossen und reinen Ausdmdc sdbst minder be- 
deutender Charaktere. Die interessantesten sind folgende t 

Das RiiJnis.s des Bindo Altoviti (ialsclilich für Ra- i 
phaels eiL^enes Portrait*) gehalten), in der Galerie zu Mvin- 
chen beiiadlicli (früiier im Hause Altoväti zu Rom). Der 
etwa 22jährige Jüngling, mit schwarzem Barett und langem 
blondem Haar, blickt über die Schulter zum Beschauer hin- 
aus und legt die Hand auf die Brust. £s ist ein italienisch 
^übendes Gesicht, yoU schöner Sinnlichkeity in die aber «u- 
S^ch ein leiser melancholischer Zug und eine gewisse 
Schfiife des Ausdruckes hineinspielt. Die Malerei des Wr 
des ist weich und mit dunklen Schatten. 

La Fornarina (d. h. die Bäckerin, em Name, welcher 
niclit über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaufreicht), 
Rapliaels Geliebte. Wie die Gescliicltte dieses Weihes, dem 
Raphael bis an seinen Tod zugethan war, dunkel ist, so ist 
man auch üb^ ihre Bildnisse nicht ganz im Klaren. In 
der Tribüne der Utilzien zu Florenz wird das (mit demi 
Datum 1512 beaeicfanete) Brustbild einea sehOnen Weibes^ 
welches mit der rechten Hand den Pelsbesati ihies Man- 



*) Für dam Bild Raphaels hlUt es Rumohr, Ital. Forsch. lU., 
S. 109 u. f., ebendaselbst S. VIII. u. f. — Den Gegenbeweis, welcher 
wohl genügend beiaaen kann» liefert PaiemTant, I., S. 186 und 11., 
S. 143. 
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tels fest» fiür das ihiige ausgegeben^. Die Formen sind 
sebr edel und rein^ die Malerei ftasserst zart, der venetiani^ 
sehen Technik .verwandt; Hand und Arm reizend. Eigen- 
tfaümlich sind die mit Göhl au^esetsten Yersierungen tmd 
die Goldlichter im Haar. Das Bild ist zwar so viel als 
unzweifelhaft von Rapiiacls Hantig kann aln'r nicht wohl die 
Fomarina darstellen. Wenigstens hat es nicht sonderliche 
3. Aehnliehkcit mit dem zweiten Bilde der Fornarina, welches 
im l^alaste Barberini zu Rom befindlich ist, auf dem Arm- 
bande den Namen lUphaels trägt und dessen Aechtlieit 
(namentlich in Bezug auf den Gegenstand) nicht zu bezwei- 
fehl sein dürfte. Hier sitzt das Weib bis auf den Gfirtel 



nack^ mit den Hfinden das leichte Gewand an sich drfik- 
keiid, einen Shawl um die Haare geschlungen. Die Malerei 
dieses Bildes ist schön, weich und, bei strengen Linien, 
zart; die Formen fein und nicht ohne Reiz, aber zugleicli 
auch nicht ohne das Gepräge sinnlicher Bedürftigkeit. Die 
Augen sind gross, voll dunklen, lodernden Feuers; sie ge- 
mahnen den Beschauer wie ein Zeugniss schönerer Tage* 
Von diesem Bilde sind einige Wiederholungen aus der 
4. Schule Raphaels in römischen Galerieen vorhanden. — Ein 
bekleidetes wdbliches Portrait aus Raphaels späterer Zeit, 
im Pallast Pitti» welches möglicher Weise dieselbe Persoxi, 
aber in jugendlicherm Alter darstellt**) und zur sixtiniscfaen 
Madonna als Modell gedient haben könnte, ist von höherm, 
wahrhaft bezauberndem Liebreiz und von echt römischer 
Haltung; doch scheint nur der Kopf und der helldamastne 



*) Paisaavant (I. 184) yenmithet, ea «teile die luproviBatorin 
Beatrice von Ferrara dar, wozu das ideale Coatüin und der «roldene, 
grün emaillirte Kranz im Ilaare wohl pn5;';en würden. — Nach Miaai- 
Tini (bei Longhcna, S. 390) wäre das Bdd nach Michelangelo von 
Sebastian del Piombo gemalt und stellte die beri\hmtr Vittoria Co- 
lonna, Marchesana von Pescara, Michclangelo's Freundin, dar. 

**) Womit indess Passavant's Vermuthnng nicht übcrpinstimmcn 
würde, dasa das barberinische Bild, welches die Fornarina äTter dar- 
stellt, schon um 1Ö09 gemalt sei. 
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Ermel von Raphaels Hand zu sein. — Andre wdhliche 
PortiaitSy welche den Namen der Foniaiina fiOhren^ tbet' 
gelie ich. 

Papst Julius n., im Pallast Pitti zu Florenz, um«- 
1512 cjemalt. Der hohe Greis iii violettem Oberkleide und 
langem weissem Gewände^ ist hier nachsinnend, im Lehn- 
stuhl sitzend, dargestellt. Tief unter der offen vortretenden 
Stirn li^en die kleinen scharfblickenden Augen, nihig, aber 
voll unerloschener Kraft. Die Nase ist stolz römisch, der 
Mund scharf zugekniffen, alle Züge noch in lebendiger ela- 
stischer Spannung; das Ganze höchst meisterhafb ausge- 
fohrt« — Mehrere Wiederholungen; ein yortrefOicfaeSy aber(* 
in manchen Dingen minder freies Exemplar in den Uffi- 
zien zeigt den Papst in rothem Kleide. Eine gute Copie 
im Museum von Berlin, eine andere in Leiglit Court. 

Papst Leo X., mit den fcardinälen Medici und de' 7- 
Rossi, in der Galerie Pitti zu Florenz, um 1518 gemalt. 
Der Papst sitzt gemäclilich am Tische, das aufgesclilagene 
Brevier vor ihm; die Cardinäle hinterwärts zu beiden Sei- 
ten. Ausserordentliche Charakteristik der drei verschiedenen 
KApfby tftuschoide Naturwahrheit in den Nebendingen und 
meisterliche Sicherheit in Beherrschung des allgemeinen 
Tones sind die wesentlicfaen Vorztkge dieses Bildes, welches 
für alle Bildnissmalerei ein ewiges Muster freier und lebens- 
voller Auffassung bleiben wird. — Eine ausgezeichnete Co- 
■pie von Andrea del Sarto im Museum zu Neapel. 

Der Viol in Spieler, in der Galerie Sciarra zu Rom. 8. 
Ein Jünghng, der einen Violinbogen und einen Lorbeer- 
zweig in der Hand hält, und über die Schulter den Beschauer 
anblickt. Das Gesicht von geistreich decidirtem Ausdrucke, 
krftftig und sinnlich streng. Die Malerei vortrefilich. Mit 
dem Datum 1518 beBeichnet. 

Johanna von Aragonien. Dies Bildniss ist in«, 
einer namhaften Anzahl von Exemplaren vorhanden, als 
deren vorzüglichstes das in der Sammlung des Baron Speck 
von Stemburg zu Leipzig (früher in der gräfl. Fries'schen 
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Galerie sn Wien) gepriesen viid; ein anderes in der Gale- 
rie von Warwidc-Castle in Sogland, ein drittes im Pariser 
Museunu Letzteres wird, mit Ausnahme des Kopfes^ dem 
Ginlio Romano beigelegt, doch ist selbst der Kopf, wenn 

aucli von Raphaels Hand, etwas unlcbeiuJig und von harten 
Umrissen. Eine Copie von einein Schüler des Leonardo 
da Vinci (fälschlich diesem Meister beigemessen) in der 
Galerie Doria zu Korn. Andre Wiederholungen an andren 
Orten. Es ist eine Dame in der Blüthe ihrer Schönheit^ 
die in reichem, prächtig rothem KostQme dem Beschaner 
gegenObersitsEt; die Umrisse und Züge des Gesidites sind 
TOn grosser Remheit mid Zartheit^ die Haare blond nnd 
reich auf die Schuitem fiiUend, die grossen, sammet-dmdden 
' Augen auf den Beschauer gerichtet. Johanna war die Toch- 
ter Ferdinands von Ara«^onien, Herzogs von Montalto mid 
Gemahlin des xVscanio Colonna, Fürsten von Tagliacozzo. 
Ihre Schönheit erwarb liir den Beinamen der „göttlichen". 
Dreihmidert Poeten haben sich bemüht, ihren Ruhm auf die 
Nachwelt zu bringen*). 

Zu Raplmels geistreichsten Portraits gehören femer noch: 

10. Cardinal Giulio de' Modi ci, derselbe Kopf und in der- 
selben Wendung, wie in dem obengenannten Portrait Leo's X., 

11. ohne Zweifel die Studie sn jenem; — .Graf Castiglione 
(um 1515); edel, ritterheh, wOrdig, voll Feuer und leben- 

Ii. digen Ausdruckes; — ein Jftngling der das Haupt in liebens- 
würdigster iSacliia^^igkciL auf die Hand stützt**); alle drei 
13. im Pariser Museum behndhch. — Femer: Cardinal Bi- 



*) S. den Aiiftatt yoa W. Gerhard im Tabing. Kmukblstt: »Jo- 
hanna von Arragonien*. 1839^ No. 1^ 16. — Nadi der nieiit gm> 
freudigen Behsadloagnreise des Kopfes in dem PSiiaer Exemplar und 

der zug^ei<^ ein venit; herben Individualisirung, weldie demselben 
eigenthümlich ist, scheint Raphael nicht zu den unbedii^ten Verehrem 

der hochgefeierten Scbünhcit }j;eh(')rt zu haben. 

**) Passavant II., 88 setz( dieses Bild selion in die Üorcntinische 
Epoche, was wii- mit der vollendeten l^reibeit der Auffassung nicht 
zu vereinigen vvüiäen. 
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biena, auf dem Tische vor sich schreibend, ernst und 
nachdenklich in die Höhe blickend*); — Fedra Inghi- m. 
rami, Sekretair des Conclave's der Kardinäle, beide in der 
Gralerie Pitti zu Florenz ; das letztere sehr merkwürdig durch 
die Art und Wets^ wie Baphael aus einem fetten, schielen- 
den Mann in feuerrotibiem Kleide ein höchst anziehendes 
Chankterbüd SU flchaffiBD Tennochte. — Francesco Penn^ is. 
Raphaela Schüler, in der Gemfildeaammhn^ des Königs 
von Holland im Haag* — Doch dflxften versdiiedene von 
den PortraitSj die Raphaeb Namen fthren, nur in tmter- 
geovdnetem Grade stt dieser Benenntmg^ berechtigt sein, 
manche auch wolil einer wesentUch verschiedenen Richtung 
angehören. Dahin sind zu rechnen: das Bildniss des Duli lö. 
ters Tibaldeo, im Besitz des Herrn M. Scarpa in La Motta 
(zwischen Tre\dso und Udine); — F. Carondelet, Archi- n, 
diakonus von Bitunto, im Besitz des Herzoges von Graffcon 
au London; — das unter dem falschen Namen „ Raphael is. 
und sein Fechtmeister*' bekannte Bildj im Museum 
von Pans^ welches neuerlidt dem Sebastian del Piombo bei- 
gelegt wurde; — die beiden Rechtsgelehrten Bartolo und ». 
Balde (richtiger: die Schriftsteller A. Navagero und A. 
Beazzano), in der Galerie Doria zu Rom, trefiliche Köpfe, 
fiast in venetianischer Art gemalt, aber theilweise sicher von 
Raphael. U, s. w. In der Galerie Borghese zu Rom 20. 
wird dem Raphael ein sehr interessantes vorgebl. Bildniss 
des Cesare Borgia zugeschrieben^ welches jedoch weder 
von Raphael ist noch den genannten Fürsten vorstellt. 

§. 185. Wenn die bisher betrachteten Werke Rapha- 
els» mit Ausnahme der ebenangefilbTten PortndtSy grössten^ 
theüs nur Darstellungen ans der Geschichte enthielten^ so 
sind endlich noch emige hinsusuffügen, in welchen die My- 
thengeschichte des dassischen Alterthums be- 



^ Ein rtwu jOngeies PorCndt deuelbeii Cardinais befindet sidi 
im Miisenm von Madrid und irird dort tls BUdniw OmacttOa!» be- 
seidinet. 
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handelt ist Baphd er&sste diese Stoffe nicht, wie es vohl 
heutigen Tages geschieht, in unerspriesslicfaer gelehrter 

'Weise; er bestrebte sich nidit, die dem Atterthttm eigen- 
thürnliche Denk- und Gefühlsweise, die unsrcr modernen 
Anschauung doch fremd bleibt, in Darstellun<reii der Art 
zu reproduciren ; er lietrachtete dieselben voinelinilich nur 
als heitere Spiele der Phantasie, welche zu freien und an- 
muthigen Gestaltungen und zur gefälligen Ausschmüdcung 
festlicher Räume Anlass gaben. So zeigt sich denn vor- 
nehmlich wiederum in diesen Darstellungen das eigenthüm- 
liche Schönheitsgeftlhl des Künstlers, welches hier in voll- 
kommenster Freiheit walten konnte. 

Schon in den kleineren, mehr untergeordneten Darstel- 
lungen, welchfe unter den Dekorationen der vaticanischfen 
Logen vorkommen, zeigt sicli diese Richtung. Unirlcich be- 
deutender tritt dieselbe in einii^en grösseren AVerken auf, 
vornehmlich in den Frescomalereien, womit er die römische 
Villa des Agostino Chigi (eines reichen Kunstfreundes jener 
Zeit, in dessen Auftrag Raphael auch die Sibyllen in der 
Kirche deUa pace gemalt hatte) seit 1518 aasschmückte. 

' Diese Villa ist in Trastevere gelegen und fdhrt gegenwärtig, 
nadi den spftteren Besitzern aus dem Hause Famese, deh 
1. Namen der Farnesina. Am Gewölbe einer grossen, gegen 
den Garten gerichteten Halle stellte Raphael hier Scenen 
in I^eziig auf die Geschichte der Psyche dar. Zwei 
grosse figurenreiche Darstellungen an dem minieren üaclien 
Theile der Decke: das Gericht der Götter, welches den 
Streit zwischen Venus imd Amor über die Psyche ent- 
scheidet, und die Vermählung des Amor n^it der Psyche in 
festlicher Götterversammlung. In den Stichkappen des Ge- 
wölbes Amorinen mit den Attributen der Götter, welche der 
Macht der Liebe gehuldigt haben. An den Dreieckfeldem, 
zwischen diesen Stichkappen, verschiedene Gruppen in Be- 
zug auf die einzelnen Momente der Fabel. Letztere vor- 
nehriilicli sind von ausgezeihneter Schönheit und geben 
Beispiele der geschmackvoUstea Raumausfüllung. Das Bild 
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der drei Grazien, jenes wo Amor bittend vor Ju})iter steht, 
ein drittes wo Psyche von Ainorinen eiiiporgetragen wird, 
11. a. m. sind überaus reizvoll und anmutbig*). — Qrftm- 
liclie Kritiker haben diese Darstellungen wohl ab gemein 
sinnlich gescholten; es herrscht in ihnen aber durchaus der- 
selbe Adel, der abenüi in Raphaels Werken ersichtlich ist; 
christlich religiöse Gefühle konnten natQiMch nidit darin 
angebracht werden, wohl aber sind sie mit der reinsten 
Naivetät aufgefasst, welche stets das Zeugniss wahrer Sitt- 
lichkeit ist und daran nur ein befangener Sinn Anstoss 
nehmen kann. In der Ausführung erkennt man freilich we- 
niger iiaphaels feineres Gefühl; der grösste Theil dieser 
Darstellungen wiurde nach seinen Cartons von seinen Schü- 
lern (vornehmlich Giuiio Romano) gemalt. Zudem hatten 
die Bilder sehr geütten und mussten bei ihrer Wiederher- 
steUung durch Carlo Maratta staric überarbeitet werden. 
Die vordere der drei Grazien in der obengenannten Gruppe 
scheint von Raphaels eigner Hand. 

fo derselben ViUa, in einem an jene Halle anstossenden s. 
Saale, befindet sich noch ein Frescogemälde aus etwas frü- 
herer Zeit, vom Jahre 1514, welches zum grossten Theil 
von Raphaels eigner Hand herrührt und somit in der Aus- 
führung ungleich höher steht, als die eben genannten Ma- 
lereien. Das Bild ist unter dem Namen der Galathea 
bekannt. Es stellt die Göttin des Meeres dar, wie sie in 
ihrem Muschelwagen über die Fluten fthrt; Tritonen und 
Kymphen, die sidi in leidenschaftlicher Lust umschlingen, 
um sie her; Pfeü-schiessende Amormen, wie eme Elngel- 



*) Vnii den beiden grosseu Deckeabildern, der GüKorversammlung 
und Amors iiociizcitmahl, existiren noch zwei herrliehe, heinahe sechs 
PuM lange Zeichnungen, leicht colorirt, weiche bei theiiweise sehr tliich- 
tiger, ja hloc« andeutender Aiuführung doch an Leichtigkeit und Adel 
der Auffassung die Fresken so weit Übertreffen, dan ieh sie Ar Ra- 
phaels Originalentwaife halten mnn. Sie waren im Jahie 1846 kftuf, 
lieh. - B. 
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glorie, in der Luft. Dies Bild atliaiet die höchste Süssig- 
keitj die e^lühendste Innigkeit des VerlanLi;ens, Alles lebt, 
fühlt, vibrirt, dem Genüsse hingegeben. Und wiederum tritt 
auch hier dem Beschauer die hohe Reinheit welche das 
Eiigentiium der wahren Schönheit ist, entgegen» und um so 
mehr, als überall (mit Ausnahme der Qruppe zur Rechten 
der Göttin) die eine lautere Hand des Meisters den Pinsel 
geführt* hat 

3. Noch ist «me bedeutende Reihe filterer Kupferstiche 

(von Schülern des Marc- Anton) bekannt, welche die Ge- 
schichte der Psyche, abweichend von jenen Fresken, dar- 
stellen und ebenfalls dem liaphaei zugeschrieben werden. 
Vasari nermt jedoch als deren Verfertiger den Niederländer 
Michael Coxcie, der eine Zeitlang in Raphaels Schule ar- 
beitete. Wenn diese Blätter im Allgemeinen freilich nicht 
Ri^haek Kunstverdiensten oibqprecbeny so sind doeh ein- 
selne und sogar die Mehrsahl der darin vorkommenden 
Gruppen von solcher Schönheit, dass man gleichwohl ver- 
muthen dar^ dass der Schfller hie und da Zeichmmgen des 
Meisters zu seiner Arbeit benutzt habe. 

Andere höchst reizvolle Darslcllunm ii tlusclier Gegen- 
stände finden sich, leider sehr zerstört, ui dem fälscldich 
4- sogenaiuiten „ritiro di Giulio IL", dem Badezimmer des 
CardinaLs Bibiena, im vaticanischen Pallast, über Rapha- 
Logen* An den Wänden sieht man, in eine herrliche 
Geaammtdeooration eingefRssty sieben kleine Bilder, welche 
nebst den wenigen erhaltenen Besten an der Decke, das- 
Walten und die Henschaft der liebe unter den Göttern 
darsteUen. Sie sind grossentheUs von Raphael erfunden 
und von -seinen besten Schölem ausgeführt. Von höchstem, 
imbefangenstem Reiz ist z. B. die Geburt der Venus, dann 
Venus und Amor auf Delphinen dahingleitend, und Venus, 
die dem Amor ihre Wunde klagt; die übrigen sind meist 
von Giuiio's Erfindung. An der Decke sieht man unter 
andern Amor, in schalkhafitem Ringkampf den Pan besiegend; 
sechs Amorine als Sieger, in den mannigfaltigsten heitersten 
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Geberden, auf schwarzem Gmiide jjenuilt, befinden sich 
unterlinlb der HauptbUder an den ^Viin<](■Il. — Wiederho- &. 
iuiigeii der letztem, wahrsciieinüch oime Raphaels Betheili- 
gung entstanden, sind die Fresken in einer, in den Ruinen 
der ehemaligen Kaiserpaläste gelegenen Villa, welche unter 
dem Namen der Y iUa Spada bekannt ist. (Nach ihren seit- 
herigen Besitsem aneh Villa Santini, Blagnani, MSla n. b. w. 
genannt.) — Noch andere mythologische Fresken enthielt e. 
die sogenannte Villa Raphaels (auch ViUa Olgiati oder 
Neil!) in den Gftrten der ViDa Boighese; neueifich sind die 
drei liauptbilder ausgesägt und nach dem Pallast Borghese 
gebracht worden. Nach einer vortrefflichen Composition 
Raphaels ist die Hochzeit Alexanders mit Roxane, wahr- 
scheinlich von Perm de! Vaga- ausgefülurt; dagegen ist die 
Hochzeit des Vertunmus mit der Pomona von der Erfindung 
«nes Schülers. Das dritte Rild ist die Nachahmung einer 
meisterhaften Composition Michelaiigelo's; nackte Gestalten^ 
aus der Luft niedersausend» sielen mit höchster Leidep- 
icfaaft nach enier mit einem Schilde gegen ihre PCnle ge- 
schützten Henne, indess Amor auf der Seite schlummert. 

f. 186. Ueherbfieken wir noch einmal die FoUe der 
\\ erkc der Malerei, welche iutphad gcischafien, lassen wir 
dabei nicht ausser Acht, dass er seit der Mitte des Jahres 
1514 den Bau der Peterskirche nacli ei^enthümlichein Plane 
leitete und auch verschiedene andre Bauwerke auszufuhren 
hatte; dass er in den sp&tem Jahren mit Aufgrabung der 
allarömiHchen Monumente und mit dem Entwurf einer Restau* 
lation des alten Borns eifrigst beschäftigt wac, dass er selbst 
nicht unterlieas. Versuche in der Bildhauerkunst su machen^ 
und dass er endlich bereits in seinem 37sten Jahre gestor- 
ben ist, so werden wir mit höchster Bewunderung über die 
unversiegliche Schöpfungskraft dieses Meisters erftült, welche 
sich bei keinem andern in gleicher Iluhc der Vulikomiuen- 
heit zu erhalten vermochte; stehen ihm andre Meister in 
einzelnen, vielleicht einem grossen Theil ihrer Werke wür- 
dig zur Seite^ so hatten sie doch gemeinhin nicht die KrafÜ^ 
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forfcwfthrend in gleicher Vortreftlichkeit fortzuarbeiten. In 
dieser Beziehung ist Kapiiael unbedingt als der ausgezeich- 
netste der neueren Künstler zu bezeichnen. Und wenn 
auch bei ihm einzelne minder vollkommene Werke, einzelne 
Hinneigungen zu einer flacheren Manier gefunden werden, so 
zeigt dies eben nur, dass er trotz seiner Grösse das Loos 
alier Menschen getheilt hat. 

Baphael starb nach einem kurzen und heftigen Fieber- 
an&lle; seine zarte Constitution^ welche durch die iinauf- 
hörliche geistige und körperlidie Thätigkeit zur höchsten 
Reizbarkeit gestimmt sein musste, vermochte der Wuth der 
Krankheit keinen Widerstand zu leisten. Unnennbar war 
der Schmerz, welcher ganz Horn, Hohe und Niedere, den 
Papst und seinen Hof, die Freunde und Schüler des Künst- 
lers erfüllte. „Ich kann es mir nicht denken, dass ich in 
Rom bin", schrieb Graf Castiglione, »da mein armer Ra- 
phael nidht mehr da ist*". Man bewunderte seine Werke 
mit religiöser Ehrfurcht» ab wenn sich Gott, sowie ehemab . 
durch die Propheten, jetzt durch Raphael habe offenbaren 
wollen. Die entseelten Uebenreste wurden auf einem präch- 
tigen Katafalk, sein letztes Werk^ die Transfiguration über 
seinem Haupte, öffentlich ausgestellt und sodann im Pan- 
theon beigesetzt. Sie ruhen unter deia Aliar, welchen eine 
Statue der heili-:en Junsrfrau, ein Weihgeschenk Raphaels 
schmückt. Da sieh neuerdings Zweifel über die Stelle er- 
hoben hatten, so wurden im Jahre 1833 Nachgrabungen im 
Pantheon angestellt und Raphaels Gebeine, in deutliclister 
Uebereinstimmung mit Vasari's Beschreibung der Beisetzung^ 
au%efimden; am 18. October desselben Jahres wurden sie 
abermals nnter grosser Feieilichkeit an derselben Stelle 
bestattet. 



Digitized by Google 



i. 187» 



Gialio Eommo. 



541 



Füatles Capitel. 

Schüler uiid Nachfolger Rapliaels 

§. 187. Rapbael beschfiftigtey wie ich bereits bemerkt 
habey bei seinen Arbeiten eine grosse Menge von Scbfilem 
and Gesdlen^ die sich den Styl des Meisters ansueigneii 
strebten und denselben, wie sie &st aus gans Italien Eusam- 

mengestroiiit waren, nach dem Tode des Meisters weit um- 
her verbreiteten. (Besondere Veranlassung hiezu grih die 
Eroberung und Plünderun;; Roms im Jahre 1527 durch die 
Truppen Carls V.) Doch war es mit dieser Aneignung von 
Raphaels Styl eine bedenkliche Sache; denn da derselbe vor- 
nehmhch in dem eigenthümlichen Schönheitsgeföble^ in der 
eigenüiümlichen Grazie des Meisters begprCLndet war^ so ver- 
leitete dies, sunftebst nur die schönen Ausseren Formen in 
den Werken des Meisters auizufiissen und nachzuahmen, 
als ob mit denselben zugleidi auch der edle Geist und das 
reine Gefdhl, davon jene Formen der Ausdruck shid, auf 
die Nachahmung übergelun müsse. Die Werke von Ra- 
phaels Schülern haben somit der Mehrzahl nach etwas kalt 
Abgemessenes und Nüchternes; nur in einzehien Ausnah- 
men zeigt sich ein lebendiger selbstschöpferischer Geist. 
Sie gewähren im Ganzen nicht den erfireulichen Anblick, 
wie etwa die Schule des Leonardo oder wie die der Vene- 
tianer, von denen ich bald spredien werde. 

Der berohmteste unter Raphaels SchOlera ist Giulio 
Pippi, genannt: Giulio Romano (geboren etwa 1492, 
gestorben 1546). Giulio war ein Künstler , von rfistigem, 
lebendig bewegtem, keckem Geiste, begabt mit einer Leich- 
tigkeit der Hand, welche den kühnen und rastlosen Bildern 
seiner Phantasie überall Leben und Dasein zu geben 
wusste. So lange er unter Raphael arbeitete, ahmte er 



*) Auch Ar dieten Abtduiitt nt dM Werk v<m PaMsraiit 
S. 331 n. ff. und 370 n. ff.) m vergleidiea. 
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nicht nur dessen Behandlungsweise bis zur Täuschung nach, 
sondern auch seine Erfindungen tragen vvesentUch ein 
raphaelisches Gepräge, indem er, soviel es seiner Indivi- 
dualität mögUch war, seihst auf das Gemüthliche, Bezug- 
reiche seines Meisters einging. Doch war es unter den 
durch Raphael eröfiheten Bahnen besonders das Gebiet der 
Antike^ dem er sich nicbt nur in der Wahl seiner Gegen- 
atftnde am Liebsten zuwandte, sondern dessen Formen und 
Darstellungsweise er sich auch vorzugsweise , zu eigen 
machte. Aber ihm fehlte ausser der Tiefe auch die Grazie 
und die Keuschheit seines Meisters; als des letzteren Tod 
den Zügel von ihm genommen hatte, begann nach und 
nach der eigne ungestüme Drang zu erwachen; und nach- 
dem er sich später aus dem schützenden Bereiche Roms, 
wo der ciassische Genius ilmi mahnend gegenüberstand, 
befreit hatte, zeigte er sich bald in einer Wildheit, selbst 
Rohheit^ die nur noch in den aligemeinsten Bezügen der 
Äusseren Form den Schtder Aaphaels erkennen Ifiast, 

Seiner Theilnahme an den Werken Raphaels bt im 
Vorigen yiel&ch gedacht worden. Etwa in dieselbe Zeit, 
in welcher er den Saal des Constantin im Vatican nach 
Raphaels Zeichnungen ansfiahrte, gehören einige zu Rom 
befindhche Frescomalereien mytliischen Inhalts, die von 

i. seiner Hand herrüliren: die Gemälde, mit denen er die 
von ihm erbaute Villla Lantc ausschmückte*), — Sceneu 
der römischen Geschichte die sich auf den Janiculus be- 
ziehen, in kleinen, zum Theil derb humoristischen Bildern; 

s. — sodann ein grosser -Fries**) in einem der oberen Sfile 
der Famesina (den man ihm wenigstens mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit zuschreibt), beides tflchtige und gediegene 
Werke, wenn auch sie bereits mehr durch Kraft und Leben, 



*) Peintures de la Villa Lante de Vinvention de Jul0$ Itomatfi 

Ttc. par les frhrcs Piranesi, dess. par Th. Piroli. 

**) 11 Fregio di Giuliu Homaho dip. nella Famesina äU. ed 
inc. da B. Pinelli, Koma, 1813. t 
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als durch Anmuth und Zartheit ausgezeichnet. Auch ein-a.« 
zelne heitere Malereien, welche noch in der Villa Madama 
erhalten sind, gehören iüeher. — Bedeutender indess ist 4* 
ein Altai^emftlde, welches Giulio unmittelbar nach Raphaels 
Tode fidr S. Ste&no su Genua (woselbst es sich noch 
befindet) auafthrte''^. Es ist das Martyrthum des heiL 
Stephan. Der Heilige erscheint in der Mitte des Bildes 
und weit vorausgestellt, jui^endlich, schön, siegend über 
das äussere Leiden, hell durch ein nur Ober ihn herein- 
brechendes liiiaoilisrhcs Licht beleuchtet ; ihm näher sitzt 
der Befehlshaber^ die weiter in den Grund gesetzten römi- 
schen Soldaten werfen aus einiger Entfernung, zielen und 
folgen dem Wuife mit dem Blicke, wodurch diese Hand- 
lung Thfttigkeit und Wahrheit erhalt, ohne doch als das 
Hauptmoment zu erscheinen, welches in der Figur des 
Heiligen tmd in deren Tortrefflichem Ausdrucke enthalten 
und ausgesprochen ist. — An dies Bild reiht sich ^n glei- 
eher Vortreftlichkei; und jctlLiifalls auch aus der ersten 
Zeit von GmUs)\<> SeibstäadigktiL (ine heilige Familie in 
der Dresdner Cinlerie, wo die Mutter das Kind, um es zu 
waschen, in der Wanne steheud hält und der kleine Johan- 
nes das Wasser scherzend hineingiesst; es ist ein Bild voll 
kecktf Lust, schön gezeichnet und tüchtig gemalt. Man 
hat die Composition dem Raphael zuschreiben wollen; sie 
ist aber, trotz ihrer YortreffUchkeit, dem milderen Sinne 
dieses Meisters nicht entsprechend. — Auch das pracht- ^ ' 
volle Bild des Hochaltars in S. Maria dell' Anima zu Rom, 
Madonna auf dem Throne mit Heiligen und Kugeln, um- 
geben von reicher Architektur, gehurt in diese bessere Zeit. 
Dasselbe ist ursprünglich für die augsburgische Familie der 
Fugger gemalt. 

Vier Jahre nach Raphaels Tode ward Giulio nach 

*) Vergl. V. lliimobr, Drei Reisen etc. S. 304. — Der sehr ver- 
dorbme CArton aoU licit in der , OemftldeHuniiilung des Capitolt zu 
Rom befinden, vat aber nicht anl|gestellt. 

41* 
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. Mantna benifien, in welcher Stadt er als Architekt tind als 

Maler eine ungemeine Thätigkeit entwickelte. Er führte 
hier eine Menge von Palästen und Kirchen auf, leitete 
deren reiche Dekorationen (im Style von Raphaels Logen) 
und schmückte sie mit grossen Frescomalereien; auch er 
versammelte zu diesem Zweck eine grosse Anzahl von 
Schülern um sich^ welche Thdl an der Ausführung seiner 
7. Werke haben. Zu seinen ersten Arbeiten gehören vor- 
nehmlich, wie es scheint, die Malereien in dem filteren 
herzog^cfaen Palaste in der Stadt, die leider mannigfach in 
späteren KriegsstOrmen gelitten haben. Sehr schöne Werke 
findet man hier in einem Zimmer des Untergeschosses, dem 
Uffizio della scalcheria (llaiushofmeisterci), wo er in den 
Lünetten des Zimmers die Jaejd der Diana mit höchst 
anniutlngen und wahrhaft schönen Figuren daristellte : auch 
in diesen gewahrt man noch einen Nachklang von Raphaels 
S^rmvoller Naivetät. Einen oberra grösseren Saal des Pa- 
lastes lOiUte GiuUo mit Fresken aus der Geschichte des 
trojanischen Krieges, die schon bedeutend gegen die eben 
genannten Arbeiten zurückstehen und in denen Nüchtern- 
heit des Gdstes und Manier des Ausdruckes bereits Vor- 
st herrschen. — Noch weiter entfernte Giulio sich von dem 
Adel seines hohen Meisters in den zahlreiclien Wandgemäl- 
den, mit welchen er den von ihm erbauten Palast del Te 
(ausserhalb Mantua's gelegen) ausschmückte. Besonders 
sind hier zwei Zimmer durch die Fülle der Malereien aus- 
gezeichnet. In dem einen stellte er den Sturz der Gigan- 
ten*) dar, worin man ihn sehr unpassender Weise mit dem 
Michelangelo veiglichen hat. Das Zimmer hat eine back- 
ofenartige Form, so dass alle scharfen Ecken und Winkel 

*) 6io9§ eftf fülmlna H GiffmtH rappretmtato in piUttn tf« 
^tifio Romano eise, 4t«. et mL da PUiro SmH BarMi, Roma. 
Die AuiifiUiYung dieses Zimmers hatte er dem Rinaldo MantOTano 
Überlassen. Dan dieser nicht der Erfinder sei, wie behauptet wurde» 
beweist Gnye im Kunstbl. 1838, No. 71 a. f. Vgl. Carteggio, II, 
S. 257 u. f. 
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durch sanftere Uebergänge Tennittelt dnd. An der gewölb- 
ten Decke blickt man empor in den Tempel der GMter, 

welche umher, am Rande der Decke vcrbaminelL sind. In 
den Pendentifs sind VVindgötter dargestellt; an den Wan- 
den die unter Felsen und Architekturen zerschmetterten 
Riesen, die freilich ungesclilacht gross, aber ohne wirkliche 
Kraft gemalt sind. Das andre Zimmer stellt Geschichten 
der Psyche und andre Liebesgeschichten der Götter dar; 
hier sieht mm, neben wenigen anmuthigeien Gruppen eine 
&st ToUkonimene GleichgQlfägkeit gegen schAne edle Foim 
und reine Farbe (was nicht aDein die Schuld der ausftkhren* 
den Scfafllerhfinde sein kann), und eine Gemeinheit der 
Auffi»sung, die in einzehien Darstellungen (das Bild der 
Olympia!) in der Tliat nicht weiter getrieben werden kann. 

Von Staffeleibildern Giulio's ist nicht Vieles vorhanden. 
Ausser den oben erwähnten Bildern semer frühem Zeit 
sind vomebniiich einige schöne grosse Bilder mythischen JQ. 
Inhalts in der Galerie Manfrini zu Venedig zu^ erwähnen, 
die zwar in der Gesammtaufiassung wiederum etwas Nüdi- 
temes, im Einsehien aber vielfiich anmutfaige ZUge enthal- 
ten. ^ In der Sakristei von S. Feter su Rom findet sich ii. 
eine Madonna, Halbfigur, mit den beiden Ktndem, welche 
zu seinen frühem, sorgfältigem Werken gehört; schon it> 
manierirter ist die Geisselung Christi in der Sakristei von 
S, Prassede in Rom, eine Gruppe von drei fast nackten 
Gestalten in ziegelrotheui Fleischton. — Im Louvre ist Giulio la. 
durch mehrere sehr bezeichnende Werke repräsentirt : eine 
tüchtig gemalte Maria mit den beiden Kindern; das höchst 
energische Porträt des Künstlers ; eine trefilicbe Darstellung 
des Triumphes des Vespasian und Titus; endhch eine 
grosse, figurenreiche Beschneidung Christi, in welcher die 
entschlossene Praxis des Künstlers bereits in arge Manier 
übergeht. — Zwei Madonnen^ nach einem etwas robusten t4. 
Modell, mit muthwiUig ausschreitenden Christusknaben, in 
"der Galeric Borghese /ai ilom; eine ähnliche im Palast 
Coionna, alle drei wohl aus früherer Zeit. — Mehrere, 
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suneiflt nicht sonderlich bedeutende BOder befinden sich 
19. in vmchiedenen Sammkingen Englands; ein wichtiges bei 
Lord Northwick in London: die Emehuiig Jupiters unter 

Nymphen und Corybanten, eine geistvolle, kühn poetisch 
aufgefasste Scene, in reicher Uferlandschaft, von ileissiger 
Ausführung und krafrvoller Färbung;. 

Die zahlreichen bchüler, welche Giulio in Mantua bil- 
dete» fuhren in der unerfreulichen Weise des Meisters forl^ 
die sie im Einzelnen übertrieben, zuweilen indess auch 
durch Kinfschheit und Natorwahrheit milderten. Unter 
den bedeutendsten nenne ich: die Mantuaner Rinaldo 
10. und Fermo Guisoni; von letzterem namentlicb eine 
tachtige Kreuzigung in der Kirche S« Andrea zu Mantua. 

17. Sodann den Miniaturmaler Giulio Clovio aus Croatien, 
von dem unter andern ein sehr sauber ausgemaltes Mt .ss- 
buch (für den Cardinal Farnese genialt) in der Bibliotiiek 
von Neapel befindlich ist. (Die zierliche Bronzearbeit des 

18. Deckels dieser Handschrift ist von Benvenutu Cellini). Auch 
die spfttero Miniaturen in einer urbinatischen Handschrift des 
Dante, jetzt in der vatican. Bibliothek, sind Ciovio^s Arbeit. 
Bei sehr yoraUglicher Ausführung stört hier die kleinlich^ 
spielende Manier in den Allegorien. — Vornehmlich jedoch 
ist unter Giulio's Schülern der Bologneser Francesco 

10. Primaticcio (1490 — 1570), früher Schüler des Innocenzo 
da linola und des Bagnacavallo, zu nennen, cici besonders die 
mannigfachen Stuceaturen im Palast del Te gearbeitet hat 
und nachmals von Franz I. nacli Frankreich berufen wurde, 
WO er namentlich die künstlcrisclien Dekorationen des 
Schlosses Ton Fontaineblcau (ähnlich ^vie Giulio die seinen 
zu Mantua, — • im Allgemeinen auch in dhnhchem, nur 
mehr verwildertem Style — ) leitete und vom Könige 
zur Belohnung seiner Verdienste, zum Abte von St. Martin 
ernannt wurde*). Seine Figuren haben insgemein etwas 



*) Dns Hnupfwci k tlcs Pi-imaticcio zu Fontaine blfiiii, ilie (jalerie 
des Ulysses, ist nicht mehr vorhanden. Bekannt sind die historischen 
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Uebenddankes und Ge&leiteB. Unter den wenigen eriiaU 
tenen Staffeleibildem ist sein heimgekeliiter Ulysses bei tt» 
Penelope, jetxt im Castle Howard (Grafechaft Gariisle) sa 

erwfthnen, edle Charaktere, mit fleissiger Ausführung, aber 
.schwacher Farbimjj;. — l^riinaticcio's Gehülfe und iNaciifol- 
ger in Fontaniebleau war Niccolo de 11' Abbate, der 
sich ebenfalls dem Style der rapliaeiischen Sclmle anscliliesst. 
In seiner Vaterstadt Modena, im Paiazzo della Commune^ n. 
sieht man von ihm eine Reihe von Wandgemälden, worin 
dieser Styl in einÜM^ edler, manierloser Weise befolgt ist. 
Eine sdiöne Anbetniig der Hirten, im Portico de Leoni a. 
SU Bologo«* Minder ansiebend sind die WandbUder, Ge- n 
schichten der Aeneide darsteUendy die Niecol6 im Schioase 
Ton Scandiano malte*). Ein bedeutendes Ahargemftlde si. 
von ihm, die Enthauptung des heil. Paulus darstellend, 
befindet sich in der Galerie von Dresden; dies jedoch ist 
ein mehr manierirtes Bild, zugleich enthält es im Einzelnen 
Eriimerungen an Coreggio und somit an diejenige Schule, 
aus welcher Niccolö ursprünglich hervorgegangen ist. Eine 2». 
tüchtige EntfÜkhrung der Proserpina, in Fächer, phantastisch 
belenchteter Landschaft beim Hersog yoa Sutherland in 
London (Staffordhouse). 

§. 186, Ein zweiter SchOler Raphaek war der Florentiner 
Pierino Bnonaccorsi, gen. Perino del Vaga (1500 
— 1547). Von diesem Künstler kommen verschiedentlidi 
Maduiinen und andre Gegenstände in den Gemäldesamm- 
lungen vor, weiche sich mit grösserem oder geringerem 



Darstellungen dieser Galerie durch das Werk; Les travaux d'Ulisse 
peints ä Fontainebhau par le Primatice. Par Theodor van ThuU 
den. 163:i. (58 Blätter, leicht und geistreich radirt). — Ueber Pri- 
maticcio und Niccolö delT Abbate, rücksichtlich ihrer Arbeiten 
in Fontainebleau vgl. Waagen, Paris, S. 24 u. f. und S. 49. 

*) L'Knridr fJi Tirgilio dip. in Scandiano dal celebre pHt. 
Mrrolo Abali, dis. dal Gius. Guizzardi, inc. dal Ant. Gajani ecc. 
Modena, 1821. 
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Glück dem RapluePscfaen Styl aimäheni, ohne jedoch des- 
Tiefe und Schönheit eireichen zu können, wfthrend 
dem Maier allerdings eine bedeutende Leichtigkeit und 

Productionsgabe zu Gebote stand. Die schnelle Verwilde- 
rung des Styles ist iuer noch aufl'allender als bei Giulio Ro- 
mano. — Ausser den schon erwähnten Werken führte Perino 
unter Raphaels Aufsicht oder^ wie es scheint, wenigstens 
1- nach dessen Zeichnungen die Bilder der Planetengottheiten 
im grossen Saale des Appartamento Borgia (im Vatican) 
aus. Nach der FlQndenmg Borna ging er nach Genua und 
fOhrte dort die Decorationen des Palastes Dofia in fthnlicher 
Weise, ivie GiuHo Romano die der mantuanischen Palflste, 
durch, indem er denselben ebenfalls anfe Reichste mit 
Ornamenten, Stuccaturcii und Frescomalereien aus der 
antiken MjiLhe und Geschichte ausschmückte. In späterer 
Zeit kehrte Perino nach Rom zurück und eröffnete dort 
eine grosse Werkstatt, aus der aber nur Handwerksmässiges 

3. hervorging. £in zierliches kleines Bild, der Wettgesang 
der Musen und Pieriden auf dem Pamass, befindet sich 

4. im Louvre; eine Geburt Christi mit vier Heiligen, vom 
Jahre 1534, ehemals in der Galerie Fesch zu Rom, seigt 
neben leichter, kräftiger Behandlung eine betrftcbtliche 

5. innere Leere und Schwäche; ein Porträt des Cardinak 
Polus in der Sammlung des Grafen Spencer zu Althorp 
gehurt dagegen, wie in dieser Schule die Bildnisse fast 
durch[räny;io;, zu den vorzüghchern Leistungen. — Unter 
den zalüreiciien öchüiem, die Perino in Genua bildete, wer- 
den Lazzaro und Pantaleo Calvi rühmlich erwähnt. 

Gianfrancesco Penni, genannt il Fattore, der 
Schwager des Perino, war nächst Giulio der vertrauteste 
Schtüer Raphaels. Gemälde dieses Meisters findet man 
nicht • häufig, indem er schon firflh, acht Jahre nach Raphael, 

6. starb; das Museum von Neapel, woselbst er sich die letzte 
Zeit seines Lebens aufhielt^ besitzt deren einige, welche 
einen sclilichten, aber wenig tiefen Meister der römischen 

7. Schule erkennen lassen. — Die untere Hälfte jener Krönung 
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Marift für Monte-Luce, welche er nach Raphaels Tode ans- 

geführt hahen soll, ist mehr als mittelmflssig; es sind seelen- 
lose Züge, hastige Gebcrdeiij uiiii kalte, unreine Farben. — 
Eine Caritas und eine Spes, hübsche aber innerlich bedeu- 8. 
tungslose Bilder, sind aus dem Palast Borghese nach Eng- 
land gegangen* — In Neapel liinterlicss Penni einen iSchü- a. 
1er: LionardOy gen. il Pistoja, ebenfalls ein Toskaner 
von Geburt. Dieser Künstler scheint in semer frühem 
Zelt durch den Einfluss der Werke des Leonardo da Vind 
Mne eigenthütnliche Richtung emp&ngen zu haben, welche 
sich nachmals mit der lömiscfaen Weise .verband. Eine 
Madonna mit dem Kinde, die sich Ton ihm im Berliner 
Museum befindet, ein nicht ganz verwerfliches Bild, giebt 
hiefür em Beispiel. 

Einer der auseezeicbnetsten unter Raphaels Schülern 
ist der wenig bdkannte Andrea Sabbatini von Salerno 
(Andrea di Salerno, st. 1543), der in der älteren Schule 
▼on Neapel (der der Donzelli, des Silyestro de' Buoni etc.) 
sdne erste Bildung emp&ngen und sieb darauf einige Zeit 
m Rom bei Raphad aufgehalten hatte. FamilienTOThftltmsse 
riefen ihn von dort sehr bald ijm Jahre 1513) nach Nei^l 
Eurflck tmd ungern nur entliess der Meister ein so bedeu- 
tendes Talent. Es scheint, als ob die kürzere Zeit seines 
Aufenthalts in Rom den Andrea vor der Verflachung ge- 
schützt habe, der fast alle übrigen Schider Raphaels unter- 
legen sind; wenigstens tritt die mehr auf äusseren Sciiem 
berechnete Manier der röniis<^en Schule erst in späteren 
Werken des Andrea henror, als mannigfach andre £inwir- 
kungen von Rom ans ( — Penni ist schon genannt — ) der 
neapolitanischen Kunst eine andre Richtung gaben. Ausser- 
halb kommen die Werke des Andrea fast nirgend vor. 
Das borbonische Museum hingegen, sowie die Kirchen von 
Neapel, enthalten deren eine bedeutende Anzahl; ein )sses lo. 
Altarbild im Dom von Salerno wird ihm ebentails zuge- 
schrieben. — - Seine früheren Arbeiten tragen noch ganz 
den Stempel der älteren neapolitanischen Schule ; in einigen 
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andern ist der Künstler dem Kapbael» wie dieser in den 
Arbeiten seiner florentinischen Jngendperiode erscheinf^ 

II. aixfiBllend verwandt. Zu diesen gehören namentiicb zwei 
TorzQglich sdtöne kleine Gemfllde im Museum von Neapel 
mit Geschichten des heil. Placidus. Sodann finden sich 
mehrere Werke von trefflicher Vollendung, welclie das 
Gepräge eines edlen^ milden Sinnes tragen und sich durch 
schöne Liiiun der Zciclniuiig und eine zwar leichte, aber 

13. warme Farlie auszeichnen. Das bedeutendste dieser Art 
ist eine Anbetung der Könige, ebenfalls in der Galerie des 
Museums yon NeapeL Die Werke seiner spftteren Zeit 
aeigen^ wie gesagt^ schon eine flachere. Manier^ aber auch 
sie enthalten noch mannigfiich edlere Details^ namendich 
in den Köpfen. Diesen Werken seiner letzten Zeit ent- 
sprechen die Arbeiten seiner Sefafiler und Nachfolger, unter 
denen sich Francesco Santafede und dessen Sohn 

13. Fabrizio vortheilhaft auszeichnen. Von beiden sieht man 
ebenfalls in Neapel viele, zum Theil nicht unbedeutende 
Werke. Aebnlich aucli verhält sich Gianbernardo Lama, 
ein Zeitgenoss des Andrea^ der gleich diesem aus der 
Alteren Schule Neapels hervorgegangen war. Diese letzt- 
genannten Maler, deren Styl man hauptsfichlich in der 
Galerie der Studj verfolgen kann, haben bei mamiig&ch 
manierirter, aber sorgMtiger Ausfbhnmg eine innere stüle 
Einfalt und anspruchlose Schönheit bewahrt, welche um 
die Mitte des XVI. Jahrhunderts wohl befremden mag. 

Noch ein dritter Schüler Raphaels hat, neben l^eniii 
und Andrea di Salerno, bedeutenden Kinfluss auf die Kunst- 
übung Neapels ausgeübt. Dies ist der Lombarde Poli- 
doro Caldara (Polidoro da Caravaggio), der ursprünglich 
Handlanger bei den Maurerarbeiten im Vatican war und 
erst spftt eiu hervorstechendes Talent für die Malerei ent- 
wickelte. Er soll in Gemeinschaft mit dnem andern Künst- 
ler, dem Maturino aus Florenz, die Aussenseite vieler 
Paläste Roms mit allo sgra£&tto ausgeführten Malereien 
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geschmückt haben*}. Es sind meist Friese mit Gegenstta- 
den aus der alten Mythe imd Geschichte; das Wenige was 
sich davon erhalten hat, so wie die vorhandenen Abbildun- 
gen und Entwürfe (z. B. eine schone braun getuschte Fries- M. 
Zeichnung mit der Gescliichte der Niobe im Palast Corsini) 
lassen eine sehr entschiedene -rVneignunn; des spätem ra- 
phaehschen Styles erkennen; mit grossartiger Freiheit ist 
das Studium der antiken Bildwerke hier auf die malerische 
Dantellung angewandt; die Manier^ welche die Schule 
Raphaels unterlag, tritt hier vor einer noch fifischen Kraft 
surOck. Auch in den wenigen StalBfeleibiidem Polidoro's 
aus dieser Zeit» z. B. ^ einer Scene aus dem Mythus der is. 
Psyche, im Louvre, ist noch ein schOner Nachldang raphae- 
lischen Adels zu erkennen. Einen ganz andern Styl zeigen 
die spätem in Neapel und Messina ausjrefülirten Werke 
Polidurü's. Der manierirte Idealismus seiner römischen 
Mitschüler weicht hier schon einem ad'ektvolien und biswei- 
len überaus grellen und widrigen Naturalismus, in welchem 
wir wohl die ursprOnglicfaey bisher durch edle Vorbilder 
zurOckgedrtogte Richtung des Künstlers zu erkennen haben. 
Aber auch in dieser DarsteDung der gemeinen Natur offen- 
bart er Kraft^ Leben und Iieidenschaft; es ist das erste 
Anklingen jenes Tones, welcher spftter der Gmndton der 
neapolitanischen Schule wurde. Das llauptbild, die in ic. 
Messina t^enialte Krcuztragung Christi, befindet sich jetzt 
nebst einer Anzahl kleinerer Bilder aus der heiligen Ge- 
schichte, in den Studj zu Neapel; es ist eine höchst leben- 
dige und trotz der durchaus unedein Formen ergreifende , 



*) Beiipiele in Kupferstichen: Oper€ di Polidoro da Carovaggio, 

di$. et int. da Gio, Bapt. Galestruzxi. Roma 1653. — Die Frieee 
der Cnsti Gaddi gest. TOD Santi Bartoli. — Die Technik desSgraffitto 
ist bekannt; die Mauer wurde mit einer dunkeln Viivhv angefttricben, 
dann eine hellere darilber gezogen, und endlich die Zeichnung mit 
spitzen Eisen so eingeritzt« dasa in den Strichen die dunklere Farbe 
wieder hervortrat. 
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Comporition^ yon düsterer, brauner Pfirbtmg wie die mebten 
n- spatem Werke Polidoro^s. Aus der letsten Zeit desselben 
stammt eine gana Ähnlich behandelte Anbetung der Hirten 

im Besitz des Hm. Dr. Carov6 zu Frankfurt a. M., mit 
dem Portrait des Malers. 

§. 189. Wie Andrea di Salerno aus einer filteren 
Schule, so traten ebenfalls mehrere Künstler aus der bolog- 
nesischen Schule des Francesco Francia in Raphaels Schule 
über und erlangten eine gewisse, im Einzelnen anziehende 
EigenthOmlichkeity indem sie durch die Weise des römischen 
Sty\ßs mehr oder minder noch die Richtung des früheren 
Meisters duichschimmem Hessen. Zuerst nemie ich unter 
diesen den Timoteo della Vite, oderViti (1470—1523), 
gleich Raphael aus Urbmo gebürtior, wohin er nach einem 
nicht gar langen Aufenthalte bei Raphael wieder zurück- 

1. kehrte. Aus seiner früheren Zeit, ehe er zu Raphael kam, 
rührt ein Gemälde in drr Mailänder Brera her: Madonna 
mit einem Engel und zwei Ueüigeii in einer Landschaft; 

«. die Köpfe erinnern an Francia und Perugino. Eine heil. 
Apollonia in S. Trinitä zu Urbino ist kalt und trocken; 

8. swei heil Bischöfe nebst Donatoren, in der Sakristei des 
dortigen Domes (1504), und eine heil. Familie im Oratorio 
di S. Giuseppe ebendaselbst, sind nicht viel ansprechender. 
Sp&ter, unter Raphaels Einfluss, nahm er etwas von der 
freien Anmuth desselben an, ohne die umbrische Stylweisc 

4. ganz aufzugeben. Aus dieser Epoche findet sich ein äusserst 
anziehendes Gemahl e in der Pinakotliek zu Bologna. Es 
ist eine heil. Magdalena, die in ihrer Höhle steht, von den 
Haaren bis auf die Füsse umgeben und von einem rotlien 
Mantel bekleidet; sie neigt das Haupt anmuthig auf die 
linke Schulter. Das Bild ist noch alterthümlich, aber treff- 
lich durchgefiQhrt; der Mantel ÜSlt in schönen grossen Fal- 
ten herab, die Malerei ist weich und wann, der Ausdruck 

5. des Gesichtes tmgemein zart und gemüthvoU. Dagegen 
.zeigt sich in «nem Gemälde der Brera zu Mmland, die 
Empfäugiiiss Maria neb^t mehreru ilciligcn darstellend, bei 
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scWoiicr ZcicLnunu:; eine gewisse Geziertheit und jener kalte, 
silhergraue Far])cnton, der in niehrem seiner Werke wieder- 
kehrt. Dasselbe j^ilt von dem Altarbild von S. Angelo zu ß. 
Cagli> welches den Auferstandenen zwischen den Marien 
und mebrem Heiligen darstellt. - Zu Rom schreibt man 7. 
ihm Frcscomalereien in der kleinen Kirche S. Caterina di 
Siena 2U, welche jedoch sehr verdorben sind und nur den 
allgemeinen Typus der römischen Schule erkennen lassen. 
Sonst sind Bilder des Timoteo sehr selten; im Berliners. 
Museum wird ihm gegenwärtig eine Madonna auf dem 
Thron zwUchen mehrern Kindern und zwei Heiligen zuge- 
schrieben, welche früher nach eim r Knechten Inschrift als 
"Werk des (liovanni Santi eait ; ebenso em kleiner S. Hiero- 
nymus in der Wüste. Tuuoteo war auch als Miniaturmaler 
ausgezeichnet. 

Ein zweiter aus Francia's Schule war der Bologneser 
Bartblommeo Ramenghi, genannt: Bagnacavalio, 
der nachmals nach Bologna zurackkehrtfe, und den Styl 
der römischen Schule dorthin yetpflanzte. Die Bilder auch 
dieses KCinstlers sind in den Galerieen selten. Bagnacavallo 
zeigt darin ein eifriges Streben nach freier und grossartiger 
Aullassung, während ihn zugleich die in Francia's Schule 
gewonnene Gnmdlage einer einfach alterthümlichen Darstel- 
lung vor dem L':espreizten und aöektirten Wesen anderer 
Schüler Raphaels bewaiirte. Aber ihm fehlte die Macht 
der Seele zu sehr, weiche die grandiosen Gestalten, wie er 
sie liebte, allein mit Inhalt zu füllen vermag; yoihemchend 
bleibt immer der Eindruck eines bloss Mittelbaren, Ange- 
eigneten, ja selbst einer Blumenlese aus Raphael und 
Francia. — In S. Maria della Paoe su Rom> sieht mano- 
von seiner Hand die colossalen Gestalten eines gepanzerten 
Heiligen und eines Propheten, in Fresco, von einer etwas 
gesuchten Grossartigkeit. Die Pinakothek zu Bologna be- 10 
sitzt von ihm ein zwar nicht kräftig gemaltes, aber im 
Ausdrucke liebenswürdiges Biid: eine heil. Familie, mit 
andren Heiligen umgeben. In der Dresdner Galerie filhrt 11 
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eiii grosses Bild von bedeutendem, energischem Ausdrucke 
und leuchtendem Colorit, Madonna in der Glorie und vier 
M. männliche lleilit^c, den Namen des Bagnacavallo, Kin 
andres grosses Gemälde, melirere Heilige vorstellend, im 
Berliner Museum, lässt im Ausdruck der Köpfe noch den 
13. ehemaligen Schaler Francia's erkennen. Im Palast Co- 
lomia zu Rom wird ihm die swar manierirte, aber lebens- 
volle Skizze einer Kriegerachaar vor einer Stadt zugeschiie- 
M. ben; in der SoUyscfaen Sammlung zu London eine Madonna 
mit Heiligen imd Engeln, von edelm Styl und trefflichster 
Fflrbung. — Genosse des Bagnacavallo zu Rom imd bei 
seinen späteren Arbeiten in Bologna war Biagio Pupini. 

Ein dritter Scliüler des Fr. Francia, Innocenzo 
Francucci da Imoia*), arbeitete zwar nicht in Rom, 
sondern hielt sich, nachdem er Francia's Schule verlassen, 
nur kurze Zeit in Florenz, beim Mariotto Albertinelli auf, 
aber gerade er ward einer der eilrigsten Nachahmer Raphaels^ 
ja er ging soweit, dass er ganze Figuren Raphaels in seinen 
ta. eignen Gompositionen wiederholte. So sieht man z. B. in 
der Pinakothek zu Bologna ein grosses Altargemilde von 
seiner Hand, welches früher in der Kapelle S. Michele in 
Bosco zu Bologna betindhch war, in welchem er, m der 
Mitte des Bildes, Raphaels Erzengel Michael copirt hat, 
jedoch auf ziemlich mittelmässigc Weise und sehr unge- 
schickt, sofern er neben diese, in heftigem Fluge nieder- 
schwebende Figur zwei ruhig stehende Heilige hingestellt 
hat. Oben^ zu den Seiten der Madonna» schweben Engel, 
u. denen auf Raphaels Disputa nachgeahmt. Ungleich bedeu- 
tender als dies gerfihmte Gemfilde^ ist eine grosse und 
Irefilicfa gemalte heU. Familie^ dne sehr lebenvolle Compo- 
sition und dem raphaelischen Styie ziemlich nahe, eben&Bs 
in der Pinakothek, aus der Kirclie Corpus Domini zu Bo- 
ll, logna stammend. — Eins seiner vorzüglichsten Bilder befin- 



*) P. Giordaai: Suite pUture d^Innoemzo FranewH da Imola. 
Müano 1819. 
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det sich im Dome von Faeiiza. Eine liebliche Madonna 18. 
mit Heiligen vom Jahre 1527 in der Solly'sehen Sammlung 
SU London. — • Das Berliner Museum beaitzt ein anmuth- 
voUes Gemftlde von der Hand des Innooeiuso. Doch ist 19> 
auch hier die auf den Wolk^ thron^de Madonna eine. 
Nachahmung Raphaelsy und Ewar seiner Madonna di Fuügno; 
die unter derselben stehenden m&nnlichen Heiligen sind 
von sehr edlem und tiefem Ausdrucke. — Ein grosses 90. 
Haupt bild, Madonna mit vier Heiligen, in tkr Münchner 
Galerie. — Kleinere Madonnen und heilige Familien von 
ilnii sind in den Galerien nicht selten; an der Composition 
im «Style der römisclien Schule, und an dem Francia'.schen 
Ausdruck der Köpfe ^ sind sie insgemein mit Leichtigkeit 
zu erkennen. (Zwei im Palast Borghese zu Born.) 

Noch scfaliesse ich hier den Girolamo Marchesi 
da Cotignola an, der eben&Us in Francia^s Schule gebil- 
det war und lange im alterthttmJichen Style 'malte. Aus 
dieser Zeit stammt eine Krönimg Mari& mit Engeln^ yom 
zwei Heilige, im Berliner Museum^ ein Bild von befangner 
Anordnung, aber von grossem Liebreiz in den Köpfen. 
Erst sp Lt kam dieser Künstler nach Rom und veränderte 
seine Malvveise nach dem dort üblichen Style. Eine Madonna 
mit knienden Ordensgeistlichen, tüchtig und mit vorzüglichen 
Köpfen, im Berliner Museum. Eine Madonna in den ^ 
Wolken, unten eine Converaation von Heiligen, lebendig 
bewegt und von gewaltiger Wirkung, - in der Solly'schen 
Sammhing zu XiOndon. 

Scholer des Bagnacavallo und Innooenzo da Lnohi 
waren Primaticcio und Pellegrino Tibaldi (Pclle- 
grinu Pellcgrini). Ersteren haben wir bereits beim 
Giulio Romano und in Frankreich thätig gesehen. liC tzterer 
ging nacli Spanien und verpflanzte den Styl der römisciien 
Schule in dieses Land. Die von diesem Meister in Italien, 
freilich nur selten, vorkommenden Gemälde zeichnen sich 
durch eine schlichte Anmuth und den Ausdruck eines inni* 
gen Gefilhles aus, wie z, B. eine Vermfthlung der heiligen 
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35. Katharina in der Pinakothek zu Bologna. Aehnlii^ ist das 
Bild einer beU. Cftcifia mit zwei musicirenden Engeln, halbe 
SO' Fignien^ in der k. k. Galerie zu Wien. — Sdion mamerir- 
ter sind die Fresken der Remigiuskapelle in S. Luigi de* 
Francesi zu Rom. 

§. 190. Aus der älteren Schule von Fcrrara trat 
Benveiiutü Tisio, nach dem Namen seiner Vaterstadt 
Garofalo benannt, (1481— 1559) in die des llapiiael über. 
Dieser Künstler war einige Zeit Schüler des Lorenzo Costa 
gewesen, doch scheint er wenig yon der Weise dieses 
Meisters aufgenommen zu haben; es ist mehr der Styl der 
eigenüich fenraresischen Schule;, wie er sich in den Arbeiten 
des Lodovico Mazzolini in gr&sster Steigerung aussprach, 
der auch in Garofalo's Arbeiten, in einer gewissen mehr 
oder minder phantastischen AufFassungsweise, in einem 
eigenthümlich scharfen leuchtenden Colorit, sichtbar wird, 
und den er äuch nicht verläugnen konnte als er die Compo- 
sitionsweise der römischen Schule angenommen und seine 
%Fftrbung etwas gemildert hatte. Die betreffenden Werke 
aus seiner sp&tern Zeit sind indess nicht immer die anspre- 
chendsten; namentlich in lebensgrossen Figuren zeigt sich 
eme leere Idealitftt des Ausdruckes und ein Mangel der 
Durchbildung, welchen die glänzende Technik nicht zu 
verdecken im Stande ist ; auch haben seine, überaus zahl- 
reichen Arbeiten etwas Gleichförmiges. Kleinere Staffelei- 
bilder, welche insgemein schon das Beste geben, was 
Garofalo zu leisten im Stande war, kommen in den Galerien 

1- häufig vor, besonders zu Rom, im Palast Borghese, u. a.a. O.; 
ausserdem im Louvre, im Berliner Museum, etc. Von den 

2. grössern Bildern sind die berühmtesten : die Grablegung 
Christi in der Galerie Borghese zu Rom, soigllUtig und 

3- mit guter Abstofimg des Affektes ausgeföhrt; dne andere 
von fthnlicher Anordnung^ aber stiller und inniger, in den 

*■ Studj zu Neapel; dne Heimsuchung Mariä in der Galerie 
Doria zu Rom; ebendaselbst eine Anbetung des auf der 
Erde liegenden Kindes, bei ädxuuen Kiiizelheiten etwas kalt 
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und gesucht; eiqe Madonna in den Wolken, unten eines, 
heilige Coriversation, mit Ausnahme der Hauptfigur von 
unbedeutendem Ausdruck, aber schön gemalt, in der Aka- 
demie zu Venedig; eine andere vorzügliche Madoima mit ö- 
Heiligen in der Nationalgalerie zu London. — In seinen 
Werken xu Ferrara, die er hier nach seiner Rückkehr aus 
Rom gemalt hat, waltet mehr der Styl der x6mtscheD Sehlde 
vor. Beaondera entliilt die Kirche S. Francesoo sn Perraia 7- 
eme bedeutende Ansahl gioaser Altargemfllde dieies Künst- 
leiBy cum Theü von yondgüchem Werthe» u. a. auch ein 
FrescobUd, die Gefioigennehnran^ Christi darsteUend. Ebenso 
befindet sich über dem Hoclialtar der Kirche S. -Viidrea zu 8. 
Ferrara ein grosses Werk seiner Hand, Madonna mit Hei- 
hgen. Ein grosses Frescobild aus dem Refectorium bei 
derselben Kirche ist neuerlich abgenommen und nach der 
öffisnthchen Galerie, im sog. diamantenen Hause gebracht 
worden; es stellt in einer wunderlidien Allegorie den Sieg 
des neuen Testamentes Uber das alte dar. , SchulbSder von 
sehr Yeracfaiedenem Werthe ebenda. 

Gleichseitig mit dem GsrofiJo blohten in Ferrara die 
BrAder Giovan Battista Dossi und der berOhmto« 
Dosso Dossi (t IjGO), die sicli ebcufallb eiiuge Zeit in 
Rom, aber erst nach Raphaels Tode, aufgehalten hatten; 
überdiess lässt sich in ihren Werken ausser der ferraresischen 
Stylgrundlage noch ein venezianischer EinHuss in der Art 
des Giorgione erkennen. In den Mtargemälden tritt die 
Eigenthamiicbkeit Dosso's nicht völlig zu Tage; es sind 
stattliche Darstellungen von grosser Sicherheit und Fulle 
in der Art des Gaio£do; so z. B. mehrere Bilder der lo- 
Bresdner Galerie, worunter die vier Kirdienvftter mit der 
Glorie der heil. Jungfrau und des Gottvaters von vorzOg* 
lichem Werthe sind. Schwacher ist das Bild der vier Kir- 11. 
chenväter im Berliner Museum. Von einer ganz andern 
Seite zeigt sich Dosso in den mythologischen und phan- 
tastischen Darstellungen, welche er mit Vorliebe behandelte. 
Ein noch befangenes, wahrscheinlich frliheres Bild dieser 
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IS. Art ist das sog* Bacchanal im Palast Pitti zu Florenz; eine 

abenteuerliche Camevalgesellschaft von Herren und Damen, 
zuni Tlicil lirilb nackt, um. einen lisch gedrängt, auf wel- 
chem Masken, Tamburin u. dgl. liegen. Wenn hier die 
Composition noch überfüllt und absichtlich erscheint, so 

13. ist der Maler in der „Zauberin Circe" (in der Galerie 
Boighese zu Rom) zu freier, novellistischer Naivetät durch- 
gedftii^en. Angethan mit blau-roth-goldnem Piachtgewand 
und raehem Tuiban sitzt die izidividuell anmuttiige Gestalt 
in einer schönen Waldlandschaft» nut der Aussicht auf 
eine Stadt; der Augenblick des eben zu vollbringenden 
Zaubers drückt sich in der sichern, siegbewussten Geberde 
aus, womit sie eine Kerze in einem Feuertopf abbreimea 
lässt; sie hält in der Rechten eine Tafel mit magischen 
Zeichen, zu ihren Füssen ein Zaiiberkreis, pi?i Panzer, ein 
Hund, zwei Vögel ; an einen Baum smd meiu-ere Airäunchen 
befestigt; in der Feme lagern drei Cavaliere im Grase. 
Eine wilde, nächtlich gesteigerte Phantasie offenbart sich 
vollends in demjenigen Gemftlde, welches in der Dresdner 

Ii. Galeiie «die TYftume** benannt wird. — In seinen letzten 
Jahren (seit 1554) malte Dosso mit seinem Bruder mehrere 
Gemftcher des herzoglichen Palastes von Ferrara aus; im 
Saal der Aurora sind noch die mythologischen Deckenbilder 
erhalten, iVuruta uuf ihrem Wagen, Ilehos auf dem seinigen 
etc.; im längern Saal die Decke und ein vortrelilicher Fries 
mit Scenen des antiken Lebens, Bacchanal, Palästra, u.dgl.; 
ähnliche Gegenstände in der Sala del gran consigUo; in 
einem Kabinet ein mehr landschaftlich gehaltenes Bacclianal, 
an weldien auch Tizian gearbeitet hat^ jetzt sehr verdor- 
ben. Manches erinnert an die Richtung des Giulio 
Romano^ auch Ifisst sich schon neben vielem Vortrefflichen 
eine gewisse WiUkCtr und Harte nicht vericennen*). — 

15. Von Giambattista Bossi befinden sich im Palast Borghese 
zu Kom zwei phantastische Laiidsciiaften in der Art der 



*) Vgl. Kujutbl. 1841. No. 74 u. f. 
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gleichzeitigen Niederiftnder, die eine mit einer am Wasser 

gelagerten vümehincn GeseUschaft, die andere niit wüsten 
Teufelsscenen, wahrscheinlich nach dem Muster des Hiero- 
nymus Bosch oder eines Geistesverwandten. 

Aehnliche Richtung wie bei Garofalo zeigt sich auch, 
bei einigen andren ferraveascfaai Meistern der Zeit: dem 
Giambatistft Benvenuti^ gen.: l'Ortolano (KAchen« 
gftrtneTy nach des Vaters Geweifo) und dem Caligarino 
(d. h. Sdnisterldn, » weil er unprCknglich Sdrohmaeher 
war und erst Maler vurdei, als ihm Dosso sagte, die Stie- 
feln^ die er ihm gemacht, sSsaen wie gemalt). Von enterm 
einige gute Bilder im Berliner Museum*). 

§. 191. Kehren wir endlich noch einmal zu Raphaelas 
Schule zurück, so finden wir hier noch einige andre Künst- 
ler, welche besondere Erwähnung verdienen. Besonders 
Giovanni da Udine, (1487—1564) früher Schüler Gior- 
gione's, welcher den Raphael in den Arabesken der Xiogen 
und in den Dekorationen andrer Werke unterstatite. In 
der Darstellung Ton Frfiditen, Thieren, Vögeln, von Ge- 
rätfaen aller Art war Giovanni höchst ausgezeichnet; er 
wusste dergleichen so naturwahf darsustellen, dass dn 
Stallbube im Vatican, der «lig einen Teppich suchte, um 
ihn dem Pa])ste unterzubreiten, auf einige in den I-,ogen 
gemalte Teppiche zulief, um sie von der Wand abzunelimen. 
Als selbstÄndi<;e Arbeit Giovanni's gelten die schönen deco- i. 
rativen Malereien der ersten Arcadenreihe im ersten Stock 
der Logen des Vaticans, und der anmuthitre Fries mit 8. 
spielenden lündern in einem Zimmer der Vüla Madama 
bei Rom. Nach der PlOnderung Roms malte GioTanni an 
vielen andern t>rten Italiens; im Alter kehrte er wieder 
nach Udine zurOdc — Beilfiufig erwähnen wir hier ein 



^ Hier mOssen wir moiehinab «a Lodovico Mazzolino eria» 
nem, dcMen Thätigkcit mit derjenigen der von Raphael influenzirtea 
Ferraresen parallel ging und der vielleicht in Mmen spätem Bildern 
JBtniget von Omo&Io annahm. YgL S. 434. 

42* 
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9. TortrefflicheSj seiner Jugendaeit zugeschriebenes Bild der 
Akademie von Venedigs wdches beweisen wOrde^ diiss 
Gioranni schon ab ein ausgebildeter KfinsÜer der yeneaia- 
nischen Schule su Raphael kam« Es ist Christas aswischen 
den Sdiriftgelehrten^ vom die Tier grossen KircheDlehrer, 
von schöner, ruhiger Composition und tiefstem Ausdruck 
der Betroffenheit, der Ueberzeugiing und Begeisterung. 

Noch andre Schüler Raphaels sind Pellegrino da 
Modena, von welchem wenig Sicheres erhalten ist; Tom- 
maso Vincidore aus Bologna (der Thomas Poionius in 
Dürers Tagebuch), Vincenzo di S. Gimignano, welcher 
m Gememachaft mit einem Maler Schissone die Palast» 
fasaaden in der Art des Polidoro verzierte; der unbedeu- 
tende Jacomone di Faenza u. s* w« Der beiden Mai- 
länder Gaudenzio Ferrari und Cesare da Sesto 
habe ich schon firüher gedacht, ebenso der Mitschfller 
Raphaels in Perugino's Schule, der Alfani und des 
Adone Doni, welche sich naclimals dem Style der römi- 
schen Schule anschlössen. Ausserdem bildeten sich in 
Raphaels Schule auch einige nordische Künstler: der Nie- 
derländer Bernardin van Orley, imd sdn Schüler 
Michael Cocxie, welcher letztere zwar erst lingere Zeit 
nach Raphaels Tode nach Rom kam und sich mehr den 
römischen Styl in seinen aUgemeinero Typen aneignete; 
Georg Pens, ein ehemahger Sdiüler Albrecht Dürers, 
der bei Raphaels Tode noch sehr jung war, und ebenfalls 
mehr als dessen mittelbarer Schüler zu betrachten ist. U. a. m. 

Schliesshch habe ich auch noch des Einflusses, den 
Raphael auf die Kunst der Kupferstecherei ausgeübt, zu 
erwähne. In diesem Bezüge ist besonders^^arcantonio 
Raimondi (oder M. del Franc ia) aus Bologna zu er- 
wähnen. Dieser war zuerst von Fr. Franda in der NieUir- 
kunst unterwiesen worden^ ging dann zur KupiSerstecheiei 
über und begann mit Nachstichen des Meisters« Sodann 
ahmte er den Mantegna nach, nachher Albrecht Dürer und 
vervollkommnete sich später in der Zeichnung unter Rapimei, 
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der ihn sehr begCknstigte tiiid ihm adbie Haad»«chmingen 
snm Stiche gab. Ausser nach Raphael stach Marcantonio 
auch nach Michelangelo, nadi Ghilio Romano n. a., ebenso 

nacli eigenen Zeichnungen. Zwei seiner Schüler vornehm- 
lich halfen ihm im Stechen der Werke Raphaels: Agostino 
von Venedie; und Marco Ravignano oder da Ra- 
ven na. So erreichte die Kupferstecherei, nicht lange nach 
ihrer Entstehung, in Raphaels Ateher durch Marcantonio 
und seine Schule eine sehr hohe Stufe der Vollkommenheit : 
im Yerstfindniss der Zeidunm^ in der Bestimmtheit der 
Umrisse ist sie roa apiteren Leistongen nicht wieder über- 
troffen worden, wfihrend sie allerdings aaf die Feinheiten 
der ModeUinmg; auf die Abstufong der Ttoe u. a. male- 
rische Wirkimgen welche jetst verlangt werden, damals 
noch nicht einging. Die höchste Bedeutung dieser Stecher- 
schule liegt darin, dass sie unter Raphaels unmittelbarer 
Einwirkung und von seinem Geiste durchdrungen die Gedan- 
ken des Meisters stylgem&ss wiederzugeben im Stande war, 
auch wenn ihr^ wie in sehr vielen F&llen, nur flüchtige 
Zeichnungen vorlagen» wobei sie die Nebendinge u, dgL im 
Geiste des Meisters eigtosen mnsste. So kam es, dass 
unter ihren Hfinden aneh die Werke anderer Meister ein 
n^haeliscfaes Gepräge gewannen. Die Vecbreitang von 
Raphaeb Ruhm nnd die Oberherrschaft seines Styles beruht 
zum nicht geringen Theil auf ihren Stidien. 



Ende dea ersten Bandes. 




Druck TOB Humblot & Comp. (J. Dneger) ia Beriin. 
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Dr. J6i ^» Jpot|>o. 

3 ©ftnbc. 2te «Jaffage. gr. 8. q^rciö b'.a ii^lr. 

5»id^t um fmt ein anbfrf« 2Bftf übet Wtff aöij|tnf*aft fc ufcmiirenb lu bi«: 
idbt ein alö biffc Sltbcit ^fafl*. 9tuf bm JWffult nrnb, welche in 

fcer flrci5tu nnfertr fKiiftfvtfu Vitfvp'- 't^-^- ^ einbrinfleutc 

^?li.ffnTMi ; ill)flm ». ^umbclrrii 1.. ..iicn »rcrben, 

in bec groftattigen SÜclfe. feine« ^cnltntf cmcticiiö einem etn- 
fadien, aber in Iii) teidicm 1>rincive ^ufammen, breilet et fid) anrererfcit^ über 
,i v';.-H "' tliinf bet .?tunjl3t|"dM*te belcmbtenb, antcvicnb unb erflarfub aiM. 

:i ber Mm\\i bitten fid) biö auf i^n immet Im '^ b»nim gc^ 

k,l(fn, ^ icn cber bcn Sweet ber Äunfl uiiiniu» in b- - - n 

unb bei ^..:..u.i„.J ik« JU fu*en, tveiin audi rid^tiger Xaft unb ; v 

eiim bif ("Neblet ber 2:fjccrie hier nnb ba UMebet gut madUen, fo »at man tci\ im 

i in biefer 9lnrid>t • inAen- ®dicn ber iiefammten Üiiditunki 

MUCO ^ruemö, bem 3uge fciua uung nadi, fonntc ^pegel Ijietbei nitt 

fubeu bleiben, er lie§ ber ^crm ibren aber et fii^rte jngleidi ju bem i)ir. 

wai in biefen formen auegebn'ifft nnb tiu>ie|lcll nnb jeigte, bap tjier aluui 

ber Mtxn ber gad'e läge, ber wie ber Äfim v fid) felber fcrmirt unb or. 

ganifire, unb auf tiefe OBeife ber eigentlid^e brr fd cnen Äunft, Ui Xm\p 

werf« fei. (St lie^ tS nidit bei bitfen allgemeinen >o^ungen, er ging in 

baö JDetail bei Äunftgef*idi(e. .^tinö feinet 5!Bcrli, lai;. iciuer SBorlefungen iit 
mit fo Dielet üiebe auögefü^rt, bringe fo genau in ben mnern *iku, in ba.? («e^ 
bäube foroobt beö inneren «StcffeiJ Im ©anjen, aU in einzelne b"»'>"y 

^ 'U-ci* unb fdilagcnb ireift er nadi, n?ie r • • itc Jtii;.i:ii;.ui>iii.i. 

; .j: rtr fcct .ffiiuft fcinct5n)cgö bem Snfall a »etbanften, wie 

fic rti*t "bf nfl ober M dlü^tui wegen ^ert?orgebra*t feien, fonbern wie 

ttm 3nneru De^ mcnf*lidien ? ber Icbenbige trieb einwc^ne, fein eigene« 

geben, feine fittlidicn unp rel;.,. ^-'r'-«- ^^i^ in bev 'V,-r:M ber SBirflid^fM M 
eine neue jjcllcnbete Üüclt, alö ben ?en ^ur ung nnb ^um ©euuffe 

gegenüber ju ttrllen. ^at ein jebv ic befoit itljümlid ' 'rmen 

fefff - f^' - -fter, fo muffen k::iv jn.i.inrerfe i^i.; ^im k •'^".^ 

itia ter VplIfn^etc ?l''bVuff feinet geifligen tien fem. a)iefe 

Icbenbig cingcijenbe Si f, bie, auö bem eben an 

gebenb, ben ganzen qc|u>.ua;' ■ '^^cikuf bet Äunfl bc;,.w li, . r. ; - - '''^ 
vor allem bie iöebeutung unt ntfrejTe biefet Ülefthetif öu«ma*t, bte ber-- 

felben aud) außerbalb ber eigcntn ule eine aJJenge t»cr cn unb V n 

erworben bat. ^egel l)at in bei .uiii^ctif gän^lid) bie - , - • • 

fcp^ifd^en igdMiTr ^ = f gefdUonenen Slbfiraftionen feinU .'v 
menfd)Ud> ju V m; abet gera^e bie« giebt ben ^ewciö, bat; fein 
wie W^A eö aiul) m ta;,cn ' ' ' ' ni*t in bei ij 

ftnift^ f -'i r- wie i.. ^gner nur weitetet n 

tli\; ng bet öcn ibm o; 4« bebatf , uni^ ibten 

tbum unften, bie umfaffenDf ic tiefe 

beöl'ii. ui , ..udie fie anbahnen, mit i .uu i adienban 

weldien bied Sijflem für Söiffenfdioft nnb Äiinft im ileben gemadit bai ".J 
»er Ölugen ju legen. 3fl e« fc^t €itte ober SWobe, ba« ben ^ ' 
bet ber'-"' •• • ' illen antern i^u ^jreifen, fe iv"''^?''- ■ 
ben gu ,.uigen beffelben nidit. — 51^ 
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